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Das Buch

American Football boomt wie kein anderer Sport – und das längst auch in Deutschland. Immer mehr Sportbegeisterte finden hier eine spannende und spektakuläre Alternative zu König Fußball. Football-Maniac Carsten Spengemann liefert uns in seinem Buch zusammen mit Mike Stiefelhagen alles, was man über diesen außergewöhnlichen Sport wissen muss: legendäre Quarterbacks und andere Persönlichkeiten der NFL
 , Statistiken, Kuriositäten und Skandale rund um Spieler und Teams, leicht verständliche Taktik-Erläuterungen mitsamt Glossar für Football-Einsteiger … Wer dieses Buch gelesen hat, ist gewappnet für die nächste Super-Bowl-Party – das alljährliche NFL
 -Finale, das inzwischen rund zwei Millionen Deutsche am Bildschirm verfolgen.
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 « auf ProSieben Maxx und ProSieben. Er gründete 2019 den erfolgreichen Football-Podcast »Die Pille für den Mann«.
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 geboren 1991, moderiert die »»ranNFL
 -Webshow«. Er kam außerdem bei »ranNFL«
 -Übertragungen sowie dem Pro-Bowl und der Super-Bowl-Countdown-Sendung zum Einsatz. Zusammen mit Carsten Spengemann schreibt er eine Kolumne im Magazin »Touchdown24« und moderiert »Die Pille für den Mann«. Zudem versorgt er auf seinem Twitch-Kanal »MikeLS_91« und auf seinem Instagram-Kanal »Mikels 91« die Community mit beliebten Inhalten rund um den Sport.
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Vorwort

September 2020. Seit ein paar Wochen wird nun wieder Football gespielt. Das war vor Monaten so nicht abzusehen, denn Corona hatte auch die NFL
 fest im Griff. Und so bangten die Fans der geilsten Sportart der Welt rund um den Globus, ob die Liga es schaffen würde, ein Hygienekonzept zu erstellen, das dem Virus ein Schnippchen schlägt. Pünktlich zu Beginn der Trainigscamps schaltete man im Hauptquartier der Liga dann die Ampel auf Grün. Teams, Spieler und auch die Fans mussten zwar auf die Vorbereitungspiele der Pre-Season verzichten, aber der Kick-Off zur einhundertsten Saison fand wie geplant statt.

Eine großartige Saison erwartet uns. Die jungen, wilden Quarterbacks wie Mahomes und Jackson haben in den letzten Jahren den nächsten Evolutionsschritt dieser Sportart eingeläutet. Kansas City und Baltimore werden mit ihrem Highlight-Spaß-Football weitermachen. Doch auch die »alte Garde« der Spielmacher ist noch lange nicht bereit, in den Sonnenuntergang zu reiten. So ließen im vergangenen Sommer Spieler wie Brady, Rivers und Co eine Bombe nach der anderen platzen ‒ Teamwechsel fanden statt, auf die vorher keiner gewettet hätte.

Die größte Überraschung war vielleicht, dass Rekord-Quarterback Tom Brady seiner sportlichen Heimat der letzten zwanzig Jahre den Rücken kehrte, um in Tampa Bay einen sportlichen Neuanfang zu wagen. Mit stolzen 43 Jahren auf dem Buckel in Florida einen Vertrag über zwei Jahre abzuschließen ist ein Statement – und zwar ein mutiges. Brady will sich und der Welt zeigen, dass er auch abseits des Systems von Trainer Bill Bellichick Erfolg haben kann. Der wiederum ließ sich auch nicht lumpen und füllte die Lücke, die Brady hinterlassen hatte, nicht mit irgendwem, sondern holte das Enfant Terrible, den Paradiesvogel Cam Newton, aus Carolina zu seinen Patriots. Eine Kombination, die auf den ersten Blick wirkt, als würde man Justin Bieber den Job des Dirigenten der Berliner Philharmoniker anbieten.

Schon vor Anpfiff des ersten Spiels hatten die NFL
 -Fans hierzulande und rund um den Globus also genug Futter für stundenlange Diskussionen. Als dann auch noch die Washington Redskins sich nach 88 Jahren dem öffentlichen Druck beugten und ihren Namen und Logo für immer ablegten und seither als »Washington Football Team« firmieren, war klar, dass die Jubiläumssaison auch in politischer Hinsicht ein Neuanfang sein würde. Das Thema Rassismus, sonst immer unter den Tisch gekehrt, war Bestandteil der öffentlichen Diskussion. Spieler und Trainer traten auf und auch abseits des Feldes für die Rechte derer ein, die zu selten Gehör finden. Eine Tatsache, die noch vor Jahren undenkbar war und was politisch engagierten Spielern, allen voran Colin Kaepernick, sogar die Karriere gekostet hat.

Die NFL
 feiert hundertjährigen Geburtstag. Jedem Fan war klar, dass mit diesem Jubiläum eine neue Zeitrechnung beginnen würde – dafür musste nicht erst Corona eintreten. Wir erleben nicht – wie geplant – eine einzige große bunte Geburtstagsparty vom ersten bis zum letzten Spieltag, sondern sind Zeugen eines Umbruchs, der in vielen Bereichen abseits des Spiels längst überfällig war.

Wir können nun also wieder jede Woche Spiele sehen ‒ zwar vor leeren Rängen, mit Fangeräuschen vom Band, aber sportlich hat sich nichts verändert. Jedes Wochenende, wenn die Kämpfe um die Pille angepfiffen werden, feiern immer mehr Fans hierzulande immer mehr ihre Sportart. Schon bei der ersten Partie der Saison zwischen dem Titelverteidiger Kansas City Chiefs und den Houston Texans, das hierzulande mitten in der Nacht die Saison eröffnete, saßen mehr Menschen vor den Fernsehgeräten als vor Jahren beim Super Bowl. Fünf Monate NFL wurden in dieser Nacht eingeleitet, das heißt 20 Wochen Football pur: Jedes Wochenende eine Auswahl an frühen Spielen um 19 Uhr und dazu dann noch die Dosis der späten Spiele ab 22.15 Uhr. Dazu noch Monday Night Football und ein Spiel jeweils in der Nacht von Donnerstag auf Freitag. Das Angebot an Spielen ist wie jedes Jahr immens und für jeden Fan ein Fest. Mit jedem Spieltag, den der Super Bowl näher rückt, bekommt der NFL
 -Fan nicht nur sportliches Futter ‒ z. B. gebrochene Rekorde, spektakuläre Catches, harte Tackles ‒, nein, auch abseits des Feldes gibt es Spieler, die von sich reden machen, im positiven als auch im negativen Sinne.

Dieses Buch ist für alle, die Football lieben oder gerade dabei sind an die »geilste« Sportart der Welt ihr Herz zu verlieren. Die folgenden rund 300 Seiten liefern eine Sammlung von wissenswerten Informationen über das Geschehen auf und neben dem Feld. Wer dieses Buch gelesen hat, ist für jeden Spieltag der NFL
 gewappnet.






NFL
 : Die Liga der Superlative

Die National Football League ist mit mehr als zwölf Milliarden Dollar Umsatz pro Jahr die umsatzstärkste Profisport-Liga der Welt. In keiner anderen finden sich im Schnitt knapp 70 000 Zuschauer pro Spiel ein, um es live im Stadion zu verfolgen. Und wenn das Business an einem der Standorte mal nicht mehr ausreichend funktioniert, weil etwa die San Diego Chargers das Stadion in ihrer ursprünglichen Stadt nicht mehr vollbekommen, dann wird das Team kurzerhand in eine andere Stadt verpflanzt – so wie zuletzt geschehen bei den Las Vegas Raiders: Bye-bye, California – hello, Sin City!

Große europäische Fußballstadien wirken im Vergleich zu den NFL
 -Arenen wie eine Doppelhaushälfte neben dem Buckingham Palace. Die neuesten Sporttempel dieser Kategorie wurden gerade in Los Angeles und Las Vegas hochgezogen – stets in atemraubendem Rekordtempo und ohne Rücksicht auf Baukosten. 1,8 Milliarden Dollar hat die neue Heimat der Raiders verschlungen, Summen, die für die neuesten Spielstätten schon fast normal zu sein scheinen. Wie beim atomaren Wettrüsten zwischen den USA
 und der UdSSR
 versuchen die Teambesitzer gerade in den Bereichen Technik, Luxus und Ausstattung, regelmäßig einander zu überbieten. Vor Jahren war das Stadion der Cowboys in Arlington – getreu dem Motto »everything is bigger in Texas« – das Maß der Dinge. Die Videowürfel, die Besitzer Jerry Jones aufhängen ließ, waren mit einer Fläche von knapp 1000 Quadratmetern State of the Art. Die Punter mussten, wenn sie nahe der Mittellinie via Kick das Angriffsrecht an den Gegner abgaben, aufpassen, dass ihr Schuss nicht daran abprallte und der Ball zu ihnen zurückkam.

In Los Angeles ging man daher zuletzt einen anderen Weg, um den Rekord im Wettbewerb der größten Videoleinwand zu brechen: Der Besitzer der Rams entschied sich für einen Monitor in Form eines Ovals, damit auch wirklich jeder Zuschauer einen guten Blick auf die Highlights erhaschen kann.

Doch auch die »alten« Stadien der NFL
 bleiben einzigartige Sportarenen. Ob nun das 43 Tonnen schwere, in die Tribüne eingebaute Piratenschiff, das im Raymond James Stadium die Zuschauer der Tampa Bay Buccaneers begeistert, indem seine Kanonen bei erzielten Punkten der Heimmannschaft losfeuern, oder das Century Link Field in Seattle: Hier berechnete der Architekt den Wind offenbar so exakt, dass die Gastmannschaft fast immer auf der windungeschützten Seite spielt … Außerdem wurden noch zusätzliche Bleche verbaut, um ein Maximum an Lärm generieren zu können. Es bleibt dabei: Jedes NFL
 -Stadion ist und hat etwas Besonderes.

Für diese Arenen eine Dauerkarte zu erhaschen gestaltet sich für Fans als schier unlösbare Aufgabe. Auf der Warteliste für das traditionsreiche Lambeau Field in Wisconsin sind etwa 110 000 Menschen vermerkt, die einen Platz im ältesten noch benutzten NFL
 -Stadion ergattern wollen (Baujahr 1957). Da pro Jahr aber nur etwa 100 Permanent-Tickets für die Heimspiele der dort spielenden Green Bay Packers frei werden, würde dies eine Wartezeit von sage und schreibe 1000 Jahren bedeuten.

Die Heimspielstätte der New Orleans Saints – der Mercedes Benz Superdome – ist mit seiner Überdachung und Höhe von 83 Metern nicht nur eine architektonische Meisterleistung, sondern auch der häufigste Gastgeber des jährlichen Endspiels der NFL
 : des Super Bowls, der von den jeweiligen Spitzenreitern der AFC
 und NFC
 bestritten wird (die zusammen die NFL
 bilden). Dieser lockt jedes Jahr im Februar über 150 Millionen Menschen in den USA
 vor die Bildschirme. Weltweit zieht das Sportspektakel fast eine Milliarde Menschen in den Bann. Das heißt: Jeder zehnte Mensch auf diesem Planeten sitzt zum Spiel der Spiele vor dem Fernseher.

Und nicht nur das Highlight wird auf der ganzen Welt verfolgt. Nein, die NFL
 hat es geschafft, auch mit den regulären Saisonspielen den Globus zu erobern. Vor zehn Jahren lag die Wahrscheinlichkeit, im Alltag einer Schirm- oder Pudelmütze mit einem der diversen Logos aus der AFC
 oder NFC
 zu begegnen, eher bei null. Heute sind solche Merchandising-Produkte ein fester, generationenübergreifender Bestandteil unserer Kultur. American Football hat es im Laufe der letzten Jahre geschafft, von einer im Ausland meist wenig beachteten Sportart zu einem trendigen Lifestyle-Sport zu werden.

Football ist neben Cola, Fast Food und den hippen Turnschuhen mit dem Swoosh ein Synonym für das amerikanische Lebensgefühl. Die NFL
 hat die vergangenen Jahre massiv die ausländischen Märkte bedient und ihren Sport in die Welt getragen. Spiele der Liga werden heute regelmäßig in London oder Mexico City abgehalten. Die Visionen der Verantwortlichen im Liga-Hauptquartier in New York nehmen mehr und mehr Gestalt an.

An Spieltagen sind die Fans überall auf der Welt in Feiertagslaune. Mann und Frau schauen nicht nur Football, sondern leben diesen Sport geradezu, ob jung oder alt, ob allein oder zusammen auf der Couch oder in der Kneipe. Jeder NFL
 -Sonntag ist hierzulande ab 18.30 Uhr ein fixer Termin im Kalender der Fans des amerikanischen Kollisionssports. Und die Fangemeinde wächst weiter – dementsprechend auch die Einschaltquoten.

In Deutschland, Österreich und der Schweiz wird durch unseren Netman Icke Dommisch die Community auch als fester Bestandteil in die Spielübertragungen bei ProSieben und ProSieben MAXX
 eingebunden – er ist das Bindeglied zwischen Sendung und Fans. Die live im TV
 präsentierten Fanbilder und Posts der Zuschauer sind der beste Beleg dafür, dass Football nicht nur begeistern kann, sondern auch zusammenführt. Wie heißt es so treffend: »Football is family.« Und wer einmal auf einer der »ran«-Partys vor den London-Spielen war, weiß genau, was gemeint ist. Da stehen Fans der Raiders zusammen mit denen der Broncos und trinken gemeinsam und friedlich ein Bier. Gerne auch zwei oder drei …

Als Uralt-Fan musste ich früher noch Videokassetten abonnieren, um überhaupt Football schauen zu können. Umso intensiver sind meine Gänsehautmomente, wenn ich heute hautnah beobachten und begleiten darf, wie »mein Sport« gelebt und gehegt wird und zu »unser aller Sport« geworden ist.

Einer der Gründe für die wachsende Popularität: Die NFL
 hat es geschafft, ihren Sport perfekt den Anforderungen des Mediums »Fernsehen« anzupassen. Sie baut ihre Stars und Aushängeschilder – nicht nur in den USA
 – zu Helden auf, und jeder Zuschauer findet in der Ansammlung von Stars genau den Spieler, mit dem er oder sie sich identifizieren kann und für den man mitfiebert. Professionelle PR
 -Agenturen versorgen die Fans über die Social-Media-Kanäle täglich mit frischen Infos und neuen Fotos.

Und wie die NFL
 einen Game Day inszeniert, kann getrost als moderner Gladiatorenkampf bezeichnet werden: Top-Star gegen Super-Star, All Star gegen MVP
 , Ostküste gegen Westküste … Und egal, ob nun ein junges Team wie die Jaguars aus Jacksonville oder eins der geschichtsträchtigen wie die Chicago Bears antritt, das Ziel jedes Spielers ist klar: die Teilnahme am Super Bowl – dem Endspiel, von dem jeder Spieler und jeder Coach schon als kleiner Junge geträumt haben. Und jeder Spieler will ihn haben: den Super-Bowl-Ring – die persönliche Trophäe.

Auch wenn es vor jeder Saison immer eine Handvoll klarer Favoriten gibt, so ist die NFL
 -Saison mit ihren 16 Spielen pro Mannschaft doch stets für Überraschungen gut. Immer wieder stehen Teams im Finale, die sich ihren Platz dort erkämpft haben, indem sie regelrecht über sich hinausgewachsen sind. Ebendiese Geschichten machen die NFL
 und ihre Faszination aus.

Egal, ob Jungstars wie Lamar Jackson und Patrick Mahomes oder etablierte Legenden wie Tom Brady und Drew Brees – für alle gilt das Gleiche: Ab dem ersten Kickoff einer neuen Saison sind alle Rekorde, alle früheren Leistungen und Titel Vergangenheit. Ab sofort heißt es, Woche für Woche, an jedem Spieltag alles zu geben.

Der Sport selbst ist packend. Mitreißend. Körperlich. Schach mit Kühlschränken. Laufspiel. Passspiel. Defense. Offense. Kicking game. Keinem anderen Sport liegt so eine tief greifende und vielschichtige Taktik zugrunde. Und kaum ein anderer Sport wird mit solch einer konsequenten körperlichen Härte ausgetragen wie American Football.

Die Spiele bieten meist Spannung bis zur letzten Sekunde, da in jedem Moment auf dem Feld alles passieren kann. Spektakuläre Tacklings, atemberaubende Spielzüge – selbst wenn ein Team fast uneinholbar nach Punkten hinten liegt, reicht ein tiefer Touchdown-Pass mit nachfolgender Two-Point Conversion, ein gelungener Onside Kick und dann noch ein schneller Touchdown, und schon ist das Spiel gedreht. Ein Spiel in der NFL
 ist erst dann gewonnen, wenn die sprichwörtliche füllige Dame auch wirklich gesungen hat: »The opera isn’t over till the fat lady sings.« Das macht jeden Spieltag so spannend, und das ist der Reiz dieser Sportart und der NFL
 .
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Football – so geht’s

Wer regelmäßig NFL
 im Fernsehen guckt sitzt oder sich anderweitig schon öfter mit dem Thema Football beschäftigt hat, kann diesen Abschnitt hier getrost überblättern. Wer hingegen noch nie ein Spiel gesehen hat und denkt, das rund um die Pille sei alles zu kompliziert, sollte sich die folgenden Seiten zu Gemüte führen. Hier gibt es jetzt nämlich eine kurze und knackige Erklärung dieser großartigen Sportart, nach der man sich bestens gerüstet Hals über Kopf in die Welt des Footballs stürzen kann.


* Yard: Maßeinheit im American Football. Ein Yard hat drei Fuß und demzufolge eine Länge von 91,44 Zentimeter. So ergibt sich eine Standardentfernung von Endzone zu Endzone von 100 Yards bzw. 91,44 Metern.



Beim American Football dreht sich alles um Raumgewinn und das Erreichen der Endzone. Das Angriffsteam hat vier Versuche, mit dem Ball mindestens zehn Yards Raum in Richtung der gegnerischen Endzone zu erobern.* Gelingt dies, erhält man weitere vier Versuche für wiederum zehn Yards. Klappt es jedoch nicht, wechselt das Angriffsrecht zur anderen Mannschaft.

Das Ziel ist der Touchdown. Dieser wird gegeben, wenn es der Offense gelingt, den Ball in die gegnerische Endzone zu bringen – entweder durch Tragen des Balles oder durch einen Fang eines eigenen Mitspielers in der Endzone. Dafür gibt es sechs Punkte.

Nach einem Touchdown bekommt das erfolgreiche Team einen Zusatzversuch (Extra Point): Der Ball kann dann entweder durch die Torstangen gekickt werden – dafür gibt es einen Punkt, das Ganze nennt man dann »Point after Touchdown« (PAT
 ). Es kann aber auch versucht werden, den Ball erneut mit einem Spielzug in die Endzone zu bringen. Klappt das, gibt es zwei Punkte und man spricht von einem »Two Point Conversion«.

Eine weitere Möglichkeit für die Offense, im Spiel Punkte zu sammeln, ist das Field Goal. Dabei wird die Pille aus dem Spiel heraus durch die Torstangen gekickt. Dies wird mit drei Punkten belohnt. Field Goals probiert man, wenn das Erreichen eines neues ersten Versuches relativ aussichtslos erscheint, sich die Offense aber schon dicht genug an der gegnerischen Endzone befindet, um mit einem Schoss deren Tor erreichen zu können.

Auch das verteidigende Team kann Punkte erzielen: Entweder indem es den gegnerischen Ballträger in dessen eigenen Endzone zu Fall bringt – das wäre ein sogenannter »Safety« und gibt zwei Punkte. Oder indem sie der Offense den Ball abnimmt und in die gegnerische Endzone zum Touchdown zurückträgt – sechs Punkte.

Ein Spiel in der NFL
 dauert vier Viertel à 15 Minuten. Zwischen zwei Angriffszügen hat die jeweilige Offense 40 Sekunden Pause, bevor der Ball wieder bewegt werden muss.

Nachdem ein Team Punkte gemacht hat, erfolgt – schon wie zu Spielbeginn – der Kick-Off, bei dem der Ball so weit wie möglich in die Hälfte des Gegners gekickt wird. Dort wird er – wenn möglich – aufgenommen und in Richtung des Gegners zurückgetragen. An der Stelle, wo der Ballträger dann gestoppt wird, beginnt der Angriff des Teams, das jetzt den Ball besitzt.

Damit Teams und auch die Zuschauer erkennen können, wo die zu überbrückenden zehn Yards enden und der wievielte Versuch gerade gespielt wird, gibt es die sogenannte »Chain Crew«. Diese steht immer an der Seitenlinie und ist nur schwer zu übersehen. Sie besteht aus drei Leuten: Zwei halten die Begrenzungspfosten, die mit einer genau zehn Yard langen Kette verbunden sind, und einer den sogenannten »Down Marker« – der zeigt den aktuellen Versuch an. Er steht immer auf der Line of Scrimmage, also der gedachten Linie, auf der der jeweilige Spielzug startet.

Ist es einer Offense nach drei Versuchen nicht gelungen, die anvisierten mindestens zehn Yards zu erobern, und erscheint es ihr zu riskant, bei Misslingen des vierten Versuchs an dieser Stelle dem Gegner den Ball zu überlassen (und ist man für das oben beschriebene Field Goal noch zu weit weg von der gegnerischen Endzone), entscheidet man sich für einen Punt – einen Befreiungskick. Mit dem Punt kann man weder punkten noch Raumgewinn erzielen, aber man bringt den Gegner mit seiner Offense in eine weitaus ungünstigere Feldposition.

Ein Footballspiel in der NFL
 ist in vier Viertel (Quarter) unterteilt, die jeweils 15 Minuten lang sind. Die Unterbrechungen zwischen den Spielzügen sorgen dafür, dass eine Partie meist zwischen zweieinhalb und drei Stunden lang ist. Nach jedem Quarter werden die Seiten gewechselt. Zwei Quarter sind eine Halbzeit. Und nach Beendigung der ersten Halbzeit gibt es eine Pause.

Auch wenn es manchmal so aussieht: Beim Football ist längst nicht alles erlaubt. Ein umfangreiches Regelwerk sorgt dafür, dass es zwar ein hartes, aber keineswegs unfaires Spiel ist. Zur Einhaltung der Regeln befinden sich insgesamt sieben Schiedsrichter auf dem Feld. Zu erkennen sind die Damen und Herren an ihrem »Zebra-Look«. Der Hauptschiedsrichter, der die Entscheidungen dieser »Herde« via Mikrofon verkündet, ist an seiner weißen Schirmmütze zu erkennen. Alle anderen tragen schwarze Kopfbedeckungen.

Kommen wir jetzt noch zu den Hauptakteuren auf dem Feld: den Spielern im Einzelnen.

Die Offense


QB
 – Der Quarterback
 ist der Spielmacher seines Teams. Er teilt den anderen Spielern den geplanten Spielzug mit, setzt die Taktik seiner Trainer auf dem Spielfeld um und leitet jeden Spielzug ein. Entweder übergibt er den Ball an einen Ballträger oder wirft ihn zu einem Passempfänger. Er kann aber auch selbst mit dem Ball laufen.


RB
 – Der Running Back
 erhält den Ball vom Quarterback durch eine direkte Übergabe oder einen schnellen Pass. Er versucht dann, so weit wie möglich in Richtung der gegnerischen Endzone zu laufen. Einen Running Back, der etwas mehr auf die Waage bringt, nennt man »Fullback«. Dieser bullige Ballträger wird meist als Vorblocker für den balltragenden Running Back eingesetzt, kann aber im Falle eines Falles auch den Ball tragen.


WR
 – Der Wide Receiver
 läuft eine vorher festgelegte, abgesprochene Route zu einer bestimmten Position auf dem Feld und versucht, den Pass des Quarterbacks zu fangen. Nach einem solchen Catch kann er mit dem Ball weiterlaufen. Wide Receiver sind, wie ihre Gegenspieler, die Cornerbacks, meist sehr schnelle und wendige Spieler, die natürlich gut fangen können.


TE
 – Der Tight End
 stellt sich neben der Offense Line auf und wird entweder als Blocker oder als Receiver eingesetzt. Er ist eher der große, athletische Typ, wie man ihn z. B. auch vom Basketball als Center kennt.


T/G/C
 – Die Offensive Line einer Mannschaft besteht aus fünf Spielern: zwei Guards
 , zwei Tackles
 und einem Center
 . Diese Herren sind nicht nur daran zu erkennen, dass sie aus der Kategorie »XXL
 « stammen und der Schrecken jedes »all you can eat«-Restaurantbetreibers sind, sondern auch daran, dass sie vor Beginn eines jeden Spielzugs in einer Linie vor dem Quarterback stehen. Ihre Aufgabe ist es, ihren Spielmacher vor dem Gegner zu beschützen, um ihm möglichst viel Zeit für das Werfen eines Passes zu geben. Bei Laufspielzügen müssen die Jungs dann Lücken schaffen, damit ihre Ballträger möglichst ungehindert viel Raumgewinn erzielen können.


P
 – Der Punter
 bekommt den Ball vom Center mittels eines langen Snaps zugespielt, fängt ihn und schießt ihn dann aus der Luft nach vorn. Je länger er es mit seinem Schuss schafft, dass der Ball in der Luft ist, desto eher können seine Teamkollegen beim Gegner sein und einen Return verhindern bzw. stoppen.


K
 – Der Kicker
 sieht meistens – genau wie sein Kollege, der Punter – aus, als sei er bei der falschen Sportart gelandet. Eher drahtig gebaut, ist seine Aufgabe nur das Treten des Balles. Beim Field Goal wird der Ball vom Center knapp sieben Yards nach hinten »gesnapt«. Dort fängt ihn ein Mitspieler als sogenannter »Holder« und stellt den Ball mit der Spitze nach unten auf den Boden. Den stehenden Ball schickt dann der Kicker Richtung gegnerisches Tor.

Die Defense


DB
 – Die Defensive Backs
 sind die Verteidiger im Rückraum. Zu ihnen gehören zum einen die Cornerbacks, die außen gegenüber den Wide Receiver aufgestellt werden, und zum anderen die Safeties (Free Safety und Strong Safety), die eher tief im Back Field stehen und – so wie früher der Libero beim Fußball – die Position des letzten Mannes bekleiden. Die Defensive Backs haben primär eine Aufgabe: den Passfang des Gegners stören und im Idealfall unmöglich machen. Im Falle eines Laufspielzugs müssen sie schnell umschalten und ihrerseits versuchen, den Ballträger zu stoppen.


LB
 – Die Linebacker
 sind die vielseitigsten Abwehrspieler ihres Teams. Sie müssen schnell, athletisch und taktisch variabel sein. Sie decken entweder einzelne Spieler oder verteidigen eine ganze Zone. Noch vor dem Spielzug müssen sie erkennen, was der Gegner wohl spielen wird, um dann sofort mit dem Start des Spielzuges mit aller Härte gegen diesen zur Sache zu gehen. Sie sind der Dreh- und Angelpunkt eines jeden Defense-Konzepts – sowohl gegen den Lauf als auch gegen den Pass des Gegners.


DE/DT
 – Die Defensive Line
 – ebenso aus echten Schwergewichten bestehend wie ihr gegenüber die O-Line – soll die Offense schon beim Spielaufbau stören. Die Jungs müssen also in Sachen Körpergröße und Muskelmasse viel zu bieten haben, um den Quarterback spürbar unter Druck setzen zu können, um so den Passwurf zu verhindern, und auch den Runningback am besten schon beim Loslaufen zu stoppen.

Das Ganze ist also nicht viel schwieriger als die Grunderklärung für die allererste Partie Monopoly. Man kann sich also furchtlos an sein erstes Footballspiel wagen. (Übrigens lassen wir ja auch bei »ran« unsere Zuschauer nie mit den Matches alleine; genau wie die Kollegen bei »König« Fußball nehmen wir den Zuschauer in strittigen Momenten an die Hand und zeigen anhand der einen oder anderen Wiederholung, was gerade Sache war.) Also: Gebt der Pille eine Chance. Ihr werdet es nicht bereuen.
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Fakten, die jeder NFL
 -Fan kennen sollte

Bis zu der NFL
 , die wir kennen, war es ein weiter Weg. Von einer kleinen Liga, vor 100 Jahren in Ohio gegründet, bis hin zu einem milliardenschweren Unternehmen ist einiges passiert. Hier die wichtigsten Momente, die die National Football League zu dem machten, was sie heute ist.

1922

Die National Football League wird gegründet. Bei einem Meeting in einem Autohaus im Jahre 1920 in Canton/Ohio entscheiden sich die sieben Anwesenden, eine professionelle Liga zu gründen. Einer der Teilnehmer ist der legendäre Olympionike (Fünf- und Zehnkampf) Jim Thorpe. Man kommt zu dem Schluss, dass die Liga aus zehn Teams aus vier Bundesstaaten bestehen solle.

Der erste Name lautet »American Football Association« (APFA
 ). Die erste Eintragung der Liga datiert auf den 17. September 1920. Die APFA
 wählt Thorpe zum ersten Präsidenten der Liga. Die ersten Teams aus dem Bundesstaat Ohio sind die Akron Pros, die Canton Bulldogs, die Cleveland Indians und die Dayton Triangles. Aus Illinois sollen die Rock Island Independents, die Chicago Cardinals und die Decatur Staleys antreten.

Diese Liga hält nur ganze zwei Jahre und wird dann nach einer Neustrukturierung am 24.06.1922 zur »National Football League«. Von den Gründungsteams sind in der aktuellen NFL
 nur noch die Arizona Cardinals, die damals unter demselben Namen in Chicago spielten, die Decatur Staleys (die heutigen Chicago Bears) und die Green Bay Packers zu finden. Die Liga generiert in den ersten Jahren immer mehr Aufmerksamkeit. 1933 findet das erste große »Championship Game« statt.

1929

Das erste Flutlichtspiel wird durchgeführt – zwischen den Providence Steam Rollern und den Chicago Cardinals.

1932

Um die Leistungen der einzelnen Athleten besser für die Fans in ganz Amerika verdeutlichen zu können, führt die NFL
 individuelle Statistiken für Passing, Rushing und Receiving ein.

1933

Der Pass nach vorne wird erlaubt. War es bis dato nur gestattet, den Ball zur Seite zu werfen, darf der Quarterback ab jetzt den Ball von hinter der Line of Scrimmage auch nach vorne werfen. Passing Leader (also der Quarterback, der über die Saison hinweg die meisten Yards erworfen hat) in diesem Jahr wird Harry Newman von den Giants mit 973 Yards.

1934

Die Partie der Bears gegen die Lions am 29. November ist das erste Spiel, das in den gesamten USA
 via Radio übertragen wird.

1935

Burt Bell (Anteilseigner der Philadelphia Eagles) hat immer wieder das Problem, dass sich gute Talente gegen sein Team entscheiden. Da er durch dieses sportliche Ungleichgewicht auch eine finanzielle Gefahr für sein Team und somit indirekt für die ganze Liga erkennt, kommt er auf eine geniale Idee: Man müsse ein faires Auswahlverfahren entwickeln, das Chancengleichheit für alle Teams garantiere. So schlägt Bell der Liga vor, ein Auswahlverfahren für neue Spieler ins Leben zu rufen.

Die Liga nimmt den Vorschlag an und ruft den ersten »Draft« ins Leben: Das schlechteste Team der Vorsaison darf pro Runde als Erster neue Spieler aus dem College-Fundus aussuchen, der aktuelle Super-Bowl-Sieger als Letzter. Von den 81 Spielern, die sich die Teams in diesem ersten Auswahlverfahren aussuchten, entscheiden sich allerdings 53 anschließend dafür, doch nicht professionell Football spielen zu wollen.

Auch wenn es im Laufe der Jahre ein paar Veränderungen gegeben hat, verläuft das Draft-Verfahren fast immer noch so, wie es sich Mr Bell seinerzeit vorgestellt hat. Doch sein Einfluss auf die heutige NFL
 beschränkt sich keineswegs darauf. Als Commissioner (1946–1959) gliedert er nicht nur die All-American Football Conference 1949 u. a. mit den Baltimore Colts und den San Francisco 49ers in die NFL
 ein; seine Idee, einen zentralen Spielplan für alle Teams zu erstellen, hat noch heute Bestand.

1939

Das erste Spiel der NFL
 wird im lokalen Fernsehen übertragen: das Duell zwischen den Dodgers und Eagles im Ebbets Field.

1940

Die Chicago Bears fahren den höchsten Sieg in der Geschichte der NFL
 ein. Ihr 73:0 gegen die Boston Redskins ist bis heute der Sieg mit der größten Punktedifferenz.

1941

Elmer Layden wird zum ersten Commissioner der NFL
 gewählt.

1943

Nachdem sich seit 1941 ligaweit 638 aktive Spieler für den Militärdienst entschieden haben, müssen die Cleveland Rams den Spielbetrieb einstellen, und aus den Pittsburgh Steelers und den Philadelphia Eagles wird ein Team: die Steagles.

1943

Nach einigen Verletzungen entscheidet sich die Liga, eine Helmpflicht einzuführen. Bis zu diesem Jahr war es jedem einzelnen Spieler freigestellt, ob er oben ohne spielen wollte.

1943

Die Detroit Lions stellen einen Rekord auf, der bis heute Bestand hat: Sie erlaufen am 17. Oktober gegen die Cardinals minus 53 Yards. (Wenn der Quarterback oder Running Back hinter
 der ursprünglichen Line of Scrimmage – wo der Ball vor dem Spielzug lag – gestoppt wird, sind das statistisch Minus-Yards.)

1944

Das Coaching in der Teamzone wird legalisiert. Durfte man zuvor von außen keinerlei Einfluss mehr nehmen, sobald das Spiel angepfiffen war, dürfen die Trainer ab jetzt von der Bank aus auf dem Feld Veränderungen durchführen.

1944

Die Bears schaffen einen Rekord für die Ewigkeit: Sie schießen in dieser Saison kein einziges Field Goal.

1948

Der Halfback der Rams, Fred Gehrke, malt geschwungene Hörner auf seinen Helm. Das ist die Geburtsstunde des ersten Logos auf NFL
 -Helmen.

1950

Die Los Angeles Rams sind das erste Team, von dem sämtliche Heim- und Auswärtsspiele im Fernsehen gezeigt werden.

1951

Der »Pro Bowl« wird ins Leben gerufen. Gab es zuvor noch ein All Star Game, so entscheidet die NFL
 jetzt, die Besten aus der American League gegen die National League antreten zu lassen. Diese Idee hat bis 1953 Bestand. Von 1954 bis 1970 heißt es dann Eastern gegen Western, 1971 wird schließlich – analog zum Zusammenschluss der AFL
 und NFL
 – daraus ein Spiel der AFC
 gegen die NFC
 .

1955

Zur Sicherheit der Spieler führt die NFL
 ein, dass an jedem Helm eine Face Mask verbaut sein muss. Was die Liga aber vergisst: eine Strafe für den Griff in die Maske. Die wird erst ein Jahr später eingeführt.

1956

Die erste Spielergewerkschaft wird gegründet. Zwei Spieler der Cleveland Browns – Abe Gibron und Dante Lavelli – suchen den Anwalt (und ehemaligen Footballspieler) Creighton Miller auf, um sich von ihm vertreten zu lassen. Bei diesem Gespräch wird die Idee einer Gewerkschaft geboren, um die Rechte der Spieler besser durchsetzen zu können. Eines der ersten Mitglieder ist Don Shula, damals Spieler bei den Baltimore Colts.

1957

102 368 Zuschauer sehen am 22. November 1957 die Partie zwischen den Rams und den 49ers – ein Rekord, der bis zum 2. Oktober 2005 hält. Da spielen im Aztekenstadion in Mexiko-Stadt die 49ers gegen die Cardinals, und es sind 1101 Fans mehr im Stadion.

1960

Commissioner Pete Rozelle eröffnet das erste Büro der NFL
 in New York City.

1961

Die Bears, Giants und Packers folgen dem allgemeinen Trend und spielen fortan auch mit Logos auf ihren Helmen.

1962

Ed Sabol bezahlt 5000 Dollar für die Filmrechte am NFL
 -Championship Game Green Bay gegen die New York Giants (30.12.1962, Yankee Stadium, New York). Der Grundstein der Firma NFL
 Films wird damit gelegt.

1963

Ein Wettskandal erschüttert die NFL
 : Commissioner Pete Rozelle suspendiert Paul Hornung, den Running Back der Green Bay Packers, und Defensive Tackle Alex Karras von den Detroit Lions, nachdem die beiden jeweils auf ihre eigenen Spiele gewettet haben. Sie müssen die ganze Saison aussetzen. Zusätzlich werden fünf weitere Detroit-Spieler mit je 2000 Dollar Strafe belegt, weil sie auf Spiele gewettet haben.

1963

Al Davis (der spätere Besitzer der Las Vegas Raiders und Enfant terrible der NFL
 ) wird Head Coach bei den Raiders.

1966

Die NFL
 entscheidet sich, weiter zu expandieren: In Atlanta werden die Falcons ins Leben gerufen. Nur ein Jahr später stößt das nächste Team dazu: die New Orleans Saints.

1966

Am 8. Juni 1966 geben AFL
 und NFL
 ihren Zusammenschluss bekannt. Im Rahmen dieser Vereinbarung wird festgelegt, dass beide Ligen weitere vier Jahre getrennte Spielpläne haben und erst 1970 eine gemeinsame Liga mit zwei Conferences (Staffeln) beginnen. Um ein abschließendes direktes Kräftemessen zu ermöglichen, beschließt man, ab 1967 ein Endspiel zwischen den jeweils besten Teams der Staffeln abzuhalten. Das Endspiel hat anfangs noch nicht den Namen »Super Bowl«; dieser kursiert nur als interne Bezeichnung und wird vom Besitzer der Chiefs, Lamar Hunt, benutzt. Hintergrund: Seine Tochter hat ein Lieblingsspielzeug – ein Flummi, der »Super Ball« heißt. In Anlehnung an die College-Bowl-Spiele findet Hunt die Idee passend, sich an dieser Bezeichnung zu orientieren. Nachdem der Name in der Presse gelandet ist, sind alle anderen Ideen schnell vergessen – seither heißt das Spiel der Spiele »Super Bowl«. Der Flummi, der für den Namen den Ausschlag gab, ist in der Hall of Fame ausgestellt.

1968

Die Cincinnati Bengals werden gegründet. Und die Houston Oilers sind ab diesem Jahr das erste Team, das in einem Dome auf AstroTurf (einem speziellen Kunstrasen) spielt.

1970

Am 8. November schießt der Kicker der New Orleans Saints ein Field Goal aus 63 Yards zum Sieg gegen die Detroit Lions. Dieser Rekord hält 43 Jahre, bis Denver Broncos Matt Prater aus 64 Yards trifft. 1970 findet am 21. September im Municipal Stadion in Cleveland auch das erste Monday Night Game zwischen den Browns und den Jets statt. Das Team aus New York unterliegt mit 21:31.

1971

Die Patriots wechseln ihren Namen von »Boston« auf »New England«. Die alternative Idee, sich nach dem Umzug nach Foxborough in die »Bay State Patriots« umzutaufen, fand beim damaligen Besitzer keinen Zuspruch.

1972

Die Redskins wechseln vom einfachen R als Logo zu dem noch heute verwendeten Kopf eines amerikanischen Ureinwohners. Die sich daraus ergebende Diskussion um die Logo- und Namensgebung der Redskins dauert bis in die Gegenwart an.

1973

Die NFL
 verbietet, dass Spieler mit den Nummern 0 und 00 auflaufen. O. J. Simpson erreicht als erster Runningback die 2000-Yards-Marke.

1974

Die Liga führt die »sudden death«-Regel für Verlängerungen im Spielbetrieb ein: Wer als Erstes Punkte in der Verlängerung erzielt, gewinnt. Im Rahmen dieser Regeländerung wird auch beschlossen, die Goalposts von der Goalline ans hintere Ende der Endzone zu verlegen.

1975

Die NFL
 führt kabellose Mikrofone ein, damit die Zuschauer die Ansagen des Schiedsrichters hören können.

1976

Es werden große Uhren am jeweiligen Kopfende der Stadien aufgestellt, damit Spieler und Fans die Spieluhr jederzeit ablesen können. In Seattle wird die neue Franchise »Seahawks« gegründet.

1977

In den Spielstatistiken wird die neue Rubrik »time of possession« offiziell eingeführt. Sie besagt und belegt, wer am längsten in Ballbesitz war.

1978

Die New England Patriots stellen mit 3165 Yards Rushing einen neuen Rekord auf.

1979

Seit dieser Saison sind Schirmmützen für jeden Schiedsrichter Pflicht, um ihn besser identifizieren zu können. Auch eine Abkürzung der jeweiligen Position auf dem Rücken der einzelnen Schiedsrichter wird verpflichtend eingeführt.

1980

Am 10. März, beim jährlichen NFL
 -Treffen, stimmen alle Owner gegen den von Raiders-Besitzer Al Davis geforderten Umzug seiner Raiders von Oakland nach Los Angeles. Davis’ einziger Kommentar nach dem Meeting: »Mir egal, ich ziehe um.« Drei Jahre und diverse Gerichtsverhandlungen später spielen die Raiders tatsächlich in L.A.

1981

Das Spiel der Minnesota Vikings gegen die Tampa Bay Buccaneers findet bei den Verantwortlichen der großen TV
 -Stationen so wenig Fürsprecher, dass es nur durch die lokalen Sender KSTP-TV
 im Bereich Minnesota und WTOG-TV
 im Bereich der Bucht um Tampa ausgestrahlt werden kann.

1982

Die Spieler begeben sich nach dem zweiten Spieltag der Saison in einen Streik. Dieser dauert 57 Tage und verkürzt die Saison auf nur neun Spiele der regulären Saison pro Team. Gleichzeitig wird der »Quarterback Sack« als offizielle Statistik eingeführt: Das Tacklen des gegnerischen Spielmachers hinter der Line of Scrimmage wird gezählt. Am 12. Dezember spielen die Dolphins gegen die Patriots. Durch einen Schneesturm ist es fast unmöglich, Football zu spielen. Daher geht das Spiel 3:0 aus und erhält den Spitznamen »Snowplow Game«. Der Mann, der im Stadion auf dem Schneepflug saß, fuhr plötzlich nicht nur die Yardlinien frei, sondern machte vor dem Kick – ganz durch Zufall – einen zusätzlichen Schlenker und verschaffte damit dem Holder der Patriots eine freie Fläche, um doch noch ein Field Goal zu erzielen …

1983

Die NFL
 verbietet den Gebrauch des Helms als Waffe. Die »Lyle Alzado Rule« wird nach einem Vorfall zwischen Lyle Alzado und Chris Ward in der abgelaufenen Saison ins Regelbuch aufgenommen.

1984

Die Baltimore Colts ziehen nach Indianapolis um. Und Miami-Dolphins-Quarterback Dan Marino ist der erste Spielmacher, der es schafft, 5000 Yards in einer Saison zu erwerfen.

1985

Die Liga ändert die Pass-Interference-Regel: Ab diesem Jahr haben Defense-Spieler dasselbe Anrecht auf den geworfenen Ball wie jeder Offense-Spieler. Diese Neuerung gibt den Cornerbacks und Safeties die Möglichkeit, ihrerseits zu versuchen, den Ball zu fangen. Diese Regel sorgt bis heute für Diskussionen.

1986

Die Liga führt eine erste Version des Instant Replay (Videobeweises) ein, um den Schiedsrichtern auf dem Platz gegebenenfalls helfen zu können.

1987

Es kommt zu einem erneuten Spielerstreik; die NFL
 führt den Ligabetrieb mit Ersatzspielern fort.

1988

Doug Williams gewinnt als erster Afroamerikaner mit den Redskins den Super Bowl und wird auch aufgrund seiner Leistungen zum Most Valued Player (MVP
 ) des Spiels gewählt. Das erste Football-Videospiel unter der Schirmherrschaft von Trainerlegende und TV
 -Kommentator John Madden kommt auf den Markt.

1989

Die Raiders verpflichten mit ihrem Exspieler Art Shell den ersten afroamerikanischen Head Coach der modernen NFL
 -Geschichte. Der letzte vor ihm war Fritz Pollard in den 20ern.

1990

Die NFL
 führt die »Bye Week« pro Team offiziell ein. 1966 gab es bereits einmal eine freie Woche pro Team, weil es eine ungerade Anzahl an Mannschaften gab.

1991

Durch die Kündigung von Bud Carson bei den Cleveland Browns ein Jahr zuvor bekommt Bill Belichick seinen ersten Job als Head Coach.

1992

Die Nutzung des »Instant Replay« durch Schiedsrichter wird wegen teilweise zu langer Entscheidungsprozesse wieder eingestellt.

1993

Das bis heute gängige Free-Agent-System (Spieler dürfen nach dem Ende ihres jeweiligen Vertrags frei verhandeln) wird am 1. März eingeführt.

1994

Die NFL
 feiert ihre 75. Saison. Die Phoenix Cardinals ändern ihren Namen und werden zu den Arizona Cardinals. Die Salary Cap wird eingeführt – sämtliche Teams haben nur eine fixe Summe für alle anfallenden Spielergehälter. Neu ist auch die Two-Point Conversion. Und Robert Kraft wird Haupteigentümer der New England Patriots.

1995

Die neu gegründeten Carolina Panters und Jacksonville Jaguars nehmen ihren Spielbetrieb auf und werden in die AFC
 Central bzw. NFC
 West aufgenommen.

1996

Um Verletzungen zu reduzieren, werden direkte Schläge und Stöße mit dem Helm gegen den Helm des Gegners als Regelwidrigkeit eingeführt.

1997

Die Buccaneers schicken ihr altes Freibeuter-Logo in Rente und ändern auch ihre Teamfarben. Statt auf Orange setzt man nun auf ein dunkles Rot in Kombination mit einem Grauton. Als Logo dient fortan eine wehende Piratenflagge.

1998

Innerhalb der Saison wird die Regel zum Münzwurf (Coin Toss) vor dem Spiel und vor einer Overtime geändert. Grund ist Jerome Bettis beim damaligen Thanksgiving-Spiel. Das Spiel seiner Steelers gegen die Lions ging in die Verlängerung. Bettis als Teamkapitän sagte, während die Münze in der Luft war, »tails«. Der Schiedsrichter Phil Luckett hörte aber »heads«. Die Münze landete mit »tails« nach oben. Die Lions bekamen ungerechterweise den Ball und gewannen die Verlängerung. Um so einen Vorfall in Zukunft zu vermeiden, besagt die neue Regel, dass die Entscheidung laut und deutlich vor
 dem Münzwurf erfolgen muss.

1999

Die Cleveland Browns kommen zurück und werden das 31. Team der NFL
 . Ein neuer Versuch, ein Instant-Replay-System zu installieren, wird gestartet.

2000

Die »Bert Emanuel«-Regel wird eingeführt. Demnach gilt ein Ball als gefangen, wenn der Spieler mit dem gefangenen Ball zu Boden geht, der Ball dabei den Boden berührt, aber der Spieler weiterhin Kontrolle über den Ball behält. Und um der ausufernden Feierei nach Touchdowns Einhalt zu gebieten, werden solche Celebrations mit zwei oder mehr Spielern ab jetzt als »Unsportsmanlike Conduct« gewertet und zusätzlich mit individuellen Geldstrafen geahndet.

2001

Infolge der Attentate vom 11. September werden die ursprünglich für das Wochenende 16./17. September geplanten Spiele auf das Wochenende 06./07. Januar verschoben. Als Folge dieser Spielplanänderung haben die Pittsburgh Steelers im September kein einziges Heimspiel.

2002

Mit den Houston Texans expandiert die NFL
 auf 32 Teams, es gibt fortan acht Divisions mit je vier Teams. Die Chicago Bears spielen all ihre Heimspiele im Memorial Stadium der University of Illinois, da das Soldier Field umgebaut wird.

2003

Aufgrund der Schäden durch die Cedar-Waldbrände wird das Qualcomm-Stadion der San Diego Chargers zur Notunterkunft erklärt. Das Saisonspiel der Miami Dolphins gegen die San Diego Chargers am 27. Oktober wird deshalb ins Sun Devil Stadium der Arizona Cardinals verlegt.

2004

Mit Beginn dieser Saison wird die Face Mask mit nur einer Querstrebe für regelwidrig erklärt.

2005

Einführung der »Horse-collar Tackle«-Regel (inoffiziell »Roy Williams«-Regel), nachdem in der Saison 2004 insbesondere Roy Williams, Safety der Dallas Cowboys, andere Spieler mit einem Griff von hinten ins Shoulderpad nach unten riss und dabei u. a. Terrell Owens (WR/PHI
 ), Tyrone Calico (WR/TEN
 ) und Musa Smith (RB/BAL
 ) schwer verletzte. Dieser Griff als Tackle ist ab jetzt verboten.

2006

Am 26. März veröffentlicht der Commissioner Paul Tagliabue seine Rücktrittspläne. Beim NFL
 -Meeting in Northbrook, Illinois, am 08. August wählen die Team-Owner mit Roger Goodell seinen Nachfolger. Goodell war bis dahin Chief Operating Officer der NFL
 .

2007

Die New England Patriots bleiben in der Regular Season ungeschlagen und sind das erste Team, dem das seit der Expansion auf 16 Saisonspiele im Jahr 1978 gelingt. Im Super Bowl XLII
 verhindern die New York Giants aber durch ihren 17:14-Sieg über die Patriots deren »perfect season«.

2008

Die Detroit Lions schließen die Saison ohne einen einzigen Sieg mit 0:16 ab und sind damit das erste sieglose Team seit der durch den Streik verkürzten Saison 1982.

2009

Infolge der Kongressanhörungen zu Gehirnerschütterungen und anderen Verletzungen von Spielern veröffentlicht Commissioner Goodell am 2. Dezember ein Memo. Demnach darf ein entsprechend verletzter Spieler erst wieder am Spielgeschehen teilnehmen, nachdem umfangreiche Tests auf Gehirnerschütterung durch den Teamarzt und unabhängige Neurologen vor Ort durchgeführt wurden. Bislang wurde ein Spieler nur ausgeschlossen, wenn er zuvor das Bewusstsein verloren hatte.

2010

Um den Stadionbesuch für Fans wieder attraktiver zu machen, lockert die NFL
 ihre »Lärm-Regeln«. Als offizielle Begründung für die Lockerung werden der Funkkontakt zwischen Coach und Quarterback sowie die zunehmende Verwendung eines sogenannten »Silent Count« (Zeichensprache) angeführt. Heimteams dürfen aber nach wie vor keinen künstlichen Lärm über die Lautsprecheranlagen verbreiten.

2011

Aufgrund von Unstimmigkeiten zwischen Spielern und Teambesitzern kommt es vom 11. März bis zum 25. Juli zu Aussperrungen. Die befürchteten Spielausfälle beschränken sich aber auf den Ausfall des Hall of Fame Game am 7. August. 2011 gibt es auch eine bis dahin beispiellose Anzahl von Pass-Rekorden in nur einer Saison – drei der neun höchsten Passing-Yards-Bestmarken werden erzielt: Nr. 2 von Drew Brees (5476 Yards), Nr. 3 von Tom Brady (5235 Yards) und Nr. 9 von Matthew Stafford (5038 Yards). Eli Manning wirft für 4933 Yards, was ihn auf den 14. Platz aller Zeiten bringt. Der Quarterback der Green Bay Packers, Aaron Rodgers, erzielt mit 122,5 das beste QB
 -Rating aller Zeiten für eine Saison. (Das Rating wird aus angebrachten Pässen im Verhältnis zu Fehlversuchen, Raumgewinn, Distanz und Touchdowns errechnet.) Außerdem wird zum zweiten Mal in Folge mit 229,7 ein Rekord für die meisten durchschnittlichen Passing Yards pro Team und Spiel aufgestellt.

2012

Die Verhandlungen zwischen der NFL
 und der Schiedsrichtergewerkschaft waren bis Juni erfolglos, woraufhin die NFL
 zu Beginn der Saison Ersatzschiedsrichter einstellt. Aufgrund der immer stärker werdenden Kritik an den Leistungen dieser Ersatzmänner, insbesondere nach dem Spiel der Green Bay Packers bei den Seattle Seahawks, einigt man sich am 26. September auf neue Vertragsbedingungen für die Profischiedsrichter.

2013

2013 – das Jahr der Rekordergebnisse. Es werden Rekorde bei insgesamt erzielten Punkte, Punkten pro Spiel und der Anzahl der Touchdowns und Field Goals pro Spiel erzielt. Die Bestmarke erzielen dabei die Denver Broncos mit 606 Punkten in der Regular Season. Zehn weitere Teams erzielen jeweils über 400 Punkte.

2014

Im Zuge der neuen Partnerschaft der NFL
 mit Microsoft erhalten die Teams »Surface«-Tablets. Damit sind die »Luftaufnahmen« von der Press/Coaches-Box im Oberrang mit ihren schnell ausgedruckten Fotos der letzten Spielzüge Geschichte. Alle sieben Feldschiedsrichter sind von nun an mittels Headsets über Funk miteinander verbunden – ein System, das man sich bei den FIFA
 -Schiedsrichtern abgeguckt hat. Ziel ist es, die Kommunikation zu erleichtern sowie Zeit und Wege zu sparen.

2015

Das Jubiläumsjahr mit dem Super Bowl 50 (7. Februar 2016 im Levi’s Stadium der San Francisco 49ers in Santa Clara, Kalifornien): Denver Broncos vs Carolina Panthers 24:10. Während der Saison erklären die Oakland Raiders, die St. Louis Rams und die San Diego Chargers ihre Absicht, nach Los Angeles umziehen zu wollen. Alle drei Teams haben schon einmal in ihrer Geschichte in L.A. gespielt.

2016

Mit dem Umzug der St. Louis Rams nach Los Angeles kommt es zum ersten Mal nach 1997 (die Houston Oilers werden zu den Tennessee Titans) zu einem Umzug eines NFL
 -Teams in einen anderen Bundesstaat. 2016 ist nach 56 Jahren in San Diego auch die letzte Saison der dortigen Chargers, bevor es 2017 zum Umzug nach L.A. kommt.

2017

Während einer Rede des US
 -Präsidenten Donald Trump am 22.9.2017 spricht sich dieser gegen das Abknien einzelner Spieler während der Nationalhymne aus, einen stummen Protest gegen Polizeigewalt und Rassismus, der 2016 erstmals von Colin Kaepernick praktiziert wurde. Trump empfiehlt der NFL
 , entsprechende Spieler (wörtlich: »Hurensöhne«) fristlos zu entlassen. Als Reaktion auf diese Forderung knien am folgenden Spieltag über 200 Spieler ab (oder haken sich gegenseitig mit den Armen unter). Die Teams Pittsburgh Steelers (mit Ausnahme des Offensive Tackle und früheren Army Rangers Alejandro Villanueva), Tennessee Titans und Seattle Seahawks bleiben beim Spiel der Nationalhymne geschlossen in der Kabine (was bis 2009 ohnehin Standard war). Am 17. Dezember erklärt der Eigentümer der Carolina Panthers, Jerry Richardson, sein Team stehe zum Verkauf. Das Stadion-Leasing mit der namensgebenden Bank of America läuft nach der Saison 2018 aus, was einen straffreien Umzug des Teams in eine andere Stadt ermöglicht.

2018

Regeländerungen: Nach einer Probezeit wird ein Touchback von nun an immer an der 25y-Linie platziert (bislang: 20y-Linie). Die »Wann gilt ein Ball als gefangen«-Regel wird weiter spezifiziert: Zwei Füße oder andere Körperteile (außer den Händen) am Boden, Kontrolle über den Ball und zeitgleiches Ausführen eines »Football Move« (z. B. eines dritten Schritts) – dies gilt fortan als Catch.

2019

Die 100. Saison der NFL
 . Der offizielle Beginn der Feierlichkeiten rund um dieses Jubiläum ist ein zweiminütiger Werbespot, der erstmals während des Super Bowl LII
 gezeigt wird. Darin sind 40 aktive und ehemalige NFL
 -Spieler zu sehen, u. a. Rams RB
 Todd Gurley, Giants WR
 Odell Beckham Jr., Patriots QB
 Tom Brady, der frühere Broncos und Colts QB
 Peyton Manning, Hall of Fame-WR
 s Jerry Rice und Michael Irvin, Hall of Fame-QB
 Terry Bradshaw, außerdem NFL
 -Commissioner Roger Goodell, die NFL
 -Schiedsrichter Ron Torbert und Sarah Thomas, Football-Star Samantha Gordon und der Video-Game-Streamer Tyler »Ninja« Blevins.
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Die NFL
 -Teams: Ursprung, Namen, Maskottchen

Warum heißen die Seattle Seahawks eigentlich Seahawks? Und was haben bengalische Tiger mit Cincinnati zu tun? Warum springt bei den Jaguars ein gelbes Kuscheltier mit Sonnenbrille Bungee vom Stadiondach? Hier eine Auflistung der 32 Teams der National Football League – mitsamt all dem, was man zu ihnen wissen muss.

Arizona Cardinals

Die Arizona Cardinals wurden 1898 als »Morgan Athletic Club« in Chicago gegründet, danach hießen Sie u. a. »Racine Normals«, »Racine Cardinals«, »Chicago Cardinals«, »St. Louis Cardinals« und »Phoenix Cardinals«. Allerdings konnte sich das Team damals keine eigenen Trikots leisten und spielte in aussortierten Jerseys der University of Chicago. Als jemand spottete, die Trikots seien bereits verblasst, entgegnete der damalige Besitzer Chris O’Brien, die Jerseys seien nicht »verblichen rot«, sondern »kardinalrot«. Dieser Spruch wurde so bekannt, dass die Mannschaft in »Cardinals« umbenannt wurde.

»Big Red« heißt das Maskottchen der Cardinals und ist, wie im Logo abgebildet, ein rot gefiederter Vogel. Auf der Webseite der Cardinals ist sogar der Lieblingsfilm von »Big Red« aufgelistet: »Die Vögel« von Alfred Hitchcock.

Atlanta Falcons

Es gibt absolut keine Verbindung zwischen der Stadt Atlanta und dem Falken als Tier. Bei Gründung des Teams 1965 gab es vom lokalen Radiosender eine Fanabstimmung, wie das Team heißen solle. Aus über 500 Vorschlägen (darunter Namen wie »Peaches«, »Vibrants« und »Firebirds«) wählte man die »Falcons«. Der Vorschlag kam von einer Lehrerin, die erklärte: »Der Falke ist stolz und würdevoll mit großem Mut und Kampfesgeist.«

»Freddie Falcon« gehört zu den ältesten Maskottchen der NFL
 . Denn ihn gibt es in der heutigen Form bereits seit 40 Jahren

Baltimore Ravens

Die Ravens wurden erst 1996 gegründet. Die Zeitung »Baltimore Sun« ließ über einen passenden Namen abstimmen. 21 000 von 33 000 teilnehmenden Baltimore-Fans wählten den Namen »Ravens«, zu Ehren des Dichters Edgar Allan Poe. Der Sohn der Stadt Baltimore verfasste im Jahr 1845 sein berühmtes Gedicht »The Raven«, das in 108 Versen den mysteriösen, mitternächtlichen Besuch eines Raben bei einem Verzweifelten schildert, dessen Geliebte verstorben war.

»Poe« lautet entsprechend auch der Name des Ravens-Maskottchens. Bis 2008 gab es sogar drei Maskottchen: Edgar, Allan und Poe. Doch Edgar und Allan wurden durch lebende Raben ersetzt, die auf die Namen »Rise« und »Conquer« hören. So bleibt Poe als menschliches Maskottchen alleine zurück. Im Jahr 2015 wurde das Outfit von Poe nochmals überarbeitet, damit er schmaler und damit moderner aussieht.

Buffalo Bills

Die Buffalo Bills entspringen dem Team Buffalo Bisons. Noch 1946 erfolgte die Umbenennung in Anlehnung an den bekannten Bisonjäger Buffalo Bill Cody.

Natürlich ist das Maskottchen von Buffalo ein Büffel. Und was für einer: Der Glücksbringer erreicht in seinem Kostüm eine Höhe von 2,40 Meter. Er hört auf den Namen »Billy Buffalo« und läuft, anders als reale Büffel, auf seinen Hinterbeinen.

Carolina Panthers

Jerry Richardson gründete 1995 die Carolina Panthers. Erst sein Sohn Mark Richardson kam jedoch auf den heutigen Namen. Er mochte einfach Panther und kreierte die Teamfarben Schwarz, Blau und Silber. Richardsons Erklärung: »Der Name repräsentiert, was ein Footballteam sein sollte: energisch, elegant und stark.«

Der Panther wird in Maskottchen-Form von »Sir Purr« wiedergegeben, der in Jacksonvilles Jaxson de Ville seinen größten Rivalen sieht. Manchmal wird er bei den Spielen auch von seiner kleinen Schwester, Mini Meow, begleitet, beide im dunklen Schwarz gekleidet.

Chicago Bears

George Halas verpasste dem Team (gegründet 1919 als »Decatur Staleys«) den heutigen Namen, als die Footballmannschaft in den 1920er- Jahren nach Chicago kam. Denn es gab damals bereits die Baseballmannschaft Chicago Cubs (»Cub« bedeutet übersetzt »Bärenjunge«). Seine Begründung lautete, Footballspieler seien in der Regel größer als Baseballspieler und daher im Vergleich zu denen wie Bären. Halas wurde zur Ikone der Bears, er trainierte das Team zwischen 1920 und 1967 insgesamt 40 Jahre, in den Anfangsjahren stand er außerdem selbst als Spieler auf dem Feld. Noch heute tragen die Spieler den Schriftzug »GSH
 « auf den Trikots, die Initialen des Gründers.

Der Glücksbringer der Bears hört auf den niedlichen Namen »Staley da Bear«. Damit wird A. E. Staley gewürdigt, der die Bears 1919 gründete.

Cleveland Browns

Die Browns wurden 1946 gegründet und nach ihrem General Manager, der gleichzeitig ihr Trainer war, benannt: Paul Brown. Da ihm so viel der Ehre jedoch unangenehm war, stand kurzzeitig eine Umbenennung in »Cleveland Panthers« im Raum. Allerdings existierte eine Mannschaft mit diesem Namen ja bereits, daher blieb es dann doch bei den Browns. Damit man Paul Brown allerdings nicht als Namensgeber assoziierte, behauptete man zunächst, man habe das Team nach dem legendären Boxer Joe Louis benannt, der damals den Spitznamen »The brown bomber« trug.

Das Maskottchen der Browns ist kein Helm, auch wenn dies das Logo des Teams aus Cleveland ist. Stattdessen haben sie zwei Maskottchen: einen Bullmastiff namens »Swagger« und einen Plüschhund namens »Chomps«.

Cincinnati Bengals

Paul Brown nahm noch Einfluss auf den Namen eines weiteren Teams. Denn nach seiner Cleveland-Ära gründete er 1967 mit einer Investorengruppe die Cincinnati Bengals. Der Name »Bengals« wurde ausgewählt, weil es in Cincinnati schon zuvor ein professionelles Footballteam dieses Namens gegeben hatte und er also eine Verbindung zum früheren Profi-Football in Cincinnati herstellte. Brown wählte die Teamfarbe Braun, weil er damit bei den Cleveland Browns erfolgreich war, und fügte noch die Farbe Schwarz hinzu, um das Design eines Tigers zu ermöglichen.

Das Maskottchen der Bengals ist ein Tiger, der auf den Namen »Who Dey« hört. Dies ist gleichzeitig der Schlachtruf der Bengals-Fans, der so geht: »Who dey think gonna beat them bengals«? Also die Nachfrage, wer sich erlaube zu denken, er könne die Bengals besiegen. Um ehrlich zu sein, waren das in jüngerer Vergangenheit ziemlich viele …

Dallas Cowboys

Eigentlich sollte das Team aus Dallas erst »Steels« (»junge Ochsen«) heißen. Aber der damalige Geschäftsführer Tex E. Schramm hatte Angst, dadurch veräppelt zu werden: »Der Name gefiel uns, doch jungen Ochsen wird oft auf die Eier gehauen. Und wer will schon ›kastrierter Bulle‹ heißen?« Danach stand der Name »Dallas Rangers« im Raum, allerdings existierte in der Gründungszeit 1960 eine Baseball-Mannschaft gleichen Namens. Weil die Viehzucht in Texas und teilweise auch in Dallas einen hohen Stellenwert einnahm, einigte man sich schließlich auf »Cowboys«.

Wie grüßen sich Cowboys? Genau: mit einem gepflegten »Howdy«. Doch so heißt das Cowboys-Maskottchen trotzdem nicht. Er hört auf den Namen »Rowdy« und ist seit 1996 im Dienst – also ein unbarmherziger Cowboy, welcher vor jedem Spiel in einem Geländewagen ins Stadion gefahren wird, von dem aus er Shirts ins Publikum schießt.

Detroit Lions

Sportlich gesehen waren die Detroit Tigers, eine Baseballmannschaft, schon immer der ganze Stolz der Stadt. Daher wollte man auch die 1934 neu gegründete Footballmannschaft nach einer Raubkatze benennen (zuvor waren sie die 1929 gegründeten Portsmouth Spartans). Und da Löwen häufig als Könige des Dschungels gelten, kam man wohl auf »Lions«.

»Roary« heißt der Stofflöwe, der folgerichtig das Maskottchen der Detroit Lions darstellt. Den Namen verdankt er dem englischen »Roar« (»Gebrüll«). Sein Lieblingsfilm ist laut Webseite »Der König der Löwen«. Und angeblich trägt er Schuhgröße 61.

Denver Broncos

Die Denver Broncos nehmen seit 1960 am Spielbetrieb der NFL
 teil. Der Name entsprang einem Fan-Wettbewerb, bei dem sich ein gewisser Ward M. Vining mit seinem Vorschlag gegen 161 weitere Fans durchsetzte. »Broncos« wurde allerdings als Name nicht auserwählt, weil sich die Stadt den Pferden so verbunden fühlte; Grund dafür war vielmehr, dass in Denver bereits ein Minor-League-Baseball-Team ebenfalls den Namen Broncos trug und sehr beliebt war. Auf diesen Erfolgszug wollte die Football-Mannschaft aufspringen.

Auch bei den Broncos ist die Kombination Plüschtier/lebendiges Tier gefragt: »Thunder II« ist ein Araber-Hengst, der von einer Cheerleaderin geritten wird, »Miles« hingegen ist ein mannsgroßes Plüschpferd.

Green Bay Packers

Das einzige Team ohne echten Owner (es gehört einer Anteilseignergemeinschaft) trägt nur den Namen »Packers«, weil er mehr oder weniger gekauft wurde. Denn 1919 arbeitete der Gründer, Curly Lambeau, bei der Indian Packing Company, die Konservendosen herstellte. Lambeau bat seinen Arbeitgeber um finanzielle Unterstützung für das Football-Team und bekam 500 Dollar. Unter einer Bedingung: Die Mannschaft musste in Anlehnung an das Unternehmen »Packers« heißen. Lambeau ging den Deal ein, und so heißt das Team aus Green Bay bis heute »Packers«.

Die Packers haben kein Maskottchen. Immerhin werden die Fans »Cheeseheads« genannt.

Houston Texans

Die Namensgebung der Houston Texans ist so einfach begründet, wie es klingt: Houston ist schlicht die größte Stadt des Bundesstaates Texas. Das reichte, um die Franchise so zu benennen.

Bei den Texans ist – wie sollte es in diesem Bundesstaat anders sein – ein Stier das Maskottchen. Er hört auf den Namen »Toro«. Laut offizieller Biografie hat Toro einen Master-Abschluss in Akrobatik, isst gerne Chips mit Salsa und mag den Song »Wooly Bully«.

Indianapolis Colts

In den 50er-Jahren waren die Colts in Baltimore. Dort hatte die Zucht von Rennpferden einen hohen Stellenwert. Wie auch bei anderen Teams gab es eine Fanabstimmung. Zur geringen Überraschung fiel der Name auf »Colts« (was übersetzt so viel wie »Fohlen« heißt).

Der Glücksbringer der Colts ist ein Fohlen und hört auf den Namen »Blue«. Angeblicher Lieblingssong: »Blue« von Eiffel 65.

Jacksonville Jaguars

Auch hier gab es eine Fan-Abstimmung im Jahre 1995. Zu den beliebtesten Vorschlägen zählten »Stingrays«, »Sharks«, »Panthers« und eben »Jaguars«. Zu dieser Zeit war nämlich der älteste lebende Jaguar in Nordamerika im Zoo von Jacksonville beheimatet.

»Jaxson De Ville« ist das Maskottchen der Jaguars – ein echter Draufgänger. Der Plüschjaguar kommt gerne per Bungee-Jump ins Stadion und wurde schon mehrfach als leicht bekleideter Flitzer verhaftet.

Kansas City Chiefs

Bei Gründung 1960 hießen die Chiefs noch »Dallas Texans«, ehe sie drei Jahre später nach Kansas City zogen. Der Besitzer Lamar Hunt wählte nach einer Fanabstimmung den Namen »Chiefs« zu Ehren von Bürgermeister H. Roe Bartle, dessen Spitzname »Chief« war.

Auch die Chiefs haben zwei Maskottchen: einmal »K.C. Wolf« – den Anheizer des Teams, ein Plüschwolf, und »Warpaint«, ein echtes Pferd, auf dem eine Reiterin sitzt, die das Team vor jedem Heimspiel aufs Feld führt.

Los Angeles Chargers

Was die Chargers mit »It-Girl« Paris Hilton zu tun haben? Der damalige Besitzer Barron Hilton, Hotelerbe und Großvater von besagter Paris, soll 1960 einen Namenswettbewerb veranstaltet haben. Er soll bereits vom ersten Vorschlag »Chargers« so angetan gewesen sein, dass er keinen weiteren Brief mehr öffnete. »Ich mochte es immer, wenn die Fans im Stadion bei den Spielen der University of Southern California ›charge‹ schrien«, erklärte der Gründer später. »Charge« heißt hier so viel wie »Angriff«.)

Die Chargers haben kein Maskottchen.

Los Angeles Rams

Der Ursprung der Rams liegt in Cleveland (Gründung als »Cleveland Rams« 1936), ehe das Team nach L.A. zog. Der erste General Manager der Rams war Damon Wetzel, der das Team nach seiner Lieblingsmannschaft nannte: den Fordham University Rams.

Das Maskottchen der Rams ist »Rampage« – ein Schafsbock, der eher süß als furchteinflößend aussieht.

Miami Dolphins

Eine Fanabstimmung entschied auch den Namen der Miami Dolphins – die Delfine lagen natürlich nahe, da sie im Ozean vor Florida leben. Die »Dolphins« haben sich gegen andere Vorschläge wie »Mustangs« oder »Sharks« durchgesetzt. Owner Joe Robbie begründete die Wahl folgendermaßen: »Ein Delfin gehört zu den schnellsten und schlauesten Kreaturen im Meer.« Der ebenfalls vorgeschlagene Teamname »Sharks« fand auch noch Verwendung: im Spielfilm »An jedem verdammten Sonntag«.

Die Dolphins haben wenig überraschend einen Delfin zum Maskottchen – jedoch einen mit Beinen und Füßen und ohne Flosse. Er hört auf den Namen »T. D.«, das steht für Touchdown. 2005 durfte er sogar an der Parade zum chinesischen Neujahrstag in Hong Kong teilnehmen.

Minnesota Vikings

Wer hätte gedacht, dass viele Menschen in Minnesota eine skandinavische Abstammung haben? Daher wählte der erste General Manager, Bert Rose, den Namen »Wikinger« für sein Team. Für Rose waren Wikinger Personen mit eisernem Willen und nordischer Tradition.

Was direkt am Maskottchen der Vikings auffällt: Es ist immer am Lachen. Ein Wikinger, welcher auf den wunderschönen Namen »Viktor« hört und laut der Franchise im Jahr 960 nach Christus geboren wurde. Seine Waffen sind ein Hammer und das Aufstellen von Bärenfallen (Gruß nach Chicago).

New England Patriots

Der Unternehmer Billy Sullivan gründete 1959 die Boston Patriots. So hieß das Team bis zum Umzug in das Foxboro Stadium 1970 (in Foxborough).

In den USA
 gibt es eine bekannte Zeichentrickfigur mit dem Namen »Pat Patriot«. In einer Fanabstimmung wurden die »Patriots« in Anlehnung an diese Figur gewählt, da das in Boston stationierte Football-Team wegen der kulturellen und historischen Vergangenheit der Stadt als Start der amerikanischen Revolution einen sehr patriotischen Bezug hat.

»Pat Patriot« ist zugleich das Maskottchen der Franchise. Optisch trägt er eine Uniform aus der amerikanischen Revolution.

New Orleans Saints

»Die Heiligen«, gegründet 1966, haben weniger mit Religion zu tun als mit Musik. Denn New Orleans ist berühmt für Jazz, auch für den dort entstandenen Song »When the Saints Go Marching In«. Nach diesem wurde das Football-Team benannt.

Auch bei den Saints sind zwei Maskottchen am Start: einmal »Sir Saint«, ein Footballspieler mit unfassbar großem Kinn, und der Plüschhund »Gimbo«, der nach einem für New Orleans typischen kreolischen Gericht benannt ist.

New York Giants

Die Giants wurden 1925 gegründet und bekamen den Namen in Anlehnung an das bereits existierende Baseball-Team, welches mittlerweile umgezogen ist: die San Francisco Giants. Leiter Tim Mara begründete die Benennung mit der Hoffnung, dass das Football-Team an ähnlich erfolgreiche Zeiten anknüpfen könne. Der Name bezieht sich auf die ganzen »gigantischen« Hochhäuser in New York.

Die Giants verzichten auf Maskottchen.

New York Jets

Sogar bei der ersten Namensgebung stichelten die heutigen Jets gegen die Giants. Denn das Team wurde erst 1960 gegründet – lange nach den Giants – und damals hießen die Jets noch »Titans«, denn der damalige Besitzer meinte, Titanen seien noch größer als Giganten. Jedoch wurden die »New York Titans« beim Owner-Wechsel 1963 wieder umbenannt – eben in »Jets«. Der neue Besitzer Sonny Werblin begründete dies damit, dass die USA
 ins Weltraumzeitalter eintraten und sich das Stadion zudem in der Nähe eines Flughafens befand.

Auch die Jets haben kein Maskottchen.

Las Vegas Raiders

Die Las Vegas Raiders, die vor Kurzem noch »Oakland Raiders« hießen (gegründet 1960), waren davor die Oakland Señors. Jedoch wurden die »Señors« ständig falsch ausgesprochen: das Akzent auf dem »n« wurde häufig vergessen. So kam es zur Umbenennung in die »Räuber«. Aber es ist bis heute nicht ganz geklärt, ob dies auf eine Fanabstimmung hin geschah oder ob es die einzelne Entscheidung eines Owners war.

Das Maskottchen der Raiders ist der »Raider Rusher«. Jedenfalls sieht er etwas moderner aus als ein herkömmlicher Seeräuber.
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Imposant: Das neue Stadion der Raiders in Las Vegas

Philadelphia Eagles

Die Philadelphia Eagles wurden 1933 – direkt nach einer schweren Wirtschaftskrise im Land – gegründet. Der damalige Präsident Franklin D. Roosevelt hatte die National Recovery Administration einberufen, eine von vielen Reformen, um die Wirtschaft wieder auf Kurs zu bringen. Das Wappen der National Recovery Administration war ein Adler. Dies inspirierte den Besitzer Bert Bell dazu, sein Team nach diesem Vogel zu benennen.

»Swoop« heißt das Adler-Maskottchen der Eagles. Es gibt sogar einen Film, in dem er eine Rolle spielt: »Ace Ventura – ein tierischer Detektiv«. Dort gibt es eine ausufernde Schlägerei zwischen Swoop und Schauspieler Jim Carrey.

Pittsburgh Steelers

Früher hießen die Steelers seit ihrer Gründung 1933 »Pittsburgh Pirates«, so wie die Baseballmannschaft. Jedoch besitzt Pittsburgh eine herausragende Stahlindustrie, und um sich vom Baseballteam abzuheben, entschloss man sich 1940, das Footballteam als Würdigung in »Steelers« umzubenennen.

»Steely McBeam« ist der Stimmungsmacher der Steelers. Er wirkt auf den ersten Blick etwas langweilig beziehungsweise einfallslos. Aber bei den Fans kommt das Maskottchen, das einen Stahlarbeiter symbolisiert, bestens an.

San Francisco 49ers

Hier müssen wir mit einem Trugschluss aufräumen: Die »Niners« wurden nicht 1949 gegründet, sondern 1946. Der Name »49ers« bezieht sich auf den kalifornischen Goldrausch, der zwischen 1846 und 1854 stattgefunden hat. James W. Marshall entdeckte 1848 knapp 200 Kilometer nordöstlich von San Francisco den ersten größeren Klumpen Gold. Es war der Beginn einer regelrechten Gold-Hysterie in Kalifornien, die im Jahr 1849 ihren Höhepunkt fand und Zehntausende Goldsucher sogar aus Europa, Australien und Südamerika ins Land lockte. Die Bevölkerung Kaliforniens verfünffachte sich innerhalb eines Jahres. Die Goldjungs gingen als »Forty-Niners« in die Geschichte ein. Ihnen zu Ehren wurde das ein Jahrhundert später gegründete Footballteam San Franciscos 49ers getauft. Die Cheerleader der 49ers werden entsprechend »Goldrush« genannt.

Wie der Ursprung des Niners-Namens verrät, ist Maskottchen »Sourdough Sam« ein Goldgräber, welcher auch als »Glücksritter« bekannt ist.

Seattle Seahawks

Auch hier gab es 1976, im Gründungsjahr der Seattle Seahawks, eine Fanabstimmung. Der »Fischadler« setzte sich gegen »Skippers«, »Pioneers«, »Lumberjacks«, »Seagulls« und weitere (über 1000) Vorschläge durch. Einen tieferen Grund gab es nicht. Die einzige Verbindung zwischen Seattle und den »Seahawks« ist die Nähe zum Wasser.

Die Seahawks setzen auf drei Maskottchen: Erstens einen echten Vogel – einen Augurbussard, der auf den Namen »Taima« hört. Der Falkner David Knutson kümmert sich seit Jahren um das Tier, das immer seine Kreise über dem Century Link Field zieht. Zu Taima gesellt sich ein menschliches Duo im Vogelkostüm: »Blitz« und »Boom«. Beide sehen sich zum Verwechseln ähnlich und heizen mit vielen artistischen Tricks die Menge an. 2004 wurde das Design der Maskottchen verändert, da viele Kids vor dem früheren Erscheinungsbild Angst hatten.

Tampa Bay Buccaneers

Da Tampa nah am Golf von Mexiko gelegen ist, war es früher eine Hochburg von Piraten. Der Name »Buccaneers« bedeutet übersetzt so viel wie »Freibeuter« – eben »Piraten«. Gegründet wurde das Team 1976.

Das Maskottchen der Bucs hört auf den Namen »Captain Fear« und ist natürlich ein Pirat. Auch hier sind interessante Hobbys auf der Webseite nachzulesen: »Surfen, Schwerttricks und Jetskiing«.

Tennessee Titans

Die Tennessee Titans sind Nachfolger der Houston Oilers und hießen 1997/1998 noch »Tennessee Oilers«. Der Besitzer Bud Adams wollte allerdings einen neuen Namen. Weil Nashville griechische Einflüsse hat und gerne als »das Athen des Südens« bezeichnet wird, wünschte sich der Eigentümer einen Namen mit heldischen Bezügen. Aus vielen Vorschlägen wurde daher »Titans« auserwählt.

»T-Rac« ist das Maskottchen der Titans. Er kann gar nicht genug Action haben. Der Plüschwaschbär rast gerne mal im Quad durch das Stadion, um die Fans zu pushen. »T-Rac« steht für T (= Tennessee), und Rac ist die Abkürzung für das Wort »Raccoon«, also Waschbär. Das Tier ist seit 1971 ein Symbol des Staates Tennessee. T-Rac gehört in den jährlichen Umfragen zu den beliebtesten Maskottchen der gesamten NFL
 .

Washington Football Team (vormals
 Redskins)

1932 wurde die Franchise als »Boston Braves« gegründet. 1933 übernahm William Henry »Lone Star« Dietz die Mannschaft, ein amerikanischer Ureinwohner. Dieser holte viele weitere Spieler indianischer Herkunft ins Team. Aus den Braves wurden noch im selben Jahr die »Redskins«. Angeblich wollte der neue Besitzer George Marshall damit Dietz ehren. Marshall bestritt dies jedoch – die Franchise habe vielmehr die Befürchtung gehabt, mit dem gleichnamigen Baseball-Team in Boston verwechselt zu werden. Der Name »Redskins« hatte jedoch Alleinstellungsmerkmal. Zudem konnte das Logo behalten werden, welches einen Ureinwohner abbildet. Auf Mannschaftsfotos präsentierten sich die Redskins fortan mit Kriegsbemalung, Federn und Kopfschmuck. 1937 erfolgte der Umzug nach Washington. Vor allem seit den 1960ern gibt es vermehrt Kritik am Namen, die im Rahmen der derzeitigen Rassismus-Debatte in den USA
 neu aufflammt und eine erneute Umbenennung der Franchise zur Folge haben wird.

Es gibt fünf NFL
 -Teams, die auf Maskottchen verzichten. So auch die Redskins. Aber anders als die Chargers, Packers, Jets und Giants hatten die Redskins bis 2016 eines, und zwar »Chief Zee«. Der Ureinwohner war von 1978 bis zu seinem Tod im Juli 2016 der Edelfan der Franchise, der die Spiele mit Federschmuck und Tomahawk begleitete.


 [image: Footbal%20Kopie.tif]







Kurioses Wissen




We would accomplish many more things if we did not think of them as impossible.


Vince Lombardi




Punkteschlacht der Superlative

105 Punkte auf der Anzeigentafel – ein Anblick, den man aus der NBA
 kennt, in der NFL
 allerdings eine absolute Rarität. Es war das Monday Night Game in Woche 11 der NFL
 -Saison 2018. Die Los Angeles Rams traten gegen die Kansas City Chiefs an. Beide waren die Teams mit den stärksten und produktivsten Angriffsreihen der Liga. Und das, was Zuschauer, Experten und Fans erwartet und erhofft hatten, trat auch ein: Das Spiel entwickelte sich zu einer regelrechten Offense-Schlacht. Die Zuschauer bekamen in den vier Vierteln unglaubliche 14 Touchdowns zu sehen. Die Rams gewannen dieses Spiel der Superlative mit 54:51 und sorgten dafür, dass zum ersten Mal in der 100-jährigen Geschichte ein Team mit mehr als 50 erzielten Punkten als Verlierer in die Kabinen verschwinden musste.

Steel Curtain

In Anlehnung an den Eisernen Vorhang des Kalten Krieges zwischen Ost und West bekam die Steelers-Verteidigung der 1970er diesen Spitznamen verpasst. Diese Verteidigung – speziell die D-Line – war das Fundament, mit dem das Team aus Pittsburgh seine vier Super Bowls gewinnen konnte. »Mean« Joe Greene, L.C. Greenwood, Ernie Holmes und Dwight White und Co. schafften es sogar dann, als das Team 1976 für mehrere Spiele auf den Starting Quarterback verzichten musste, Siege nur aufgrund der Defense einzufahren. In den letzten neun Spielen der Saison ließ der »stählerne Vorhang« nur 28 Punkte zu. Fünfmal schafften sie es sogar, den Vorhang gänzlich zu schließen und Punkte des Gegners komplett zu verhindern.

Acht der elf Stammspieler aus der Verteidigung wurden in diesem Jahr in den Pro Bowl gewählt. Vier zogen in die Hall of Fame ein. Und das zu Recht, denn auch wenn die Steelers in besagtem Jahr gegen Oakland im AFC
 -Finale verloren, hat die 76er-Defense der Steelers etwas geschafft, was wohl so schnell keine Verteidigung wieder hinkriegen wird.

Tierischer Nebenjob

Wer die Packers in den letzten Jahre verfolgt hat, dem ist die Nummer 87, Jordy Nelson, ein Begriff. Er war lange eine der Lieblingsanspielstationen von Quarterback Aaron Rodgers. In der zweiten Draft-Runde 2008 von den Packers ausgesucht, wurde er schnell zu einer festen Größe im Angriff des Teams. Zu Beginn seiner Karriere noch als Kick-Returner auf dem Feld, zeigte er im Laufe seiner Karriere immer öfter seine Klasse als Passempfänger. 2011 fand er sogar 15 Mal mit dem Ball die Endzone. Und auch wenn er auf dem Feld oft im Zweikampf mit einem Cornerback oder Safety hochsteigen musste, um den Ball zu sichern, blieb er doch abseits des Feldes in der spielfreien Zeit mit den Füßen sprichwörtlich am Boden. Zum Ausgleich zur hektischen NFL
 und weil er es als Pflicht seinen Eltern gegenüber ansah, stand er von Frühjahr bis Herbst jeden Morgen vor Sonnenaufgang auf und kümmerte sich auf deren Farm täglich zwölf Stunden um Rinder und Schweine. Auch jetzt, nachdem er 2019 seine Karriere beendete, ist er seinen Wurzeln treu geblieben und hat sich einem Leben als Farmer verschrieben.

Music City Miracle

Jede NFL
 -Saison schenkt uns Fans ein oder zwei Spiele, die man sich immer wieder ansehen möchte und die man gesehen haben muss. So eine Partie wurde am 8. Januar 2000 ausgetragen: das Wildcard-Match-up der Buffalo Bills und der Tennessee Titans. Austragungsort: Nashville.

16 Sekunden vor Schluss der Partie brachte der Kicker der Bills sein Team mit 16:15 in Führung. Die nächste Runde war für das Team aus Buffalo damit zum Greifen nah. Doch die Bills hatten die Rechnung ohne das Special Team der Titans – im Speziellen ohne Kevin Dyson – gemacht. Die Nummer 87 bekam vom eigentlichen Returner seines Teams einen Querpass zugeworfen und machte sich auf und davon.

An der Seitenlinie ging es mit auslaufender Uhr in Richtung Endzone – zum Touchdown. Noch Jahre später wurde heftig diskutiert, ob es ein regelkonformer Seitwärtspass war oder ob der Ball vielleicht doch leicht nach vorne geworfen wurde, was ein Regelverstoß gewesen wäre. Die Titans bekamen die Punkte jedenfalls anerkannt und zogen so in die nächste Runde ein.

Der Lauf, der ein Erdbeben auslöste

Dass Marshawn Lynch zu seinen Zeiten in Seattle zu den wohl gewaltigsten Runningbacks gehörte, steht außer Frage. Dass er mit seinen Läufen nicht nur die Fans im Century Link Field begeisterte, sondern wohl so gut wie jeden NFL
 -Fan rund um den Globus, ist auch in Stein gemeißelt. Mit seinem kraftvollen Laufstil schaffte er es regelmäßig, Defense-Spieler nicht nur zu umlaufen, sondern er walzte sie auf dem Rasen geradezu platt, sodass er den Spitznamen »Beast Mode« verpasst bekam.

Zum Biest wurde er auch am 8. Januar 2011 im Spiel seiner Seahawks gegen die Saints. Er lief bei noch 4 Minuten 20 auf der Game Clock zum Touchdown. Dieser Lauf geht nicht nur aufgrund der Tatsache, dass er auf seinem Weg von 67 Yards mal eben neun (!) Gegenspieler überrannte, als »Beast Quake« in die Geschichte ein, nein, die Menge im Stadion hatte sich während seines Runs dermaßen hochgeschaukelt, dass beim erlösenden Touchdown-Jubel die in Stadionnähe befindlichen Seismografen so heftige Schwingungen aufnahmen, als habe ein kleines Erdbeben stattgefunden.

Der erste Deutsche in einer NFL
 -Endzone

2014, einen Tag nach Nikolaus, fand Markus Kuhn sich in einer Situation wieder, von der jeder Defense-Spieler träumt. In der Partie seiner Giants gegen die Tennessee Titans fiel der Ball auf den Boden. Kuhn – in seinem dritten Jahr bei den Giants – erkannte die Gunst der Stunde und hob blitzschnell den Ball auf, begrub ihn unter seinem massigen Arm und nahm die Beine in die Hand. 26 Yards, die ihm laut eigener Aussage wie eine Ewigkeit vorkamen, war er unterwegs, das Ziel »Endzone« fest vor Augen. Als er den Ball endlich über die Goalline getragen hatte und seinen ersten Touchdown als Profi erzielte, hatte er sich nicht nur in den Spielberichtsbogen des 36:7-Sieges der Giants eingetragen, sondern auch in die Geschichtsbücher. Er ist bis heute der einzige Deutsche, dem es geglückt ist, einen Touchdown in der NFL
 zu erzielen.

Der erste deutsche Champion

Sebastian Vollmer ist der erfolgreichste deutsche Footballprofi der NFL
 . Als Beschützer von Tom Brady gewann er mit seinen Patriots zweimal den Super Bowl. Doch vor ihm gab es tatsächlich schon einen Spieler, der hierzulande immer wieder vergessen wird: einen jungen Mann, der tatsächlich auch zwei Ringe (für zwei Super-Bowl-Siege) sein Eigen nennt. Auch wenn er bei seinem zweiten Endspiel verletzungsbedingt auf der Tribüne pausieren musste. Die Rede ist von Markus Koch.

Der Defensive-Line-Mann wurde in Niedermarsberg geboren – zu Zeiten der DDR
 . Seine Familie floh in den Westen und landete nach einem Zwischenstopp in NRW
 bei Verwandten in Kanada. Er spielte an der dortigen Highschool erst Eishockey, bis er feststellte, dass die Footballspieler stets Dates mit den hübschesten Mädchen hatten. Daher probierte er Football aus. Das klappte sogar gut, und so landete er nach dem College bei den Redskins. Und schrieb am 31. Januar 1988 Geschichte, als er mit seinem Team gegen die Denver Broncos das Endspiel mit 42:10 gewann und die Historiker der Liga ihn fortan als ersten deutschen Champion in ihre Aufzeichnungen eintrugen.

Der Schneepflug im Museum der Patriots

Durch seine Benutzung am 12. Dezember 1982 schaffte es ein motorisiertes Fahrzeug in das Regelwerk der NFL
 . In der Nacht vor der Partie der Dolphins bei den Patriots hatte es stark geregnet. Durch einen Abfall der Temperaturen fror der Kunstrasen im Schaefer Stadium in Foxborough ein. Pünktlich zum Spiel zog dann auch noch ein Schneesturm auf und bedeckte weite Teile des Spielfeldes. Um die Linien erkennen zu können, trat eine Notfallregelung in Kraft. Laut dieser Verordnung dürfen die Schiedsrichter in einer solchen Wettersituation Timeouts nehmen und der Stadion-Crew erlauben, mit einem Schneepflug die Linien auf dem Feld zu räumen.

Da unter diesen Bedingungen so gut wie kein normales Footballspiel möglich war, fielen bis zum 4. Viertel keinerlei Punkte. Als es die Patriots dann 5 Minuten vor Ende der Partie in Field-Goal-Reichweite geschafft hatten, kam dem damaligen Head Coach Ron Meyer die leuchtende Idee. Er bat den Platzwart Mark Henderson, doch vor dem Kick bei seinem Einsatz von der Linie abzubiegen und mit einem Schlenker einfach den Platz des Holders zusätzlich freizuräumen. Dies tat er auch. Der Kick war gut: Die Patriots gewannen 3:0. Die Dolphins waren außer sich. Und es kam, was kommen musste: Im Jahr 1983 wurde ein Verbot für Schneepflugeinsätze bei NFL
 -Spielen ausgesprochen.

Heidi Bowl

Es gibt eine große Anzahl von NFL
 -Spielen, die es aufgrund ihrer besonderen Dramatik oder durch besondere Rekordleistungen in die Geschichtsbücher geschafft haben. Es gibt auch Spiele, die aus ganz anderen Gründen Geschichte geschrieben haben. Eines davon ist das Duell der New York Jets gegen die Oakland Raiders am 12. November 1968. Der Sender NBC
 übertrug das Spiel und fällte eine Entscheidung, die bis heute als einer der größten Fauxpas der Sendergeschichte gilt.

Aktueller Spielstand 32:29 für die Jets. Noch knapp eine Minute zu spielen – Ballbesitz für die Raiders. Und dann … wird die Liveübertragung zugunsten des Films »Heidi kehrt heim« unterbrochen …

Die Fans in ganz Amerika schäumen vor Wut und stürzen zum Telefon. Die Leitungen glühen, bis das überlastete Telefonnetz ganz zusammenbricht. Die brisante Krönung dieses sportlichen Schwarzbildes: Während Fräulein Rottenmeier, Ziegenpeter und Almöhi die US
 -Bildschirme füllen, drehen die Raiders mit zwei schnellen Touchdowns noch das Spiel. 1977 wurde dieses Spiel in einer Umfrage zum denkwürdigsten aller Zeiten gewählt.

Noch heute spielt der »Heidi Bowl« in allen Verträgen zwischen der Liga und den verschiedenen Fernsehsendern eine Rolle. Seit 1969 lässt sich die NFL
 garantieren, dass alle live ausgestrahlten Spiele auch vollständig
 übertragen werden. Was aus dem TV
 -Mann geworden ist, der damals vorschnell den Play-Knopf gedrückt hat, ist leider nicht bekannt.

Teambesitzer wider Willen

Die Tradition sieht vor, dass der amtierende US
 -Präsident den Sieger des Super Bowl im Weißen Haus empfängt. So geschehen auch 2011, als die Green Bay Packers zu Gast bei Barack Obama waren. Der frisch gekürte 45. Champion traf auf das 44. Staatsoberhaupt der USA
 . Und auch wenn sich Barack Obama auf das Treffen nach eigener Aussage gefreut hatte, gab es doch ein kleines, aber gravierendes Problem. Obama war und ist ein echter Fan der Chicago Bears – dem großen Rivalen der Packers. Und so sagte der Präsident schon Tage vor dem Treffen im Rahmen eines Interviews: »Das wird schon eine harte Sache für mich als Bears-Fan.«

Als er es sich dann beim Treffen auch nicht nehmen ließ, in seiner humorvollen Art Green Bay süffisant zu loben – als Ort, der für die »alten kleinstädtischen Werte wie Gemeinschaftsgeist und harte Arbeit« stehe –, folgte der Konter der Packers um Aaron Rodgers auf dem Fuße. Sie überreichten dem Staatsoberhaupt nicht nur ein Jersey mit der 1 drauf, sondern schenkten Obama auch noch einen Anteilsschein der Franchise. Somit wurde aus dem Bears-Fan urplötzlich ein Mitbesitzer der Packers.

Doch die lachenden und grinsenden Packers hatten ihre Rechnung ohne die Spontaneität von Mr Obama gemacht. Der schlug nämlich vor, dass er als neuer Miteigentümer für einen sofortigen Spieler-Trade wäre. Sein Wunsch: Aaron Rodgers wechselt zu den Bears …

66 Yards in die falsche Richtung

1964 gehörte die Defense der Vikings zu den wohl gefürchtetsten Verteidigungsreihen der NFL
 . Aufgrund ihrer Leistungen und ihrer Teamfarbe bekamen sie schnell den Spitznamen »Purple People Eaters« verpasst. Einer dieser Herren, Jim Marschall, unterlief am 25. Oktober im Spiel gegen die San Francisco 49ers allerdings ein Fehler, der Geschichte schrieb. Den es so noch nie gab und vermutlich auch nie wieder geben wird.

Der Receiver der 49ers verlor den Ball. Marschall gelang es, ihn aufzunehmen. Der Defensive End der Vikings erkannte sofort: Das ist meine große Chance auf einen Touchdown – sah er doch keinen Gegner auf dem weiten Weg zwischen sich und der Endzone. Über 66 Yards rumpelte der damals beste Verteidiger der Vikings mit dem Ball übers Feld. Er erreichte die Endzone und jubelte …

Aber seine Freude währte nur kurz. Mit Staunen und Verwunderung registrierte er, dass Mimik und Gestik seiner Teamkollegen nicht wirklich zu seiner sportlichen Glanzleistung passten.

Bis er schließlich merkte: F… – ich bin in die komplett falsche Richtung gelaufen!

Somit gab es statt sechs Punkte für sein Team einen Safety, also zwei Punkte, für den Gegner plus Ballbesitz. Wenig tröstlich für Marschall: Dieser Lauf ging als the »Wrong Way Run« in die Footballgeschichte ein.

Frank Reich und das vielleicht größte Comeback aller Zeiten

Frank Reich, der Offensive Coordinator der Eagles, hat die Patriots und die ganze Welt überrascht, als er im Super Bowl 2018 den Trick-Spielzug »Philly Special« spielen ließ: Sein Quarterback Nick Foles stand plötzlich als Passempfänger frei zum Touchdown in der Endzone.

Sich für solch einen riskanten Spielzug in so einem wichtigen Spiel zu entscheiden verdient größten Respekt. Dafür braucht es definitiv »Cojones«, wie der Spanier sagen würde. Und die hatte Reich.

Doch der Super Bowl war nicht das erste Mal, dass Reich mit seiner »all in«-Mentalität auffiel und Geschichte schrieb. Nein, der aktuelle Head Coach der Indianapolis Colts brauchte damals genau ein Viertel eines Bills-Spiels, um sich in der Geschichte der NFL
 unsterblich zu machen.

Es war der 3. Januar 1993 – Wild Card Weekend. Die Bills lagen mit 32 Punkten gegen die Houston Oilers hinten. Die Anzeigentafel im Stadion der Bills zeigte ein frustrierendes 35:3 an. Während andere Akteure die Flinte längst ins Korn geworfen hätten, blies Backup Quarterback Reich zum Vollangriff. Er schaffte es – unterstützt von seiner Defense, die den Gegner aus der Endzone fernhielt –, sage und schreibe 35 Punkte zu erzielen und so sein Team mit 35:38 in Führung zu bringen.

Da die Bills aber sehr schnell gepunktet hatten, waren noch 3 Minuten und 8 Sekunden auf der Uhr, als Houston wieder in Ballbesitz kam. Nach einem Field Goal der Oilers ging es in die Verlängerung. Houston bekam zu Beginn der Overtime den Ball, doch der sonst so sichere Quarterback der Oilers, Warren Moon, warf den Ball in die Hände des Bills-Spielers Nate Odomes. Der kam bei seinem Return mithilfe einer Face-Mask-Strafe bis an die gegnerische 20-Yard-Linie.

Nach dem geglückten und siegbringenden Field Goal der Bills stand das Team von Frank Reich Wochen später nicht nur in seinem dritten Super Bowl in Folge, sondern der Spielmacher hatte im Spiel gegen Houston die bis heute höchste Aufholjagd der Geschichte zelebriert.

Der Mann, der der »Super Bowl«-Trophäe ihren Namen gab

Wenn der Konfettiregen aufs Feld niedergegangen, das Feuerwerk verklungen ist und die Sieger des Endspiels den Pokal in den Nachthimmel heben, fällt sein Name. Dann ist Vince Lombardi wieder allgegenwärtig. Doch wer ist der Mann, dem die NFL
 die Ehre erwies, die wichtigste Trophäe nach ihm zu benennen?

Vincent Thomas – genannt Vince – Lombardi war der legendäre Coach der Green Bay Packers. Von 1959 bis 1967 stand er in Wisconsin an der Seitenlinie und führte sein Team zu zwei Super-Bowl-Titeln (I, II). Und auch in der Ära vor der Umwandlung der Liga wusste Lombardi bereits, wie man Endspiele gewinnt: Er war mehrfacher NFL
 -Champion und zweimal Coach des Jahres. Nach ihm wurde sogar der Spielzug »Lombardi Sweep« benannt. Er selbst beteuerte aber immer wieder, dass es sich dabei doch nur um einen stinknormalen Single-Wing-Spielzug handele. Er sah sich nie als innovativer Trainer. Seine Stärke war der Umgang mit den Spielern. Sie zu lesen, zu verstehen und so das Bestmögliche aus ihnen zugunsten des Teams herauszuholen war sein Ziel. Und in den meisten Fällen funktionierte es. So fand sich etwa der gelernte Quarterback Paul Hornung aufgrund seiner Laufstärke plötzlich auf der Position des Runningbacks wieder.

Was Lombardi aber zu einem besonderen Pionier seiner Zeit machte, war sein Kampf gegen den damals überall herrschenden Rassismus. So hatten die Packers zu seinem Amtsantritt mit Nate Borden nur einen afroamerikanischen Spieler in ihren Reihen, eine Tatsache, die Lombardi sofort änderte. Er erklärte einem Journalisten seine einleuchtende Sichtweise: »Meine Spieler sind weder weiß noch schwarz. Sie sind Packers-grün.«

Auch seine Toleranz gegenüber den verschiedenen sexuellen Orientierungen schockte das damals noch sehr konservative und prüde Amerika. Gerade diese Art, Dinge klar anzusprechen und sich für andere Menschen einzusetzen, liebten seine Spieler an ihm.

Lombardi war ein harter Coach, der seinen Spielern alles abverlangte. Er ließ so lange trainieren, bis die jeweiligen Spielzüge in Fleisch und Blut übergegangen waren. Da ihm die Erfolge recht gaben, zogen die Spieler der Packers in jeder Trainingseinheit konsequent mit. Passend dazu sagte ihr Coach: »Gewinnen heißt, dass du bereit bist, länger zu laufen, härter zu arbeiten und mehr zu geben als alle anderen.«

So ist es auch kein Wunder, dass der Sohn italienischer Einwanderer jede Saison mit einer positiven Siegesbilanz abschließen konnte. Nach einer langen und extrem erfolgreichen Zeit in Green Bay zog es ihn noch für ein Jahr nach Washington, wo er 1969 seine Karriere beendete. Im Juni 1970, knapp ein halbes Jahr nach dem Ende seiner Trainerlaufbahn, wurde bei ihm Darmkrebs diagnostiziert, dem er viel zu früh im Alter von nur 57 Jahren erliegen sollte.

Familienbetrieb

Als Roger Goddell am 25. April 2019 auf der Draft-Bühne den Pick der 49ers verkündete, konnte ein 21-jähriger junger Mann aus Fort Lauderdale seine Tränen und seine Emotionen nicht länger unterdrücken. Nick Bosa wurde klar, dass er das Ziel erreicht hatte, für das er seit frühester Kindheit so hart gearbeitet hatte. Und das gleich als zweiter Pick – und dazu von den legendären 49ers. Der Defensive End (Ohio State) war zu diesem Zeitpunkt in der Tat eines der herausragenden Talente, die zur Auswahl standen. 193 Zentimeter groß und 120 Kilogramm schwer: die perfekten Maße für einen Pass Rusher.

Was unserem Muskelgebirge in diesem Moment noch nicht klar war: Er hatte schon allein dadurch Geschichte geschrieben, dass er bereits in der ersten Runde gepickt worden war. Er eiferte damit nicht nur seinem Bruder Joey nach, der 2016 mit dem dritten Pick zu den Chargers ging, sondern auch seinem Vater John – der wurde nämlich 1987 an 16. Stelle von den Dolphins erwählt. Die Familie Bosa war damit nach den Mannings – die es ebenfalls alle in der ersten Runde in die NFL
 geschafft hatten – erst die zweite Familie, der das gelungen war.

Während man aber bei den Mannings von den netten »Schwiegersohn-Typen« sprechen kann, ist die Familie Bosa eher das Gegenteil. Schon Papa John war ein echt harter Hund, der damals bei den Dolphins vor allem durch seinen Biss und Willen auffiel.

Auch Onkel Eric Kumerow, der Sohn des Mafia-Paten, war ein echtes Talent und wurde nach einer sehr überzeugenden College-Karriere bei Ohio State auch in der ersten Runde auf die Bühne gebeten. Im Draft 1988 fiel mit dem Pick Nummer 16 die Wahl der Dolphins auf ihn. Doch die Wochen davor waren ganz und gar kein Zuckerschlecken für die heutige Mama Bosa und die gesamte Familie Kumerow. Sah sich Eric Kumerow doch beim damaligen Combine (dem »Vorturnen« der College-Talente) plötzlich mit Fragen zu seiner familiären Vergangenheit konfrontiert, mit denen er nicht gerechnet hatte. Was lange erfolgreich unter dem Teppich gehalten worden war, kam nun vor dem Eintritt in die NFL
 alles auf einmal ans Tageslicht. Es ging um seinen Vater, den Opa von Nick und Joey Bosa: Anthony »Tony« Accardo. Ein Herr, der mit seiner stattlichen Größe in Chicagos 1920er-Jahren Chicagos für eine, sagen wir mal, »Karriere der etwas anderen Art« prädestiniert war. Sein beruflicher Werdegang wies jedenfalls auf die Spielweise der nachfolgenden Sprösslinge seiner Sippschaft voraus. Genau wie Nick und Joey heute Angst und Schrecken unter den gegnerischen Quarterbacks verbreiten, tat ihr Opa das zu seinen Glanzzeiten bei vielen Gastronomen und Geschäftsleuten. Er war nämlich niemand Geringerer als »Joey Batters«, der Leibwächter von Al Capone. Und wer den Film »The Untouchables« mit Kevin Costner und Sean Connery gesehen hat, sollte an die Szene am langen Esstisch denken …

Accardo schrieb Geschichte mit Mord und Erpressung. Da er zum Zeitpunkt des Draft 1988 noch lebte und auf freiem Fuß war, fragten die interessierten Teams Eric Kumerow ernsthaft besorgt, ob man sich Gedanken über einen etwaigen Einfluss der berühmten Großfamilie machen müsse.

Von dieser frühen Presseschlacht rund um den Opa profitierten alle weiteren Nachkömmlinge. Es kam zwar auch im Vorfeld des späteren Drafts der ein oder andere Beitrag im amerikanischen Fernsehen und gelegentlich die eine oder andere Frage neugieriger Boulevardjournalisten.

Aber Joey und Nick gingen souverän damit um. Denn wenn sie sich eines von Vater und Onkel hatten anschauen können, dann, wie man es nicht nur in die NFL
 schafft, sondern in diesem Haifischbecken auch überlebt: indem man die Regeln der Show nicht nur akzeptiert, sondern sie perfekt beherrscht. Fiel Nick noch vor dem Draft durch manch unglücklichen Tweet auf (Pro-Trump, Anti-Kaepernick), ist er inzwischen bei den Profis angekommen. Er hatte den 49ers-Fans direkt nach dem Draft versprochen: »Ich bin bereit, mit der Arbeit loszulegen! Ihr werdet mich mögen.«

Wenn man an den Super Bowl LIV
 zurückdenkt, hat man den Beweis für diese Aussage mehr als deutlich vor Augen. Nick ist innerhalb seines ersten Jahres – genau wie sein Bruder Joey bei den Chargers – zu einer festen Stütze seines Teams geworden. Schaut man sich Statistiken an, wie wenige College-Spieler den Sprung in die NFL
 schaffen, ist es umso beeindruckender, wenn dies wie bei den Bosas oder Mannings sogar in mehreren Generationen gelingt.

Die Söhne von Raiders-Legende und Hall of Famer Howie Long, Chris und Kyle, wurden ebenfalls beide in der ersten Runde gedraftet. Clay Matthews trat ebenfalls in die Fußstapfen seines Vaters, als er 2009 von den Packers gedraftet wurde. Es kann also nicht nur an der DNA
 und den daraus resultierenden guten körperlichen Voraussetzungen liegen, es wird vermutlich auch so sein, dass die Jungs sich bei ihren Vätern einiges abschauen können: Wie die Väter dafür brennen. Wie sie ihr Leben voll und ganz dem Sport widmen. Matthews sagte in einem Interview in seiner Collegezeit bei USC
 mal passend dazu: »Ich habe gesehen, dass es mein Vater geschafft hat. Dass er mit harter Arbeit das Ziel NFL
 erreichen konnte. Also warum soll ich das nicht schaffen?«

Es ist also hier wie immer im Leben: Ein Talent kann noch so groß sein, es wird immer erst einmal nur ein Talent bleiben. Es sei denn, es wird durch harte Arbeit gefüttert.##3


Auswahl an aktuellen Familienbanden in der NFL
 :

Shaquill und Shaquem Griffin – Seahawks

Ryan Kalil und Matt Kalil – Panthers und Texans

Nick Martin und Zack Martin – Texans und Cowboys

J.J. Watt, Derek Watt und T. J. Watt – Texans, Chargers und Steelers

Travis Kelce und Jason Kelce – Chiefs und Eagles
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Die Top-10-Quarterbacks der NFL
 -Geschichte

Kaum eine andere Frage wird so emotional und kontrovers diskutiert wie die nach dem besten Quarterback aller Zeiten. Welcher Passgeber hat in den vergangenen 100 Jahren diese Sportart am eindrucksvollsten geprägt? Oder vielleicht sogar revolutioniert? Welcher Spielmacher verdient am ehesten den Titel »G.O.A.T
 « – »The Greatest of All Time«? Ein Buch über Football darf sich dieser Diskussion nicht verschließen. Jeder der nachfolgend aufgeführten Quarterbacks dürfte mit Stolz von sich behaupten: »ICH
 bin der Größte aller Zeiten …!«

10. Steve Young

Hinsetzen, Schnauze halten, zuschauen, lernen. So sahen die ersten NFL
 -Jahre von Steve Young aus. Young war mehr oder minder durch die Hintertür in die NFL
 -Welt eingetreten: erste Schritte in einem USFL
 -Team, ein Lehrjahr bei den Tampa Bay Buccaneers – und dann endlich Backup von 49ers-Legende Joe Montana. Ein Traum ging in Erfüllung: Lern- und Lehrstunden vom Größten der damaligen Zeit.

Bei Youngs Ankunft im Jahre 1987 dachte jedes Kind so wie die in San Francisco geborene Journalistin Bonnie-Jill Laflin: »San Francisco war das Königreich von Joe Montana.« Mit dieser unumstößlichen Tatsache musste und wollte Young leben. Und so reihte er sich hinter Montana auf Platz 2 ein und verharrte dort drei Jahre. Sah geduldig zu, wie Joe Montana Spiele gewann. Wie er sich auf jeden Gegner intensiv durch Stunden vor den Monitoren vorbereitete. Steve saugte all das auf. Bill Walsh, der Trainer der damaligen 49ers, hatte Young für das Schnäppchen eines Zweit- und Viertrunden-Picks für den kommenden Draft bekommen. Er war sich sicher, dass aus ihm aufgrund seiner Schnelligkeit und seines starken Arms mal ein richtig guter Quarterback werden würde.

Wenn Montana tatsächlich in der Blüte seiner Zeit mal verletzt vom Feld musste, blitzte das Talent von Young auf. So z. B. gegen die Bears, als Young früh im ersten Viertel von der Bank kommen musste und mit vier geworfenen Touchdowns und einem makellosen 41:0 das Spiel beendete.

Wer den nötigen Siegeswillen und Biss von Steve Young noch zu seinen Zeiten bei den Buccaneers infrage gestellt hatte, bekam am 30. Oktober 1988 die passende Antwort geliefert. Montana musste verletzt raus – Steve kam rein. Und er gab nicht nur mit seinem Wurfarm alles. Nein, er zeigte einen Lauf, der bis heute auf keinem Highlight-Tape fehlen darf: 49 Yards purer Wille. Das halbe Feld mit dem Ball in der Hand, und kein Tackler schaffte es, ihn zu Boden zu bringen. Er lief durch Spieler durch, die mal eben 30 Kilo mehr auf die Waage brachten. Am Ende war er so aus der Puste, dass er nur noch in die Endzone straucheln konnte.

Bis 1991 hatte er die Rolle als Backup inne und warf in dieser Zeit 23 Touchdowns bei nur sechs Interceptions (abgefangenen Pässen). Und er war immer da, wenn das Team ihn brauchte. Nachdem sich Joe Montana im Januar 1991 schwer am Ellenbogen verletzt hatte, war mit Beginn der neuen Saison Youngs Zeit gekommen. Die Teamärzte der 49ers hatten Joe Montana und die Coaches informiert, dass Montana mindestens ein halbes Jahr ausfallen werde. Der Weg für Steve Young war plötzlich frei.

Und so knüpften die so erfolgsverwöhnten Fans in San Francisco all ihre Hoffnungen an die Leistungen der neuen Nr. 1. Doch der Start verlief eher holprig. Man stand zur Mitte der Saison gerade mal mit vier Siegen bei vier Niederlagen da. Und auch wenn Young sich mit 97-Yard-Pässen in die Geschichtsbücher eintrug: Der Motor der 49ers lief unrund. Als Young dann selbst noch mit einer Knieverletzung rausmusste und von Steve Bono ersetzt wurde, waren sie plötzlich wieder da, die kritischen Stimmen auf der Tribüne und in den Medien. Doch Young kam zurück – und das mehr als eindrucksvoll. Wer sich davon selbst überzeugen will, dem sei das Monday Night Game 1991 gegen die Bears ans Herz gelegt.

Auch wenn es am Ende der Saison zu einem Sieg-Niederlage-Verhältnis von 10:6 reichte, verpasste man den Sprung in die Playoffs – das erste Mal seit 1982. Es sah aus, als wenn Youngs Tage in San Francisco gezählt wären. Und so wurde die ganze Off-Season über seine Zukunft spekuliert. Hinter den Kulissen arbeiteten die 49ers auch tatsächlich an einem Transfer zu den Los Angeles Raiders, da man in San Francisco mit der baldigen Rückkehr von Montana rechnete. Doch man wurde sich nicht handelseinig. Glücklicherweise! Denn Montana wurde zum Start der Saison 1992 nicht fit, und so stand Young wieder als Starter auf dem Feld. Er führte das Team bis ins NFC
 -Finale, wo man dem späteren Super-Bowl-Champion aus Dallas unterlag. Aber die Werte und Leistungen, die Young in dieser Saison erreichte, brachten ihm den verdienten Titel des Most Valuable Players (MVP
 ) ein.

Nachdem Montana – wieder genesen – zu den Kansas City Chiefs ging, war der Weg endgültig frei für weitere Jahre mit Young als Gesicht der 49ers. Er füllte nicht nur die Fußspuren, die sein Vorgänger hinterlassen hatte, nein, der Linkshänder schrieb 1994 in seiner zweiten MVP
 -Saison gleich selbst Geschichte: Im Super Bowl XXIX
 zerlegte er mit seinen Pässen die gegnerischen Chargers regelrecht und fand sage und schreibe sechsmal einen Mitspieler zum Touchdown. Außerdem lief er selber noch 49 Yards und brach mal eben den Rekord von fünf Pässen in die Endzone (übrigens aufgestellt von seinem Vorgänger und Vorbild Montana). Aber auch die gesamte Saison von Young war eine für die Ewigkeit: 35 Touchdowns bei nur zehn Interceptions, 3969 Yards bei 70,3 Prozent angebrachten Pässen. In den 90igern warf kein Quarterback (mit mindestens 400 Würfen) präziser. Dieser Rekord wurde erst 2009 von Drew Brees gebrochen.

Youngs Karriere in San Francisco dauerte bis 1999 an. Und auch wenn er am Ende von vielen Verletzungen und Gehirnerschütterungen aus der Bahn geworfen wurde, kann er stolz auf seine Statistik zurückblicken: sieben Pro-Bowl-Siege, drei Super-Bowl-Siege, zwei MVP
 -Trophäen, sechs Titel als NFL
 Passer Rating Leader. Steve Young gehört definitiv auf jede Top-10-Liste der NFL
 .

9. Roger Staubach

Er ist das
 Gesicht der Dallas Cowboys. Der Mann, den die Journalisten damals ehrfürchtig »Captain America« nannten, darf auf dieser Liste auf keinen Fall fehlen. NFL
 -Analyst Elliot Harrison beschrieb Staubach mal mit den Worten: »Wenn du Staubach jetzt in die NFL
 packen würdest, dann hättest du Andrew Luck und Russell Wilson in einem Körper.«

Staubach war der Posterboy des American Way of Life. Hatte er doch z. B. vor seiner Karriere in Dallas noch mal eben seinen Militärdienst bei der US Navy abgeleistet. Und so galt er für die konservativen Texaner als einer von ihnen. Er war ein Liebling der Fans, schon bevor er 1969 den ersten Snap als Profi gemacht hatte. 1964 – vor seinem Dienst auf See in der zehnten Runde gedraftet – nutzte er seinen Heimaturlaub 1968, um an seinem ersten Rookie Camp der Cowboys teilzunehmen. Dort fiel den Cowboys schnell auf, dass der ehemalige Heisman-Trophy-Gewinner in all den Jahren nichts verlernt hatte. So legte man sich fest, dass er nach Abschluss seiner Dienstzeit direkt zum Trainingscamp in Dallas stoßen solle.

Das tat Staubach auch. Die ersten Jahre musste er sich noch mit der Backup-Position hinter Craig Norton begnügen. Die Cowboys spielten guten Football, man erreichte als Team Super Bowl V, wo man mit drei Punkten Rückstand gegen die Baltimore Colts unterlag.

Der damalige Head Coach der Cowboys, Tom Landry, vertraute noch zu Beginn der Saison 1971 auf seinen erfahrenen Spielmacher Norton. Aber nach einer Niederlage gegen die Saints schlug erstmals die Stunde von Staubach. Und in Woche sieben passierte dann etwas, mit dem Staubach und die gesamte Cowboys-Offense Geschichte schrieben: Coach Landry nutzte den Wettkampf seiner beiden Quarterbacks und ließ beide
 in der Partie gegen die Bears ran. Er wechselte nach jedem Spielzug durch und hatte so die Möglichkeit, jedes Play direkt von der Seitenlinie auf den Platz durchzugeben. Das Ergebnis: fast 500 Yards Offensive-Leistung. Denen standen dummerweise sieben Ballverluste gegenüber, und die eher leistungsschwachen Bears gingen mit 23:19 als Sieger vom Platz. Die Cowboys hingegen fielen in der NFC
 -East-Tabelle hinter die Redskins zurück. In Dallas brannte der Baum.

Tom Landry gab kurz darauf bekannt, dass man ab sofort mit Staubach als Spielmacher in die Matches gehen würde. Und das war auch genau die richtige Entscheidung. Staubach fand seinen Rhythmus und führte das Team zu zehn Siegen in Folge, inklusive dem Super-Bowl-Sieg über die Dolphins. Trotz seiner mageren Leistung von nur zwölf angebrachten Pässen bei 19 Versuchen war Staubach am Ende von Super Bowl VI
 der MVP
 . Nach der Saison wurde er nicht nur mit einem Super-Bowl-Ring, sondern auch mit einem Dreijahresvertrag belohnt. Dieser brachte ihm (für heutige Verhältnisse lächerliche, damals fürstliche) 75 000 Dollar pro Jahr ein.

1972 warf ihn eine Schulterverletzung aus der Bahn. Doch als Staubach dann in den Playoffs gegen die 49ers mal eben in 90 Sekunden zwei Touchdowns warf und sein Team das Spiel dann auch noch mit 30:28 gewinnen konnte, eroberte er endgültig die Herzen der Dallas-Fans. Aber auch das volle Vertrauen von Coach Landry. Ab diesem Moment gab er seine Position als Starter nicht mehr ab.

Staubach hat wie kein Zweiter die Cowboys geprägt. Er hat einer Franchise, ja sogar einer ganzen Stadt ein Gesicht gegeben. Er war in den wilden Siebzigern der Gegenpol zur Hippie-Bewegung. Unvergessen seine Antwort auf die Frage eines Journalisten nach dem Liebesleben seines Kollegen Joe Namath, den man ohne Zweifel als Lebemann bezeichnen durfte. »Ich mag auch Sex. Ich habe auch Sex. Aber eben nur mit einer Frau. Meiner Frau.« Genau mit so etwas traf er mitten ins Herz der konservativen Texaner und Amerikaner.

In seinen elf Jahren als Quarterback hatte er zahlreiche heutige Hall of Famer an seiner Seite: von Mike Ditka bis Tony Dorsett. Im Angriff der Cowboys hatte er immer die besten Waffen um sich herum. Und so ist es auch kein Wunder, dass er 1977 noch einmal mit seinem Team im Endspiel stand und dieses gegen die Broncos auch gewinnen konnte. Auch wenn er 1975 und 1978 jeweils als Verlierer die große Bühne des Super Bowls verlassen musste, gehören auch diese Spiele in die Kategorie »Muss man gesehen haben«. Kein Wunder also, dass die damaligen Journalisten die Dallas Cowboys nur noch als »Americas Team« bezeichneten. Waren sie doch die Mannschaft, die landesweit am meisten im Fernsehen zu sehen war.

Staubachs Spielweise – jeder Spielzug mit grenzenlosem Körpereinsatz (daher der oben getätigte Vergleich mit Russell Wilson) – verschaffte ihm den Spitznamen »Roger the Dodger« und führte zu vielen spektakulären Spielszenen. Aber leider auch zu zahlreichen Gehirnerschütterungen. Diese zwangen ihn am Ende der Saison 1979, das Angebot eines weiteren Zweijahresvertrages abzulehnen. Ein Mediziner der renommierten Cornell Universität hatte bei einer Untersuchung festgestellt, dass ein weiterer schwerer Schlag auf Staubachs Gehirn fatale, wenn nicht sogar tödliche Folgen haben könnte.

So entschied sich Staubach, seinen Helm an den Nagel zu hängen und in den Sonnenuntergang zu reiten. Zurück blieben viele Erinnerungen und Ehrerbietungen. Cowboys-Safety Charlie Waters brachte es am besten auf den Punkt: »Roger hat jeden um sich herum besser gemacht. Er war der geborene Anführer!«

11 Jahre NFL
 mit 22 700 Yards bei 153 Touchdowns sind Werte, vor denen man den Hut ziehen muss. Auch sein Passer Rating von 83,4 ist ein Wert, der für die Zeit mehr als beeindruckend ist. Daher ist es auch kein Wunder, dass Staubach bereits kurz nach Ende seiner Karriere in die Hall of Fame aufgenommen wurde und natürlich auch im aktuellen Stadion der Cowboys – im sogenannten Ring of Honor – allgegenwärtig ist. Und nicht nur dort. Wer in zukünftigen Spielen einen »Hail Mary Pass« sieht, sollte an Staubach denken. Denn sein Verzweiflungspass gegen die Vikings – inklusive des Interviews nach dem Spiel, wo er beschrieb, dass er nach dem Wurf die Augen geschlossen und ein »Hail Mary« gebetet hatte – gab diesem Spielzug seinen Namen.

8. Otto Graham

Die Karriere von Otto Graham liegt schon ziemlich lange zurück. Das schmälert aber seine Leistung kein Stück. Ein Quarterback, der mit der Nummer 60 auf dem Jersey auflief, wäre heutzutage undenkbar, war aber im Jahre 1946 noch normal.

1944 wurde Graham von den Cleveland Browns gedraftet. Aber das Team musste aufgrund der Kriegssituation noch zwei Jahre warten, bis man auf Grahams Dienste zurückgreifen konnte. Graham wurde eingezogen und musste seinen Dienst beim Naval Air Corps antreten. In der Navy spielte er in der dienstfreien Zeit in einer Marine-Footballmannschaft und wurde dort zum Quarterback umgeschult, hatte er am College doch neben seiner eigentlichen Position als Runningback schon die ein oder andere Partie als Spielmacher bestritten.

Graham hatte bereits während seiner Militärzeit regen Kontakt zur Trainerlegende Paul Brown. Der kannte Graham aus den Jahren 1941 bis 1943, als Brown Footballtrainer bei Ohio State war. Er weihte ihn in seinen Plan ein, unmittelbar nach Kriegsende eine neue Profiliga gründen zu wollen. Und so bot er Graham schon während dessen Militärdienstzeit seinen ersten Profivertrag an. Noch als Soldat der Navy unterschrieb Graham einen Vertrag als Spieler der All-America Football Conference, der ihm ein jährliches Einkommen von 7500 US-Dollar sowie ein Handgeld von 1000 US-Dollar zusicherte.

Nach seiner Entlassung spielte Otto Graham aber zunächst Basketball, für die Rochester Royals. 1946 gewann er dort die Meisterschaft in der National Basketball League. Da im selben Jahr auch die All-America Football Conference ihren Spielbetrieb aufnahm, beendete Graham seine Basketballkarriere und schloss sich den von Paul Brown trainierten Cleveland Browns an.

Den jungen Browns war es gelungen, zahlreiche Toptalente an Bord zu holen. Die Mannschaft entwickelte sich schnell zum Spitzenteam in der AAFC
 . Graham, beschützt durch die damals beste Offense-Line, wurde schnell zu einer festen Größe im Angriff der Browns.

Bis zur Auflösung der Liga 1949 gewann Graham mit seinem Team vier Meistertitel. Die Browns waren von ihrem Quarterback mehr als begeistert und erhöhten sein Gehalt auf 12 000 US
 -Dollar pro Jahr – in der damaligen Zeit, in der man ab einem Einkommen von 3600 Dollar schon zu den Besserverdienern gehörte, eine Summe, die Graham ein schönes Leben ermöglichte.

Nachdem der Spielbetrieb der Liga eingestellt wurde, gliederte man die Cleveland Browns in die NFL
 ein. Der Siegeszug der Mannschaft setzte sich dort fort. Bereits im ersten Saisonspiel 1950 machten die Browns deutlich, dass sie auch in ihrer neuen sportlichen Heimat das Maß der Dinge sein würden: Sie schlugen den amtierenden NFL
 -Meister Philadelphia Eagles deutlich mit 35:10. Graham zeigte erneut seine Klasse, als er in dieser Partie drei Touchdown-Pässe warf und höchstpersönlich sogar noch einen Touchdown erlief.

Am Ende der Saison gewann Graham seinen fünften Titel. In den nächsten drei Jahren scheiterte er mit seinen Browns jeweils im Endspiel: 1951 an den Rams sowie 1952 und 1953 an den Detroit Lions. Doch die Jahre danach gehörten wieder Graham und den Browns, als sie 1954 und 1955 Grahams zweiten und dritten NFL
 -Titel einfahren konnten.

Graham hatte zwar eigentlich nach der Saison 1954 seinen Rücktritt erklärt, die Browns machten ihm aber ein Angebot, bei dem er nicht Nein sagen konnte und wollte: 25 000 US
 -Dollar für die Saison 1955 waren eine beachtenswerte Rekordsumme.

Nach seinen zehn Endspielteilnahmen beendete Otto Graham dann aber doch seine Karriere. Ihm gelang 1946 ein Quarterback-Rating von 112,1. Außerdem konnte er 81 Prozent seiner Spiele gewinnen, das ist noch heute Ligarekord.

Nicht nur sportlich hat er die NFL
 geprägt. Nach einer schweren Gesichtsverletzung 1953 gegen die 49ers, die mit mehr als einem Dutzend Stichen genäht werden musste, bastelte der Equipment-Mann des Teams einen Gesichtsschutz an Grahams Helm. Damit konnte er das Spiel fortsetzen – und war damit der erste NFL
 -Spieler, der mit einer Face Mask auf dem Platz stand.

7. John Elway

Für Comedian Adam Cayton-Holland ist John Elway der Größte der Größten aller Zeiten. Und wahrscheinlich gilt sowieso für jeden Football-Fan die Regel: Je nachdem, wann und wo man geboren wurde, beginnen dort die Prägung und die bewusste Wahrnehmung der jeweiligen Generation von Quarterbacks.

So ist es auch mit Elway und dem Rest der 1983er-Draft-Class. In jenem Jahr war der Draft nämlich gespickt mit Talenten wie wahrscheinlich niemals wieder. Elway, Jim Kelly und Dan Marino haben nicht nur zeitgleich die Schulbänke gedrückt, sie haben auch zusammen NFL
 -Geschichte geschrieben.

Elway, der Collegefootball in Stanford spielte und u. a. zweimal den Titel als bester Spieler der Pac-10 Conference des Jahres gewinnen konnte, ging als allererster Spieler vom Board, gepickt von den Baltimore Colts. Doch sein Vater, der auch sein Highschool-Coach war, hatte etwas dagegen, dass sein Junior unter dem damaligen Colts-Head Coach Frank Kush spielen würde. Da John Elway am College auch sehr erfolgreich Baseball gespielt hatte und nicht nur von den Kansas City Royals gedraftet, sondern auch von den New York Yankees umworben wurde, drohte John, lieber in die MLB zu gehen, als einen Vertrag bei den Colts zu unterschreiben. Sein damaliger Agent notierte damals nach einem Gespräch mit Vater und Sohn Elway in sein Tagebuch: »Der Junge wird lieber Müllmann als Quarterback in Baltimore.« So gab es einen Trade zwischen den Colts und den Broncos, die an der vierten Stelle hätten auswählen dürfen – und Elway ging nach Denver.

In seinen ersten, noch sporadischen Einsätzen hatte er mit den klassischen Rookie-Fehlern zu kämpfen und wurde gegen den Veteranen Steve DeBerg ausgewechselt. Und auch wenn er hinter DeBerg die Backup-Rolle einnehmen musste, nutzte er jedes Training, um so viel wie möglich an Wissen und Informationen aufzunehmen. Als DeBerg wegen einer Schulterverletzung im November nicht mehr in der Lage war aufzulaufen, war der junge Elway zur Stelle und zeigte, was er zu leisten imstande war. Es war bei ihm eine fast schon perfekte Kombination aus Wurfarm, Auge und Lauffähigkeit, die ihn für gegnerische Verteidigungen nahezu unberechenbar machte. Er zauberte regelmäßig aus dem Nichts Spielzüge, die es auf die wöchentlichen Highlight-Tapes schafften. Verteidiger hatten oft schon sein Jersey in der Hand und freuten sich auf den Sack, da entkam ihnen Elway wie durch ein Wunder, lief ein paar Schritte, wusste aber genau, wo die Line of Scrimmage war, und setzte kurz vor ihrer Überquerung aus vollem Lauf noch zum Pass an. Es wirkte immer, als würde ihm alles gelingen. Als sei das, was er da mache, magisch. Denn auch wenn sein Ballfänger Shannon Sharpe mit knapp 190 Zentimetern kein Kleiner war, so bleibt es doch eine Meisterleistung, jenem aus vollem Lauf das Ei knapp 40 Yards direkt und exklusiv in den Lauf zu werfen. Und so mussten etwa die Browns zusehen, wie Elway mal eben 98 Yards mit seiner Offense übers Feld marschierte – und gefühlt jeden Pass an den Mann brachte. Diese Spiele, diese Spielzüge haben die NFL
 geprägt. Sie standen und stehen für den »Wow-Football« der damaligen Zeit.
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Und auch wenn Elway in seinen ersten Super Bowls von den jeweiligen Gegnern regelrecht vergenusswurzelt wurde, verdeutlicht es seine Klasse umso mehr, dass er danach jeweils zurückkam und seine Karriere am Ende mit zwei Titeln krönen konnte. Und wie er z. B. im Super Bowl XXXIII
 als MVP
 gespielt hat, macht dieses Endspiel (34:19 gegen die Falcons) zum Pflicht-Tape in jedem seriösen Videoschrank. Selbst wenn ihm die Statistiker der NFL
 vorwerfen, das Passer Rating seiner Karriere sei niedriger als das von Jeff George: Elway gehört aufgrund seiner sportlichen Lebensleistung eindeutig in die Top-10-Liste.

6. Brett Favre

Der NFL
 -Journalist Jimmy Kempski würde bei den nächsten Zeilen vehement widersprechen. Denn für ihn ist Brett Lorenzo Favre völlig überbewertet. Auch die Sportreporterin Susannah Collins sprach immer ganz offen, wenn sie nach Favre gefragt wurde: »Ich habe ihn gehasst und tue es noch immer.« Grund der Ablehnung: Beide Journalisten haben ihre Wurzeln in Chicago und sind somit eingefleischte, vielleicht auch betriebsblinde Bears-Fans. Und seit Favre über einen Umweg via Atlanta bei den Packers gelandet war, wurde er zum Albtraum der Divisionsrivalen aus Chicago. Nicht nur denen bereitete er schlaflose Nächte, sondern wohl jedem Defense-Coordinator, der von 1992 bis 2008 in der NFL
 seinen Dienst tat und dessen Team gegen Favre ranmusste.

Mit einem Arm ausgestattet, wie man ihn nur alle Jubeljahre im Draft findet, wurde er 1991 in der zweiten Runde von den Falcons ausgesucht. Sein damaliger Head Coach Jerry Glanville verkannte das Talent des jungen Favre und benutzte ihn vor dem Spiel nur zur Bespaßung des Frontoffice, indem er Brett beispielsweise aus der Teamzone den Ball in den Oberrang werfen ließ. Aber im Spiel durfte er nur dann auf den Platz, wenn die Situation ohnehin aussichtslos war. Seine Statistik bei den Falcons: zwei Interceptions, vier Pässe. Favre wurde vom Coach immer nur abfällig mit dem Spitznamen ›Mississippi‹ gerufen. Es war beiden Seiten klar, dass man keine gemeinsame Zukunft hatte.

Und so wollte das Team aus Atlanta Favre nach nur einer Spielzeit wieder loswerden. Die Packers waren dankbare Abnehmer. Und sie boten genau den richtigen Platz für den jungen Spielmacher – mit Coaches, die ihn verstanden und förderten, und einem Playbook, was ihm mehr als in die Karten spielte. War er in den ersten Spielen noch der Backup von Veteran Don Majkowsi, so kam er an Spieltag drei endlich aufs Feld. Und er kam, um zu bleiben. 253 Regular-Season-Spiele in Folge hatte er fortan den Starter-Posten inne. Nach der Quarterback-Legende der 1960er, Bart Starr, hatten die Packers endlich den Spielmacher gefunden, der sie wieder in eine glorreiche Zukunft führen sollte. Und das in einer Zeit, in der Quarterbacks noch richtig einstecken mussten. Seine Art zu spielen begeisterte nicht nur Green Bay, sondern zog die ganze NFL
 in den Bann, vom »No-Look Pass« à la Mahomes bis hin zum ganz tiefen Pass. Wenn Favre auf dem Feld stand, war Spektakel programmiert. Und so ist es kein Wunder, dass er dreimal den Titel als wertvollster Spieler einheimsen konnte. Außerdem war er Super-Bowl-Sieger und Dauergast im Pro Bowl.

Favre erreichte alles, was man in diesem Sport erreichen konnte, verlor aber nie den Spaß an seinem Sport. Auch nicht den Spaß abseits des Sports. Kein Teamkollege, Schiedsrichter oder Journalist war vor seinen Streichen sicher. Vor einem Spiel etwa fragte er bierernst einen Balljungen in der heimischen Teamzone nach den Bällen für Linkshänder. Die Kameras fingen ihn und den jungen Mann minutenlang ein, wie sie gemeinsam die Teamzone durchsuchten. Toiletten, die mit Frischhaltefolie überspannt wurden, Gummispinnen in den Getränketonnen … die Geschichten, die seine Weggefährten erzählen, erinnern an eine kindliche Version von »Verstehen Sie Spaß?«.

Doch wer als Defense gegen ihn ranmusste, hatte ganz und gar keinen Spaß. Egal, ob mit einem oder zwei Gegenspielern im Anflug: Favre hatte das Ziel fokussiert und brachte selbst dann noch Pässe an, wenn er schon so gut wie gesackt war. Selbst einen Tag nach dem Tod seines Vaters stand er auf dem Feld, weil er meinte: »Er hätte es sich gewünscht.«

Gewünscht hätte sich Favre auch, seine Karriere bei den Packers ausklingen zu lassen. Das Team hatte aber mit dem jungen Aaron Rodgers schon einen Nachfolger gedraftet. Und somit war im Jahr 2007 Schluss. Da Favre aber meinte, er habe noch ein, zwei Jahre im Tank, spielte er 2008 noch bei den Jets und 2009 bis 2010 bei den Vikings.

Als er in Rente ging, hatte Favre den Rekord als All-time-Leader in Pass Completions, Yards und Touchdowns inne. Und auch wenn seine zwei Interceptions in den NFC
 -Finals gegen die Giants und Saints so spielentscheidende Fehler waren, dass diese für viele Insider seinen Platz in der ewigen Bestenliste nach unten ziehen, ist er in unseren Top 10 klar und sicher dabei.

5. Dan Marino

Wenn es einen Gott gibt, hat er es bei der Vergabe des Talents und Körperbaus mit Dan Marino mehr als gut gemeint. Wenn es ihn nicht gibt und es nur die Gene seiner Eltern waren, ist es aus Sicht der NFL
 doppelt und dreifach ärgerlich, dass er keine zehn Brüder hat.

Einer der Quarterbacks, der die »Klasse von 83« so besonders gemacht hat, war im Draft für den damaligen Head Coach der Dolphins Don Shula an der vorletzten Stelle der ersten Runde noch völlig überraschend verfügbar. Nach der Niederlage im Super Bowl XVII
 befand man sich in Miami in einer Phase des Neuaufbaus. Marino fiel den Dolphins wie ein Geschenk in den Schoß.

Bis zum sechsten Spiel seiner Rookie-Saison gab Shula dem jungen Marino Zeit, von Stamm-Quarterback David Woodley zu lernen. Gegen die Bills ließ er ihn dann von der Leine. Marino legte los wie die Feuerwehr und schaffte 322 Yards und drei Touchdowns. Und auch wenn das Spiel mit 35:38 verloren ging, hatten die Dolphins doch ihren Mann für die Zukunft gefunden. Und er machte in den nächsten Wochen nicht nur so weiter, sondern legte sogar noch einiges drauf: 2210 Yards, 20 Touchdowns bei nur sechs Interceptions brachten ihm in seinem Rookie-Jahr nicht nur eine Einladung zum Pro Bowl ein, sondern seinem Team auch den ersten Platz in der AFC
 East-Liga und somit ein Ticket für die K.-o.-Runde der NFL
 .

Ein Jahr später – und im System von Shula komplett angekommen – schrieb Marino dann Geschichte. Durch sein bis dahin in der NFL
 noch nicht gesehenes Passspiel warf er für 5084 Yards und 48 Touchdowns. Miami hatte damals eine Offense, die ihrer Zeit weit voraus war. Es wirkte teilweise wie ein Real-Life-Videospiel, was die Dolphins auf den Rasenflächen der NFL
 aufführten – mit fast 50 Touchdowns in einer Saison.

Marino hatte dazu auch die richtige Ansammlung von Waffen um sich herum. »Wenn du Receiver hast wie wir, dich aufs Passspiel konzentrierst, Zeit hast und die Receiver immer anspielbar sind, ist es einfach, einen Pass an den Mann zu bringen«, war seine Antwort auf die Frage, warum die Dolphins-Offense so erfolgreich spielte. Was so einfach klang, war aber primär dem perfekt von Shula gebauten und auf die Stärken des Teams ausgerichteten Playbook geschuldet. Und wo der Head Coach Schwächen erkannte, wurde sofort reagiert. So hatte Marino z. B. mit den »Marks Brothers« (Mark Clayton und Mark Duper) immer Top-Anspielstationen. Zudem legten die Dolphins auch immer Wert auf eine gute Offense Line. Und wenn ein Quarterback derart gut beschützt wird (1985 ließen die großen Jungs vor Marino z. B. nur 13 Sacks zu), dann ist klar, dass er die nötige Extrazeit hat, um den perfekten Pass werfen zu können.

Und das schaffte Marino während der regulären Saisonspiele mit der Zuverlässigkeit eines Schweizer Uhrwerks. Nur hatte man sich bei den Dolphins zu sehr auf die Offense konzentriert und die Defense vernachlässigt. Das führte dazu, dass Miami zwar schnell und effektiv punkten konnte, aber in der Verteidigung anfällig war wie ein angezählter Boxer. Dass man trotz dieser extrem schwächelnden Defense doch in der Saison 1984 den Super Bowl XIX
 erreichte und die Spielzeit sogar als zweitbestes Team beenden konnte, zeigt, wie besonders der Angriff des Duos Shula/Marino war. Und so stand der junge Marino im Endspiel den 49ers mit Joe Montana gegenüber. Und deren Game Plan war ganz einfach: Den Ball so lange wie möglich in den eigenen Händen halten, die Defense der Dolphins müde machen und Marino mit Blitz-Paketen unter Druck setzen.

Dieser Plan ging mehr als auf. Die auf Ballkontrolle ausgelegte »West Coast Offense« der 49ers lieferte, und der Pass Rush aus San Francisco schaffte das, woran sich viele Teams in den Wochen und Monaten zuvor die Zähne ausgebissen hatten: Sie sackten Marino viermal und nahmen ihm das Gefühl der Sicherheit in der Pocket. San Franciscos Ronnie Lott nach dem Spiel: »Du brauchst nicht der beste Cornerback der Welt zu sein, wenn ein Quarterback so unter Druck gerät.« Marino und die Dolphins verloren das Spiel 16:38 und mussten mit gesenktem Haupt das Feld räumen. Und auch wenn viele Experten dies damals nicht als Beinbruch ansahen und Marino noch diverse Super-Bowl-Teilnahmen vorhersagten, blieb der 20. Januar 1985 doch der einzige Abend, an dem Marino auf dem Feld eines NFL
 -Endspiels stehen sollte.

Immer schlechter werdende Defense-Leistungen, kein wirkliches Laufspiel – all das spielte den jeweiligen Gegnern der Dolphins während der nächsten Jahre in die Karten. Gelang es, Marino mit einem soliden Pass Rush auszuschalten, hatte man schon fast gewonnen. Marino betonte nach seinem Karriere-Ende immer wieder, es mache ihm nichts aus, keinen Ring gewonnen zu haben. Und tatsächlich, auch ohne Ring bleiben außergewöhnliche Zahlen in den Annalen: 17 Spielzeiten, 61 361 Yards, 420 Touchdowns – sein Platz in der Hall of Fame und in dieser Liste sind nicht diskutabel.

4. Johnny Unitas/Drew Brees

Da Johnny Unitas zu seiner Zeit und für seine Franchise ähnlich unverzichtbar war, wie Drew Brees es momentan für seine Saints ist, müssen bzw. dürfen sich die beiden Herren diesen 4. Platz teilen.

Unitas, 1955 in der neunten Runde von den Baltimore Colts ausgewählt, prägte zwei ganze Generationen von NFL
 -Fans. Unglaubliche 18 Jahre lang spielte er in der Liga. 17 Jahre lang blieb er seinem ersten Team treu, bevor er 1973 seine Karriere bei den San Diego Chargers beendete. Dreimal MVP
 der Liga, ein Super-Bowl-Sieg und zehn Pro-Bowl-Teilnahmen sind schon beeindruckende Zahlen.

Aber wer alte Spiele von John Constantine Unitas sieht, weiß sofort, warum eine ewige Bestenliste ihn einfach berücksichtigen muss. Er hat das, was den heutigen Quarterback ausmacht, sozusagen erfunden. Er verkörperte quasi die nächste Evolutionsstufe des Spielmachers. Mike Silver vom NFL
 -Network bringt es deutlich auf den Punkt: »Unitas nahm Spiele, die schon verloren waren, und drehte sie irgendwie in Siege.« So war das Endspiel 1958 die Premiere der sogenannten »Two-Minute Drill«. Nach der »Two-Minute Warning« spielten die Colts eine perfekt vorgeplante Offense mit dem Fuß in der Ölwanne. Hauptdarsteller, Regisseur und Produzent in Personalunion: die Nummer 19 der Colts.

Seine Art zu spielen zog die Zuschauer in den Bann und war Talk of the Town. Aber eben nicht nur in Baltimore waren die Spiele der Colts Thema, sondern in den gesamten USA
 . Und so schaffte es die NFL
 plötzlich, die Sportart Nummer 1 im Interesse der Amerikaner zu werden und Baseball vom Thron zu stoßen.

Die Zahlen, die Johnny Unitas jedes Jahr ablieferte, sind doppelt und dreifach beeindruckend, vor allem, wenn man bedenkt, dass damals die Defense-Arbeit und das Laufspiel im Vordergrund standen. Johnnys Rekord hatte mehrere Quarterback-Generationen Bestand. 52 Jahre stand er wie in Stein gemeißelt in den Statistiken. 47 Spiele mit mindestens je einem Touchdown-Pass – das schien uneinholbar.

Bis der zweite Inhaber unseres vierten Platzes am 30. September 2012 zuschlug. Mit noch 3:05 Minuten im ersten Viertel gegen die Packers auf der Uhr warf Drew Brees einen 40-Yard-Pass auf Devery Henderson. Da war es passiert: 48 Spiele mit mindestens einem Touchdown hatte Drew Brees damit geworfen, nachdem er ein Jahr zuvor im 15. Spiel der Saison mal eben auch den »Single Season Passing Yardage«-Rekord von Dan Marino aus dem Jahr 1984 eingestellt hatte.

Die Offense um Drew Brees der letzten Jahre wirkte oft, als sei sie mit Super-Plus-Sprit betankt. Ein Passspektakel ohnegleichen lieferten die Saints fast wöchentlich ab. Daher passte es wie die sprichwörtliche Faust aufs Auge, dass gerade Brees den Rekord von Unitas brach.

Unitas’ Sohn Joe schrieb Brees ein paar Wochen vor dem Ereignis nicht nur einen Brief, um ihn bei der Rekordjagd anzufeuern. Er fand sich auch im Stadion ein, um dabei sein zu können, wenn die Nummer 12 der Saints Geschichte schreiben würde. Als Henderson mit dem Ball in der Endzone stand, fing der Regisseur mit seinen Kameras erst Brees und dann – in Sektion 115, Reihe 29 auf Platz 3 – Unitas junior ein, der vor Freude einem Wildfremden neben ihm im Arm hing. Er sagte nach dem Spiel, dass es seinem Vater nie um Rekorde gegangen sei, sondern immer ums Gewinnen. Und es sei mehr als passend, dass ein Gewinner wie Brees diesen Rekord jetzt sein Eigen nennen könne.

Und genau dieser Wille zum Sieg ist einer der ausschlaggebenden Punkte, warum Brees auf diese Liste gehört. Nachdem er sich bei einem Spielzug, in dem es eigentlich um nichts mehr ging, im Trikot der Chargers verletzte, stand seine sportliche Zukunft auf der Kippe. Angeschlagen und eigentlich zu klein für die Position eines NFL
 -Spielmachers, suchte er eine neue sportliche Heimat. Die Dolphins wollten ihn 2005 nicht, und so führte ihn sein Weg nach New Orleans. Dort startete er zusammen mit Head Coach Sean Payton ab 2006 eine Ära, die Parallelen zu Unitas und den Colts erkennen lässt.

14 Jahre ist das Duo aus Head Coach und Quarterback inzwischen in Louisiana aktiv. Und die Rekorde, die Brees in dieser Zeit aufstellte, sind einfach atemberaubend: 13 Pro-Bowl-Teilnahmen, siebenmal Passing Leader, sechsmal Completion Percentage Leader. Die meisten Passing Yards gehen mit über 77 000 auf sein Konto. Auf über 545 Touchdowns kann er zurückblicken und sogar auf ein einzelnes Spiel, in dem er ganze 96,7 Prozent seiner Pässe anbrachte. Besser kann man die Position des Spielmachers nicht spielen.

Doch nicht nur auf dem Feld hat er für New Orleans stets alles gegeben. Als der Hurrikan Katrina 2005 die Golfküste verwüstete und ein großer Teil der Einwohner der Stadt vor dem Nichts stand, packte Brees zu und half, sowohl körperlich als auch finanziell. Ein Fakt, den viele Fans der Saints noch vor dem Sieg im Super Bowl XLIV
 nennen, wenn sie nach Brees gefragt werden.

Genau diese Arbeit und Hingabe brachten ihm auch den Titel ein, den er bis heute stolz bei jedem Spiel der Saints auf seinem Jersey präsentiert: den nach Runningback Walter Payton benannten »Mann des Jahres«-Award.

3. Peyton Manning

Mit 39 Jahren hängte der Mann, den die Fans der NFL
 ehrenvoll »Sheriff« nannten, 2015 seine Ausrüstung an den Nagel. In seiner Karriere schaffte er es mit zwei Teams, den Super Bowl zu gewinnen: erst mit den Indianapolis Colts, dann im SB XLIX
 noch mit den Denver Broncos.

Dass Peyton genau wie sein Bruder Eli einmal Quarterback spielen würde, wurde ihm quasi in die Wiege gelegt. Denn Peyton erblickte als Sohn der NFL
 -Legende Archie Manning 1976 das Licht der Welt. Peyton wuchs auf, während sein Vater bei den Saints, den Houston Oilers und den Vikings spielte. Schon an der Highschool zeigte der junge Manning seine Klasse und landete so am renommierten College von Tennessee. Dort lief er von 1994 bis 1997 für die Volunteers auf, und dies so eindrucksvoll, dass er nicht nur gleich beim erstmöglichen Wahlgang 2017 in die College Hall of Fame aufgenommen wurde, sondern auch zum begehrtesten Collegespieler des Drafts 1998 wurde.

Schon in seiner Rookie-Saison stellte er mit 26 Touchdown-Pässen und 3739 Yards einen neuen Rekord für Quarterbacks in ihrem ersten Profijahr auf. Doch dies ist nicht der einzige Rekord, der ihn für diese Liste qualifiziert. Viel beeindruckender ist, was er 2004 zustande gebracht hat: 49 Touchdown-Pässe bei nur zwei Interceptions – eine Statistik, die sehr beeindruckt.
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Beeindruckend war auch sein Vertrag, der ihn im Jahre 2004 zum bestbezahlten NFL
 -Spieler machte: Er brachte ihm 99,2 Millionen Dollar für die kommenden neun Spielzeiten ein. Doch er zahlte dies seinem Team und den Fans mehr als zurück. Unter anderem schaffte er 2007 das, was die Colts-Fans sich so lange Zeit gewünscht und erträumt hatten: Er holte die Vince Lombardi Trophy mit dem Sieg im Super Bowl XLIV
 nach Indianapolis. Auf dem Weg dahin spielte er ein Spiel, das man als Football-Fan einfach gesehen haben muss: das AFC
 -Finale gegen die New England Patriots. Dieses Spiel drehte Manning trotz eines gewaltigen Rückstandes und schaffte so einen NFL
 -Krimi, der heute noch Gänsehaut erzeugt.

Nachdem Manning 2011 einen erneuten 90-Millionen-Vertrag unterschrieben hatte, entließen ihn die Colts trotzdem, wegen der Verletzung. Er musste die komplette Saison 2011 mit einer Halswirbelverletzung aussetzen. Niemand wusste, ob er jemals wieder an die alten Zeiten würde anknüpfen können.

Doch er konnte – und wie! Bei den Denver Broncos – auch hier mit einem Topvertrag über 96 Millionen ausgestattet – gab er am 9. September 2012 sein Debut im neuen Trikot. Nach einem Sieg gegen die Steelers, bei dem er 19 seiner 26 Pässe an den Mann brachte, war klar: Der Sheriff kontrolliert ab jetzt das Geschehen im Mile High Stadium. Und dies mit Bravour: Bei jedem Spiel der Broncos war die für Manning typische »Hurry-up Offense« eine für die Gegner extrem schwer zu knackende Nuss. Manning hatte nichts von seiner fast schon chirurgischen Präzision verloren, mit der er die Pässe an den Mann brachte. Die Broncos, die so lange auf der Suche nach einem jungen Spielmacher waren, hatten im inzwischen großen alten Mann den Spieler gefunden, der ihnen endlich den Erfolg zurückbrachte. Und dem man einfach gerne zuschaute.

Mit dem Sieg gegen die Carolina Panthers im Super Bowl 50 wurde er der erste Quarterback, der als Starter das Spiel der Spiele mit zwei verschiedenen Teams gewinnen konnte. Er stand 14 Mal im Pro Bowl und sammelte fünf MVP
 -Titel. 2017 erwiesen ihm die Colts eine besondere Ehre, die er nach all den Jahren mit dem Hufeisen auf dem Helm auch verdient hatte: Man enthüllte vor dem Stadion in Indianapolis seine Bronzestatue und verkündete, Manning werde nicht nur in den Ring of Honor aufgenommen, sondern auch seine Nummer 18 werde niemals wieder vergeben.

Der Sheriff hat zwei Teams geprägt und ihnen den ersehnten Erfolg gebracht. Und er hat der NFL
 viele Jahre ein Gesicht gegeben.

2. Tom Brady

Thomas Edward Patrick Brady war in seiner Kindheit ein Fan von Joe Montana und den 49ers. Und ähnlich wie sein Idol sollte auch Tom Brady die NFL
 im Sturm erobern.

Wobei der Start nicht wirklich verheißungsvoll aussah. Im Draft 2000 rutschte der Michigan Wolverines Quarterback bis in die sechste Runde ab. Erst beim 199. Pick fand er seine neue sportliche Heimat: Die New England Patriots suchten einen Ersatzmann für Drew Bledsoe und hatten das Gefühl, Brady könnte die richtige Wahl sein. Selbst bei heutigen Interviews ist Brady jedoch anzumerken, dass die Wut und Enttäuschung über die Tatsache, dass er so lange warten musste, bis er gepickt wurde, noch tief sitzen und damals mehr als pure Motivation waren.

Klar waren die athletischen Fähigkeiten, die Brady beim Combine – den Talent-Sichtungstagen der NFL
 – darbot, nicht gerade die eines Fitnessfreaks. Aber wer einige seiner College-Spiele gesehen hatte, wusste, dass sein Spiel nicht der Lauf mit dem Ball in der Hand war. Er sah ja auch so aus wie Steve Rogers, bevor
 er durch die Injektion des Wunderserums zu Captain America wird … Die Schnappschüsse von Brady, wie er sich beim Vermessen und Wiegen in seinen Shorts und dem viel zu großen T-Shirt präsentierte, sind Fotos für die Ewigkeit. Hätte jemand damals auch nur einen Cent drauf gewettet, dass dieser unscheinbare junge Mann einmal zu »Captain NFL
 « werden würde? Dass er mehr Titel holen würde als jeder andere?

Doch es passierte genau das. Während Brady noch seine Rookie-Saison an der Seitenlinie verbringen musste, sollte er schon ein Jahr später zur Quarterback-Sensation werden. Und das alles nur, weil das damalige Gesicht der Patriots – Quarterback Drew Bledsoe – 2001 im zweiten Saisonspiel mit dem Ball in der Hand loslief. Im Spiel gegen die Jets fand er keine Anspielstation und verließ die ihn schützende Pocket. Er suchte den Weg in Richtung Seitenlinie und fokussierte die Linie, die seinem Team ein neues First Down einbringen würde. 90 Zentimeter vor dem Ziel hätte er besser freiwillig ins Aus laufen sollen, denn zeitgleich kam Mo Lewis von den Jets und schoss Bledsoe mit einem sauberen Tackle ins Aus. Was auf den Fernsehbildern gar nicht so dramatisch aussah, hatte aber schlimmere Auswirkungen, als alle im Stadion dachten. Bledsoe erlitt so schwere innere Verletzungen, dass er ab jetzt einen Kampf um sein Leben führen musste. Und hatte Bledsoe zuvor noch lachend zu Brady gesagt: »Du willst doch nur aufs Feld und werfen, damit du auch ins Fernsehen kommst«, so passierte genau das. Brady kam – und blieb bis zu den Playoffs.

Aus der Perspektive der Fans war dies vielleicht eine der spannendsten Saisons in der langen Karriere des Tom Brady. Sah man doch jede Woche, wie er aus den Fehlern der Vorwoche offensichtlich gelernt hatte und mit jedem Spiel deutlich besser wurde. Sein Quarterback-Rating stieg nach den ersten zwei eher durchschnittlichen Spielen an, und man erkannte, dass er sich im Angriffssystem der Patriots immer besser zurechtfand. Vom jungen, unerfahrenen ersten Offizier mauserte sich Brady innerhalb von ein paar Wochen zu einem Kapitän, den so schnell nichts aus der Ruhe brachte. Selbst die kurzzeitige Rückkehr von Bledsoe als Starter irritierte den zu diesem Zeitpunkt am Knöchel verletzten Brady überhaupt nicht. Trotz dieser im AFC
 -Finale gegen die Steelers erlittenen Verletzung blieb er fokussiert und selbstbewusst und stand dann gegen die Rams im Super Bowl XXXVI
 auch wieder als Starter auf dem Feld.

Der Verlauf dieses Endspiels ist vielleicht der beste Beweis dafür, warum Brady zu den Besten seiner Zunft gehört. Noch in seiner ersten Saison als Starter führte er das Team bei nur noch 1.21 auf der Uhr von der eigenen 18-Yard-Linie mal eben über das Feld, als habe er das schon ewig gemacht. Kalt wie eine Hundeschnauze blendete er jeden Druck aus und verschaffte seinem Kicker bei nur noch acht Sekunden Spielzeit die perfekte Feldposition. Der Kick war gut, die Patriots gewannen mit 20:17 und Brady seinen ersten Titel. Und nicht nur das, er wurde auch gleich MVP
 seines ersten Endspiels.

Einige US
 -Journalisten stuften Brady damals als mögliches »One-Hit-Wonder« ein. Sie sahen sich in dieser Ansicht bestätigt, als die Patriots gleich in der folgenden Saison die Playoffs verpassten. Sie vergaßen dabei die Tatsache, dass Brady in der zweiten Hälfte der Saison nie wirklich seinen Rhythmus finden konnte, weil er durch eine Schulterverletzung gehandicapt war.

Spätestens ab der Saison 2003 war jedem klar, dass Brady zu einer festen Größe auf seiner Position geworden war. Dass er mit seinem präzisen und teilweise analytischen Spiel ein Garant für den sportlichen Erfolg der zukünftigen Patriots sein würde. Super Bowl auf Super Bowl wurde gewonnen. Insgesamt sechsmal hielt Brady am Ende der Saison die Vince Lombardi Trophy in den Händen. Viermal wurde er zusätzlich MVP
 des Endspiels. Besser kann man die Position des Quarterbacks nicht spielen, vor allem nicht über einen so langen Zeitraum. Dass 2020 doch tatsächlich mal ein Endspiel ohne die Patriots und Brady stattfand, war für viele Fans, die sich erst seit ein paar Jahren mit Football beschäftigen, ein Novum. Er prägte das erste Jahrzehnt des neuen Jahrtausends. Und auch das zweite. Atemberaubende fast 75 000 Yards warf er das Ei und fand 541 Mal seine Mitspieler in der Endzone.

Was wahrscheinlich am meisten beeindruckt, ist die Zahl 1,8. So selten waren seine Gegner nämlich prozentual nur in der Lage, seine Pässe abzufangen. Das sind Werte, die eines Superhelden würdig sind. Und da er 2009 auch noch – wie es in den Marvel- und DC
 -Comics immer der Fall ist – mit Gisele Bündchen eine der weltweit schönsten Frauen abbekam, sollte man über die Superserum-Theorie aus »Captain America« noch mal laut nachdenken. Oder lassen wir einfach Wrestler-Legende Rick Flair zu Wort kommen: »Handsome, rich, successful« – besser kann man Bradys Leben während der letzten zwei Jahrzehnte nicht auf den Punkt bringen.
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Auch wenn Brady nach nunmehr 19 Jahren die Patriots verlassen hat und ab Sommer 2020 bei den Tampa Bay Buccaneers unter Vertrag steht: Der 43-Jährige sieht sein Engagement im Rentnerparadies der USA
 nicht als schleichenden Übergang zur Pension an. Er trainierte schon den ganzen Sommer privat mit seinen Teamkollegen, um sie und ihre Fähigkeiten aus erster Hand kennenzulernen. Und er brachte auch noch eine seiner Lieblingsanspielstationen aus den glorreichen Zeiten der Patriots, Rob Gronkowski, dazu, seine selbst auferlegte Frührente zu beenden und ebenfalls in Tampa Bay anzuheuern. Bradys Zielsetzung ist eindeutig: weiterhin Rekorde aufstellen und Geschichte schreiben. Und beide Hände im richtigen Moment in den Himmel strecken – am liebsten mit der Super-Bowl-Trophäe.

1. Joe Montana

Kein Quarterback kann eine bessere Super-Bowl-Bilanz vorlegen als Joe Montana.

Joseph Clifford »Joe« Montana Jr. hatte sich gegen eine Karriere im Basketball entschieden und schlug das sportartgebundene Stipendium der North Carolina State University aus. Er wollte lieber nach Notre Dame gehen, um dort für die Fighting Irish Football zu spielen. Vielleicht waren die Worte seines damaligen Highschool-Trainers Jeff Petrucci ausschlaggebend. Der sagte nämlich damals: »Montana wurde geboren, um Quarterback zu spielen.« Vielleicht wollte Montana aber auch nur in die Fußstapfen seines damaligen Idols Terry Hanratty treten, der es über das College von Notre Dame zum Lieblingsteam seiner Kindheit geschafft hatte: den Pittsburgh Steelers.

Nachdem Montana die College-Meisterschaft gewonnen und bei den Irish mehr als überzeugt hatte, meldete er sich für den Draft an. Bloß aufgrund seiner »nur« 187 Zentimeter befanden ihn viele NFL
 -Teams als nicht tauglich und ließen die Finger von Montana. Nur der damalige Head Coach der 49ers, Bill Walsh, sah in ihm den perfekten Spielmacher für sein Offensivsystem, basierend auf kurzen schnellen Pässen. »Wir hatten damals unsere Hausaufgaben gemacht und sind davon ausgegangen, dass Joe in den ersten vier oder fünf Runden nicht weggehen würde«, erinnert sich der damalige Niners-Coach: »Viele Scouts damals waren Ex-Linespieler, die nur in der Theorie eine Ahnung davon hatten, was einen guten Quarterback ausmacht. Sie schauten nur auf den Wurfarm, die Größe – und das war es dann auch schon. Aber Montana hatte alles, was ein Quarterback in unserem System braucht: Er ist ein guter, beweglicher Athlet mit guter Körperkontrolle.«

Die Entscheidung war schon beim Pre-Draft-Workout gefallen: »Als ich ihn mir das erste Mal angeschaut habe, war mir klar, dass das der beste Quarterback war, den ich gesehen hatte. Ich wusste, dass er in unserer Offense großartig werden würde.«

Und Walsh bekam für seine »West Coast Offense« den perfekten Spielmacher. Walsh wollte ein komplexes, anspruchsvolles System installieren, das einen intelligenten, aufnahmefähigen Quarterback brauchte. Dies war die perfekte Rolle für Montana. Zudem leisteten sich die 49ers den Luxus, ihren Draft Pick schön langsam an die NFL
 und das neue System heranzuführen. In den ersten eineinhalb Jahren kam er nur vereinzelt zum Einsatz: »Wir wollten ihn nicht den Wölfen zum Fraß vorwerfen. Wir dachten, es sei wichtig, dass er langsam Selbstvertrauen gewinnt«, so Walsh.

Mitte seiner zweiten NFL
 -Saison war es schließlich so weit: Joe Montana wurde am 7. Dezember 1980 beim Stand von 7:35 gegen die Saints (mit Steve DeBerg) eingewechselt. Montana führte sein Team noch zu einem 38:35-Sieg und war ab dieser überzeugenden Leistung der Starting-Quarterback der 49ers – und sollte mit Walsh die Liga revolutionieren. Schon ein Jahr später schrieb Montana dann NFL
 -Geschichte, als er im NFC
 Championship Game gegen die Dallas Cowboys einen Pass für die Ewigkeit an den Mann brachte. Die Cowboys – »Americas Team« und Serien-NFC
 -Champion der damaligen Zeit – waren zu Gast im Candlestick Park. Der haushohe Favorit führte spät im Schlussviertel mit 27:21. Doch jetzt kam der Moment, der Montana seinen Spitznamen »Joe Cool« einbringen sollte. Er führte das Team 83 Yards von der eigenen 11-Yard-Line bis zur 6-Yard-Line der Cowboys – und dann gelang ihm der Wurf, der auch Jahre später noch als Symbol für seine Karriere stehen sollte. 51 Sekunden vor Schluss, mit drei Pass Rusher direkt vor ihm, wich Montana etwas zurück und warf einen hohen Pass in die Endzone. Dort stieg Tight End Dwight Clark aus dem Lauf hoch und schnappte sich das Ei aus der Luft – genau dieser Spielzug wird noch heute ehrfürchtig »The Catch« genannt. »Ich dachte eigentlich daran, den Ball wegzuwerfen. Aber dann sah ich, wie Dwight sich freilief, und wusste, ich musste nur noch kurz aushalten«, berichtete Montana später. Dabei hatte er auf dem Feld zunächst überhaupt nicht sehen können, wie es weitergegangen war, denn die drei Cowboys-Spieler begruben ihn unter sich. Nur der tosende Jubel von den Rängen ließ Montana schnell erahnen, was geschehen war. Der 28:27-Sieg brachte San Francisco in den Super Bowl.

Ebendiese Situation zeigte, welch eine unglaubliche Ruhe Montana besaß. Wo andere Spieler drohten, unter dem Druck zu zerbrechen, blühte er regelrecht auf. Daher ist es kein Wunder, dass er 31 Spiele noch im Schlussviertel nach Rückstand gewinnen konnte. Einen Grund für diese Abgebrühtheit hat er selbst nie wirklich nennen können: »Am ehesten könnte man es vielleicht damit erklären, dass ich mich in allem gerne mit anderen messe. Ich bin nie in Panik verfallen, weil ich den Wettkampf geliebt habe. Je härter die Lage schien, desto stärker konzentrierte ich mich auf das, was es zu schaffen galt.«

So bildeten oft Montanas innere Ausgeglichenheit und sein Verständnis für die Offense der 49ers die Grundlage für seine Erfolge. Rein physisch war Joe nämlich wenig beeindruckend. Er war nicht besonders schnell oder groß und überzeugte auch nicht mit einem sonderlich starken Wurfarm. Daher sieht auch sein Quarterback-Trainer aus der Schulzeit eher in seiner Art die Basis seines Erfolges: »Es war, als würde er das Spiel in Zeitlupe sehen. Ob später in Notre Dame oder auch bei den 49ers, Montana war der Chef im vierten Viertel.« Die Unbeschwertheit in den größten Druck-Situationen brachte die »Sports Illustrated« Jahre später dazu, sein Porträt mit der Überschrift »The Ultimate Winner« zu versehen.

Wenn »The Catch« schon ein erster Beweis für Montanas Kaltschnäuzigkeit war, dann lieferte der Super Bowl 1989 gegen Cincinnati den endgültigen Beleg, dass Montana Eiswasser in den Adern hatte. Cincinnati lag 200 Sekunden vor Ende der Partie mit drei Punkten vorne, als die 49ers-Offense zurück auf den Platz kam. Montana bemerkte dabei, wie nervös und angespannt seine Mitspieler waren: »Ein paar der Jungs schienen angespannter als üblich. Allen voran Harris Barton, ein toller Offensive Tackle, der aber dazu neigte, nervös zu werden.«

Während einer TV
 -Werbepause entdeckte Montana dann Schauspieler John Candy zwischen den Zuschauern und fragte daraufhin prompt: »Da, schau mal bei dem Ausgang, ist das nicht John Candy?« Diese Coolness und Abgezocktheit brach das Eis der Anspannung und schlug sofort auf die gesamte Offense über. Denn alle, die gerade mit Montana auf dem Feld standen, wussten: Wenn ihr Quarterback so entspannt ist, kann und wird schon nichts schiefgehen. 92 Yards und vier Pässe zu unterschiedlichen Mitspielern später fand Montana John Taylor in der Endzone. Und das alles 34 Sekunden vor Schluss.

Montana stand in einer Zeit auf dem Platz, in der Quarterbacks durch das Regelwerk längst nicht so geschützt wurden wie heute. Und so musste auch Joe den ein oder anderen wirklich harten Hit einstecken. In seiner Karriere fand er sich elfmal auf dem OP
 -Tisch wieder. Doch keine dieser Verletzungen hielt ihn davon ab, immer wieder zurückzukommen und genau da weiterzumachen, wo er vor dem letzten Tackle aufgehört hatte.
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Er nahm zwar an weniger Super Bowls teil als z. B. Tom Brady. Aber er sollte tatsächlich alle vier Super Bowls, die er in seiner Karriere erreichte, auch gewinnen. Er warf dabei für 1142 Yards, elf Touchdowns – und das, ohne eine einzige Interception geworfen zu haben. Sein Quarterback-Rating für die vier Endspiele lautete 127,8 – eine absolute Fabel-Zahl. Im April 1993, nachdem er sich von einer langen Verletzung erholt hatte, gaben ihn die 49ers an die Kansas City Chiefs ab, wo er nach zwei Jahren und Playoff-Teilnahmen seine Karriere beendete.

»Das Einzige, was ich an meiner Karriere bereue, ist, dass sie vorbei ist. Mehr Spaß hatte ich nie. Ob Sieg oder Niederlage, diese Sonntagnachmittage kann man nicht ersetzen«, sagte Montana ein paar Jahre später. Und wer ihn hat spielen sehen, der weiß, dass die Sonntage mit ihm sehr lange durch keinen anderen Quarterback ersetzt werden konnten.
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Zahlensalat


3
 Jahre dauert die durchschnittliche Karriere eines NFL
 -Spielers.


78
 Prozent aller ehemaligen NFL
 -Spieler befinden sich zwei Jahre nach ihrem Karriereende in einer finanziellen Schieflage oder sind sogar pleite.


19
 Jahre alt war Defensive Tackle Amobi Okoye. Er ist damit der jüngste Spieler, der jemals bei einem NFL
 -Spiel auf dem Platz stand. Er übersprang Schulklassen, machte seinen Highschool-Abschluss mit 16 und entschied sich, College Football in Louisville zu spielen. (Aufgrund seiner akademischen Leistung wäre er auch in Harvard angenommen worden.)


80
 Cent kostete der Long-Distance Call der Baltimore Colts, um Free Agent Johnny Unitas zu verpflichten.


32
 Jahre dauerte es für die New Orleans Saints nach ihrer Gründung, bis sie endlich ein Playoff-Spiel gewinnen konnten.


94
 Jahre war Ed Sabol, als er endlich in die Hall of Fame aufgenommen wurde. Damit war er der Älteste, dem die Ehre zuteilwurde, in die Ruhmeshalle der NFL
 aufgenommen zu werden. Der Jüngste war Gale Sayers mit 34.


14
 Jersey-Nummern haben die Chicago Bears aus dem Verkehr gezogen, weil diese von legendären Spielern getragen worden waren. Damit sind sie das Team mit den meisten nicht mehr zu vergebenden Nummern.


5
 Teams haben bis heute noch keine Nummer aus dem Verkehr gezogen. Teams wie Jacksonville und Houston, weil sie noch keine so lange Geschichte haben, Teams wie die Raiders und Cowboys, weil ihnen diese Art der Ehrerbietung nichts bedeutet.


18.
 Oktober 1989 war das Datum, an dem der größte Trade in der Geschichte der NFL
 stattfand: Running Back Herschel Walker wechselte von den Dallas Cowboys zu den Minnesota Vikings. Die Vikings gaben für den Spieler ihren Erst-, Zweit- und Sechstrundenpick des Draft 1990 an die Cowboys ab und legten außerdem die Erst- und Zweitrundenpicks der Jahre 1991 und ’92 obendrauf plus den Pick der dritten Runde 1992. Zusätzlich bekamen die Cowboys auch noch Linebacker David Howard, Cornerback Isaac Holt und Defensive End Alex Stewart aus dem Team der Vikings.


15
 Yard Strafe für Offensive Holding war das Strafmaß bis 1975.


12
 lautete die Rückennummer von Andrew Luck, dem Spielmacher der Colts. Er hat in seiner Karriere ohne einen einzigen Super-Bowl-Sieg mehr Playoff-Yards erworfen als beispielsweise der zweimalige Super-Bowl-Sieger Bart Starr.


1992
 das Jahr, in dem es die San Diego Chargers trotz eines 0:4-Starts schafften, in die Playoffs einzuziehen.


39
 Prozent aller Review Calls führen zu einer neuen Entscheidung der Schiedsrichter.


2042
 Passing Yards ließen die Kansas City Chiefs in den ersten sechs Spielen 2018 zu.


3
 unterschiedliche Heimstadien wurden von den Saints in der Zeit nach Hurrikan Katrina benutzt, bis der Superdome in New Orleans wieder bezugsfertig war: das Giants Stadium in New Jersey, The Alamodome in San Antonio und LSU
 s Tiger Stadium in Baton Rouge.


76
 Mal wurde David Carr als Rookie-Quarterback bei den Texans in seiner ersten Saison gesackt. Zum Vergleich: Dan Marino wurde in seinen ersten sechs Jahren bei den Dolphins nur 73 Mal zu Boden gebracht.


26
 Spiele in Folge verloren die Tampa Bay Buccaneers von 1976 bis 1977. Der erste Sieg gelang ihnen gegen Archie Manning und dessen Saints.


26
 Auswärtsspiele in Folge verloren die Detroit Lions von 2007 bis 2010.


3000
 Kuhhäute werden benötigt, um die Spielbälle für eine Saison herstellen zu können.


700
 000
 »Footbälle« werden von der Firma Wilson nach eigenen Angaben im ganzen Jahr hergestellt. Nur 72 davon werden exklusiv für den Super Bowl gefertigt.


24
 Bälle muss das Heimteam für ein NFL
 -Spiel bereitstellen können.


1993
 war das bis dato einzige Jahr, in dem der Neuzeit-Draft eine achte Runde hatte.


23
 Regular-Season-Spiele in Folge zu gewinnen schafften nur die Colts (2008/2009).


224
 Vater-Sohn-Kombinationen haben es schon in die NFL
 geschafft. Ein Duo stand sogar gemeinsam auf dem Platz: Ted Nesser stand 1921 mit seinem Spross Charles für die Columbus Panhandles auf dem Feld.


1971
 war das Jahr, in dem Charles Frederick Hughes als bis dato einziger Spieler auf einem NFL
 -Feld den Tod fand. Der Receiver verstarb, nachdem er erfolgreich einen Pass für seine Lions gefangen hatte, auf dem Weg zum Huddle an einer undiagnostizierten Aorta-Verstopfung.


100
 Spiele dauerte die Karriere von Center Jason Brown in der NFL
 . 2009 noch der bestbezahlte Center, verließ er 2012 trotz lukrativer Angebote als Free Agent (u. a. von den 49ers) die NFL, um Farmer zu werden – etwas, das er zuvor noch nie gemacht, sondern nur via YouTube erlernt hatte.


9,3
 Tackles pro Spiel schaffte Luke Kuechly in seiner Karriere bei den Carolina Panthers.


26
 Takeaways – ein absoluter Bestwert, den LB Luke Kuechly aufstellte, seit er 2012 in die Liga kam.


24
 Sekunden waren noch zu spielen in der Partie der Dallas Cowboys gegen die Vikings. Quarterback Roger Staubach warf einen Verzweiflungspass. Drew Pearson fing den Ball, nachdem er Vikings-CB Nate Wright zu Boden gestoßen hatte. Keine Flagge ging hoch, somit zählte der Catch. Staubach sagte danach im Interview, er habe beim Wurf ein »Hail Mary« gebetet. Und schon hatte dieser Alles-oder-Nichts-Passversuch seinen Namen.


1543
 Wochen liegt beim Kickoff der aktuellen Saison der letzte Playoff-Sieg der Bengals zurück. Um zu verdeutlichen, wie lang das her ist: George H. W. Bush war Präsident (also der Senior!), »Kevin – Allein zu Haus« kam in die Kinos, und Madonna sang »Justify my love«.


101
 Catches schaffte Cardinals-Receiver Anquan Boldin in seiner Rookie-Saison 2003. Damit ist er der einzige Ballfänger in der Geschichte der NFL, der in seinem ersten Jahr 100 oder mehr Bälle fangen konnte.


3
 Quarterbacks in drei Jahren für die Dallas Cowboys. Von 2003 bis 2005 starteten Quincy Carter (2003 mit 3302 Passing Yards), Vinny Testaverde (2004 mit 3532 Yards) und Drew Bledsoe (2005 mit 3639 Yards). Tony Remo übernahm dann die Offense ab 2006, schaffte aber nur 2903 Yards. Er behielt aber den Job auch fürs nächste Jahr.


8
 Field Goals schoss Rob Bironas als Kicker der Titans in einem Spiel 2007.


1
 Spieler hat es geschafft, einen Stern auf Hollywoods »Walk of Fame« zu ergattern: Steelers-Quarterback-Legende Terry Bradshaw.


1994
 führte die NFL
 die Two-Point Conversion ein. Der Erste, der sie zum Punkten nutzte, war Kicker Tom Tupa von den Cleveland Browns bei einem Fake Kick in der Partie gegen die Cincinnati Bengals. Insgesamt schaffte er in der Saison 3 an der Zahl.


42
 verschiedene Quarterbacks warfen Interceptions in die Hände von Steelers-Legende Charles Woodson. 73 Mal schaffte Woodson es insgesamt in seiner Karriere, einen Pass abzufangen. Die meisten Bälle fing er von Steve McNair.


1990
 waren die Bengals das erste Team, das die sogenannte No-Huddle-Offense in der NFL
 spielte. Zurück geht diese Idee auf den College-Quarterback Paul Hubbard, der von 1892 bis 1895 für die Gallaudet Bison spielte. Er war taub und wies seinen Spielern mit Zeichen die Spielzüge an.


23
 540
 Scrimmage-Yards erspielte Receiver Jerry Rice in seiner Karriere. Das sind 1961 mehr, als der All-Time Leading Rusher Runningback Emmitt Smith schaffte.







Das Spiel, für das die NFL
 am liebsten jeden »blitzdingsen« würde

Im Film »Men in Black« gibt es den berühmten Stab, der via Lichtblitz das Gedächtnis der Draufblickenden löschen kann. Nach dem Spiel zwischen den Cleveland Browns und Jacksonville Jaguars am 16. Dezember 2001 hätte die NFL
 am liebsten solche Stäbe gehabt, um die damaligen Ereignisse möglichst ungeschehen zu machen. Diese Partie gilt als schwarzer Tag in der Geschichte des NFL
 -Schiedsrichterwesens.

Ein richtiges Footballspiel beginnt schon Stunden vor dem Münzwurf. Heimische und gegnerische Fans sitzen und stehen zusammen, man frotzelt über den Ausgang der Partie. Auf den Parkplätzen duftet es an jeder Ecke, »Grillen und chillen« lautet das friedliche Motto bei den Tailgate-Partys. So war es auch vor und während dieser Partie.

Die Browns waren vor einigen Jahren umgezogen, da der damalige Besitzer Art Modell unbedingt wegwollte aus Cleveland/Ohio. Sein Ziel? Baltimore! So sahen die Browns-Fans ihr Team plötzlich unter dem neuen Namen »Ravens« in einer fremden Stadt im Bundesstaat Maryland spielen. Doch das war für viele gar nicht das Schlimmste. Der noch größere Stein des Anstoßes für die Mehrzahl der Browns-Anhänger: Cleveland stand plötzlich ganz ohne Profi-Team da. Hatten die Liga-Verantwortlichen tatsächlich vergessen, dass im nur 60 Meilen entfernten Canton die NFL
 aus der Taufe gehoben worden war? Das Team, das die Geschichte der Liga in den 40er- und 50er-Jahren so geprägt hatte, gab es jetzt nicht mehr – eigentlich unvorstellbar! Das war so, als würde die Mayor League Baseball den Yankees gestatten, New York zu verlassen.

Langsam wurde man sich auch im Liga-Hauptquartier bewusst, was man mit dieser einschneidenden Umzugsgenehmigung angerichtet hatte. So ließ man schnell verlauten, Cleveland solle bald wieder eine Franchise bekommen. Nach vier Jahren war es dann 1999 endlich so weit: Die Browns waren wieder da. Aber sie brauchten auf dem Spielfeld eine längere Anlaufzeit. Nur zwei Siege standen in der ersten Saison 14 Niederlagen gegenüber. Auch das nächste Jahr wurde nicht viel besser, man stand am Ende mit drei Siegen und 13 Niederlagen da.

Und nun, am 16. Dezember 2001, das so wichtige Heimspiel gegen die Jaguars. Nur noch 1 Minute und 7 Sekunden sind auf der Uhr, die Browns liegen mit fünf Punkten hinten. Unser fiktiver Radioreporter erlebt eine ungeahnte Sternstunde:

Die Offense um Quarterback Tim Couch steht auf dem Feld. Vierter Versuch, nur noch zwei Yards zu gehen. Für unsere Jungs ist noch alles drin. Couch sieht seinen freier Receiver Quincy Morgan. Langer Ball. Morgan springt, fängt den Ball mit Händen und Armen, geht dabei zu Boden, rollt sich ab, steht auf und zeigt mit dem Ball in Richtung gegnerische Endzone. Jaaaaa, er zeigt es deutlich an – das muss für ein neues First Down reichen. Und die Uhr läuft weiter.

Ich kann die Stimme von Head Coach Butch Davis bis hier oben hören. Seine Ansage ist deutlich: »Jungs, jetzt keinen Blödsinn. Werft den Ball direkt nach dem Snap auf den Boden, und haltet die verdammte Uhr an.«

Couch bekommt den Ball. Aber was macht er da? Erst täuscht er den Spike ewig an – und macht ihn dann doch! Nur noch 48 Sekunden auf der Uhr. Aber unsere Browns stehen schon tief in der Hälfte der Jags. Hier verlässt niemand vorzeitig die Arena, hier ist noch alles drin.

Unten an der Seitenlinie kommt erneut Hektik auf. Jetzt brüllt plötzlich Jags-Coach Tom Coughlin übers ganze Feld. Ich höre von meinem Kollegen aus dem Innenraum: Er fordert Intentional Grounding. Jetzt wird es spannend.

Für alle Zuhörer, die mit den Regeln nicht so vertraut sind: Intentional Grounding ist eine Strafe, die dann gegeben wird, wenn der Quarterback absichtlich den Ball wegwirft, um einen Sack zu vermeiden.

Jetzt liegt es in den Händen der Referees. Hauptschiedsrichter Terry McAulay steht an der Box und spricht mit seinem Videokollegen. Nach dem Regelwerk müssen wir leider mit einer Raumstrafe gegen unsere Browns rechnen.

Aber jetzt bekomme ich neue Informationen von unten. Das gibt’s doch gar nicht: Anscheinend diskutieren die Schiris gar nicht das eventuelle Intentional Grounding. Es geht um den Spielzug davor, um den von Quincy Morgan gefangenen Ball. Holy shit, was ist hier los?

Um mich herum sehe ich nur ratlose Gesichter – Fans, Spieler, Trainer, Offizielle. Hier kennen alle die Replay-Regel: Nur der letzte Spielzug darf untersucht werden. Nach dem Snap zum nächsten Spielzug ist dies nicht mehr möglich.

Aus dem Innenraum höre ich etwas: Schiri McAulay erklärt dort wohl, dass das Signal und die Bitte, den Spielzug zu untersuchen, vor dem Start des nächsten Spielzugs gekommen sein sollen. Was für ein Drama. Jetzt möchte ich nicht in der Haut der Unparteiischen stecken. Im Stadion brodelt es bereits.

Aber ich sehe die Schiedsrichter immer wieder zum Bildschirm gehen. Sie sind sich immer noch nicht sicher. Hat der Ball beim Catch von Morgan den verdammten Boden berührt? Ja oder nein? Sollten die Jags den Ball bekommen, dann war’s das mit unseren Playoff-Hoffnungen in diesem Jahr.

Jetzt passiert endlich was. Der Hauptschiedsrichter kommt aufs Feld und fummelt schon an seinem Mikrofon. Hören wir schnell zu:

»After review, the pass was incomplete. First Down Jacksonville.«

Lieber Zuhörer, über unser Mikrofon werden Sie es vermutlich mehr als deutlich mitbekommen: Hier ist die Hölle los. So ein Pfeifkonzert habe ich in meinem ganzen Reporterleben noch nicht erlebt. Ich weiß nicht, ob Sie mich überhaupt noch verstehen können. Erste Flaschen fliegen aufs Feld. Links von mir werfen aufgebrachte Fans Gläser, Sitzkissen und Hotdogs. Das ganze Browns-Team stürmt auf die Schiedsrichter los, bedrängt sie, will eine Erklärung. Erste Fans wollen aufs Feld. Hier brennen gerade alle Sicherungen durch. Wir verabschieden uns für eine kurze Werbung, sind aber natürlich gleich zurück.

Der damalige Side Judge Bill Spyksma äußerte sich Wochen nach dem Spiel bei ESPN
 : »Ich hatte Angst, richtige Angst.« Und das wohl auch zu Recht. Linebacker Eric Westmoreland (Jacksonville): »Aus dem Bereich hinter unseren Bänken wurden gezielt Flaschen geworfen, daher suchten wir Schutz auf dem Feld.« Etwas später gesellten sich auch die Schiedsrichter und die Browns an der Mittellinie dazu, denn es war kein Ende der Eskalation in Sicht. Nun fällte der Schiedsrichter – aus purer Angst – eine eigenmächtige und erneut nicht regelkonforme Entscheidung. Er schaltete sein Mikrofon ein und erklärte das Spiel für beendet. Um gleich danach in gebückter Haltung und mit Polizeischutz den Weg in den Tunnel zu den Umkleidekabinen zu suchen.

Wesentlich später – die ersten Spieler standen bereits unter der Dusche – erreichte Schiedsrichter McAulay ein Anruf vom damaligen Commissioner Paul Tagliabue. Die Botschaft war kurz und knapp: McAulay habe nicht das Recht, ein Spiel vorzeitig zu beenden. Das Spiel müsse zu Ende gebracht werden, koste es, was es wolle.

Die US
 -Sender berichteten sofort über diesen neuen Zwischenstand. Die Info kam aber eben nur bei den Zuschauern und Fans in den heimischen Wohnzimmern und Sportsbars an. Auf den Rängen deutete man das erneute Erscheinen der Schiedsrichter als ein Zeichen, dass man seitens der NFL
 gemerkt hätte, dass man einen Fehler gemacht habe.

Der damalige Sicherheitschef der Browns: »Als wir hörten, dass das Spiel wieder angepfiffen wird, dachten wir alle, dass wir den Ball zurückbekommen würden. Als ich dann hörte, dass dem nicht so sei, war mir klar, dass die verbliebenen Fans jetzt erst recht ausflippen würden.« Und so kam es dann auch.

Bis sich genug Spieler der Browns und Jaguars gefunden hatten, vergingen satte 20 Minuten. Als die verbliebenen Anhänger der Heimmannschaft merkten, dass die Jaguars den Ball bekamen, knieten sie ab und ließen die restlichen Sekunden tatenlos verstreichen. Es kam zu weiteren Fanausschreitungen. Die Endzonen sahen inzwischen aus, als hätten dort diverse Recycling-Laster ihre Altglascontainer entleert. Blutende Stadionmitarbeiter waren zu sehen, zertrümmerte Klappstühle, verbeulte Treppengeländer.

Auch die anschließende Pressekonferenz gehört in die Geschichtsbücher. Die beiden Herren Carmen Policy (General Manager der Browns) und Al Lerner (Owner der Browns) machten da weiter, wo die Fans des Teams aufgehört hatten: Statt mit Worten die Wogen zu glätten, schütteten sie noch literweise Öl ins Feuer. Die harmlosesten Worte des General Managers waren. »Ich kritisiere unsere Fans dafür nicht.« Während man aus ihrer Sicht zu Recht den Fehler bei den Schiedsrichtern suchte, redete Lerner das Verhalten seiner Fans sogar noch schön. »Sie haben bei schlechtem Wetter da draußen ausgeharrt und wurden dann betrogen. Da kann man wütend werden.« Und dann setzte er dem Ganzen die Krone auf: »Es ist ja nicht so, dass dies der Dritte Weltkrieg war, also Schwamm drüber.«

Doch so einfach war es nicht, denn das Verhalten einiger Fans hatte Konsequenzen. Sie wurden teilweise für bis zu vier Spielzeiten von den Heimspielen der Browns ausgeschlossen.

Erinnert man Browns-Fans heute an dieses Spiel, sprechen sie immer noch von einem der schwärzesten Momente in der Geschichte ihres Teams. Der Stachel der Entscheidung von Terry McAulay wird wahrscheinlich noch lange und sehr tief im Herzen richtiger Browns-Fans stecken.
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Stars aus anderen Branchen, die es in die NFL
 schafften bzw. auf der Schwelle zum Glück aufgaben

Es gibt Gesichter, die aus diversen Hollywood-Blockbustern und TV
 -Serien, die die Welt begeistern, nicht wegzudenken sind. Einige der Herren, die jetzt das ganz große Geld vor der Kamera verdienen, haben ihre Brötchen allerdings früher einmal in der NFL
 verdient. Hier die Top 5 derer, die es tatsächlich vom Spielfeld nach Hollywood geschafft haben.

Terry Crews

Wer die »The Expendables«-Filme gesehen hat oder die Comedy-Serie »Brooklyn Nine-Nine« verfolgt, kennt nicht nur sein mitreißendes Lachen, sondern vor allem auch die Muskelberge, die er sich für Dreharbeiten antrainiert. Auch im Footballfilm »The Longest Yard« mit Adam Sandler sorgte er beim Zuschauer für gute Laune. Doch vor seinem Wechsel ins Comedy-Genre und vor die Kameras war er noch voll und ganz auf die NFL
 fokussiert. Nach seiner Karriere am College von Western Michigan ging es für den Defensive End bzw. Linebacker in der 11. Runde als Pick 281 zu den Los Angeles Rams. Er stand bei den Rams sechs Spiele auf dem Feld. Nach diversen Cuts und Teamwechseln zu den Chargers, Redskins und Eagles kam er insgesamt auf 32 NFL
 Spiele mit 57 Tackles. Außerdem brachte ihn seine Football-Karriere auch nach Deutschland: Er war Mitglied der World-League-Mannschaft von Rhein Fire Düsseldorf. Nachdem ihn die Eagles 1996 entließen, versuchte er noch, bei den 49ers Fuß zu fassen. Dort wurde er aber nach eigener Aussage so schlecht behandelt, dass ihm die Lust auf Football verging. Er ging damals nach Hause und sagte zu seiner Frau: »Nie wieder. Ich bin durch mit Football.«

Bill Goldberg

Bevor Goldberg einer der bekanntesten Wrestler wurde, der momentan in der WWE
 unter Vertrag steht, schaffte er nach seiner Collegezeit in Georgia den Sprung in die NFL
 . Mit dem 301. Pick sicherten sich die Los Angeles Rams die Vertragsrechte am Defensive Tackle. Er kam jedoch nie über den Practice Squad hinaus (das Trainingsteam, in dem man die Ersatzspieler großzieht) und fand sich so plötzlich als Mitglied des World-League-Teams Sacramento Surge wieder. Hier stand er regelmäßig auf dem Feld und konnte 1992 sogar den World Bowl gewinnen. Diese Leistungen weckten das Interesse der Atlanta Falcons, die ihn dann auch von 1992 bis 1994 unter Vertrag nahmen. Hier stand er sogar mit Cornerback-Legende Deion Sanders zusammen auf dem Platz.

Doch auch bei den Falcons schaffte er es nicht, mit seinen insgesamt nur elf Tackles über die Jahre komplett zu überzeugen, sodass er am Ende seines Vertrages entlassen wurde. Im Rahmen der Expansion Draft, die sicherstellen soll, dass neu gegründete Teams auch genügend Spieler haben, fiel die Wahl der sich gerade formierenden Carolina Panthers auf Goldberg. Ein Riss der Bauchmuskulatur beendete seine Karriere im Jahr 1995 jäh, als er als allererster Spieler in der Geschichte der jungen Panthers entlassen wurde.

Suge Knight

Dieser Name mag vielleicht bei nicht jedem einen »Aha-Effekt« auslösen, aber nach den nächsten Zeilen werden viele sich denken: »Ach, der!« Knight, der seine Kindheit noch unter seinem Geburtsnamen Marion Hugh Knight Jr. verbrachte, konnte sich durch seine guten Leistungen auf dem Feld ein Stipendium bei der University of Nevada erarbeiten. Nach dem Studium blieb jedoch der Anruf zum Draft aus. Als 1987 der Streik der Spielergewerkschaft drohte, die NFL
 lahmzulegen, kam der Anruf der Rams: Sie verpflichteten ihn als »Replacement«, also als Streikbrecher. Nach zwei Spielen war jedoch bereits wieder Schluss, und Knight brauchte einen neuen Job. Und er fand einen, der ihn berühmt und schnell auch berüchtigt machte: Er arbeitete als Bodyguard für den Sänger Bobby Brown und streckte so seine Fühler in der Musikindustrie aus. Nach kurzer Zeit war er Produzent und brachte 1992 u. a. Dr. Dres Erfolgsalbum »The Chronic« heraus. Die Liste der Künstler, die bei seinem Label Death Row Records unter Vertrag standen, liest sich wie die Rückseite eines Best-of-Hip-Hop-Albums: 2Pac, MC Hammer, Snoop Dog und Mark Morrison – um nur einige zu nennen. Allerdings hatte Knight auch eine Menge Dreck am Stecken und soll sogar in den Mord an Tupac Shakur verwickelt gewesen sein.

Ed O’Neill aka Al Bundy

Er hat eine ganze Generation als Schuhverkäufer in der »Schrecklich netten Familie« unterhalten. Und er tut es auch heute wieder als Familienoberhaupt der extrem erfolgreichen Sitcom »Modern Family«. Doch bevor O’Neill zu seinem ersten TV
 -Casting ging, stand ein ganz anderes Vorsprechen auf dem Programm. O’Neill, der durch seine Vielseitigkeit als Footballspieler am College aufgefallen war (er spielte Tight End, Linebacker und Defensive End), hatte eine Einladung zu den Probetrainings der Steelers im Jahre 1969 bekommen, dem ersten Jahr, in dem Chuck Noll dort als Trainer tätig war. So stand der Mann, der heute Millionen Menschen zum Lachen bringt, als Linebacker/D-Liner auf dem Platz und erblickte dort »Mean« Joe Greene, der ebenfalls als Rookie um einen Stammplatz im Kader kämpfte. Nach eigener Aussage ist O’Neill das Lachen dabei schnell vergangen, und er erinnerte sich an die Frage seines Vaters, der ihn beim Anblick der anderen Spieler fragte: »Bist du dir sicher, dass du das machen willst?«

Doch Ed behauptete sich und fand sich innerhalb der nächsten Tage als Strongside Linebacker wieder. Da er aber parallel versuchen musste, eine für ihn neue Position zu erlernen und es ins Team zu schaffen, war ihm relativ schnell klar, wie gering die Chancen sein würden, dass er das Camp überstand. Zwar schaffte er den ersten großen Cut, wurde dann aber nach zwei Wochen von Chuck Noll persönlich informiert, dass es leider nicht ganz gereicht hätte. Noll wollte O’Neill noch bei den Eagles unterbringen, aber nach langem Hadern entschloss sich O’Neill, dem Football den Rücken zu kehren. Rückblickend sagt er: »Hätte ich es ins Steelers-Team geschafft, sähe mein Leben heute bestimmt anders aus. Schlechter!«

Dwayne »The Rock« Johnson

Heute kennt man ihn aus Blockbustern wie »The Fast and the Furious«, »San Andreas« und »Rampage« als Action Star. In Filmen wie »Jumanji« beweist er auch sein Comedy-Talent. All das hätten wir aber nicht im Kino oder im TV
 genießen können, wäre sein eigentlicher Wunschtraum in Erfüllung gegangen. Denn Johnsons Ziel, auf das er seine ganze Jugend hingearbeitet hatte, war, es über das College in die NFL
 zu schaffen. Er landete bei einem der vielleicht besten Footballprogramme seiner Zeit: Er bekam ein Stipendium für die University of Miami. Unter anderem gewann er dort 1991 die Nationale Meisterschaft im College Football. Mit in seinem Team spielte u. a. die heutige NFL
 -Legende Warren Sapp, der »Dewey« (wie Johnson damals genannt wurde) in die Reservistenrolle verdrängte. In seiner Laufbahn bei den Canes schaffte es Johnson nur einmal, als Starter aufzulaufen. Immerhin nahm er an 39 Spielen teil und konnte am Ende auf 77 Tackles und 4.25 Sacks zurückblicken.
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Nachdem er 1995 seinen Abschluss in Kriminologie gemacht hatte, stand Johnson vor der Wahl, ungedraftet sein Glück in der NFL
 zu versuchen oder über die Grenze in den Norden zu gehen und sein Glück in der kanadischen CFL
 zu versuchen. Er entschied sich für das Angebot der Calgary Stampeders, dort als Linebacker zu spielen. Doch nach nur zwei Monaten wurde er entlassen und beendete danach seinen Footballtraum. Er eiferte fortan seinem Vater nach, der selbst ein bekannter Wrestler war. Der Rest der Geschichte ist bekannt. Auch wenn er selbst nie ein NFL
 -Spiel bestritten hat: Sein Eröffnungsvideo zur Super Bowl LIV
 , in dem er die Spieler vorstellt, ist mittlerweile legendär.






Football + Hip-Hop: NFL
 -Stars als Rapper

Hip-Hop ist in der NFL
 sehr beliebt. Das merkt man allein schon daran, dass jedes Jahr der Soundtrack zum Football-Videospiel »Madden« erscheint, der sehr raplastig ist. Doch die Musikrichtung wird nicht nur im Locker Room oder beim Training gehört, nein, der eine oder andere NFL
 -Star wagte sich bereits selbst an ein Mikrofon und einen Beat, um ein paar Zeilen ins Internet zu setzen. Teils sogar sehr aufwendig und professionell produziert.

Die folgende Aufzählung bezieht sich nur auf noch aktive Spieler. Mit Dez Bryant, Arian Foster oder auch NFL
 -Legende Deion Sanders gibt es noch weitere Footballer, die sich im Hip-Hop versucht haben.


Le’Veon Bell
 , der Running Back der New York Jets, hat ein Faible für Hip-Hop. Und das seit geraumer Zeit. Unter dem Synonym »Juice« releast der 28-Jährige seit Jahren viele Mixtapes und Tracks. Während es häufig um die gängigen Statussymbole wie Autos bzw. Luxus allgemein geht, rappt er in seinen Texten auch über die NFL
 . Als er sich von den Pittsburgh Steelers wegstreikte, ließ er seinen Frust auf dem Song »Target« (2018), aber auch auf dem Album »Life ist a Gamble« (2019) freien Lauf. Zufälligerweise kam das Album am selben Tag raus wie die Bekanntgabe, er werde fortan für die Jets spielen.

Rap-Liebhaber müssen jedoch anerkennen: »Juice« aka Le’Veon Bell klingt für einen Sportler ziemlich gut. Zumindest, wenn man Auto-Tune und Trap als Genre mag. So würde es der Running Back aber selbst nie sehen, da er versucht, das Hobby so professionell wie möglich zu betreiben. Jemand, der seine Musik definitiv nicht mag, ist Chargers-Receiver Keenan Allen. Er tweetete knallhart zum letzten Bell-Album: »Sorry, Bruder, aber das ist einfach Müll.« Bell selbst nahm sich Allens Kritik nicht zu Herzen.


Todd Gurley
 , der neue Running Back der Atlanta Falcons, hat einen ähnlichen Stil wie Migos, nur etwas amateurhafter. Er rappt hauptsächlich darüber, wie viel er so verdient und dass er sich selbst als besten RB der Liga sieht. Zudem sei seine Mama auf ihn stolz, da er es zum Millionär schaffte. Kreativ …


Sony Michel
 , der Patriots-RB, ist im Vergleich zu den beiden zuvor Genannten etwas softer in seinen Texten. Teilweise driftet er sogar in die R&B-Richtung ab. Natürlich ist bei ihm auch der Auto-Tune am Start, doch statt über Luxus zu texten, befasst er sich mit dem Umgang mit Problemen und preist sogar Bescheidenheit an.


Melvin Ingram
 , Defensive End der Los Angeles Chargers, rappt ebenfalls, und das gar nicht mal schlecht und mit interessanter Stimme.


Odell Beckham
 und Jarvis Landry
 haben kein eigenes Album. Aber die beiden Wide Receiver der Cleveland Browns posten ständig auf ihren Social-Media-Kanälen, wie sie rappen oder freestylen. Dabei sind sie sogar sehr textsicher, und besonders OBJ zeigt sich oft sehr musikalisch.


Cole Beasley
 ist eine absolute Empfehlung wert. Was der Receiver der Buffalo Bills schon an Freestyle-Zeilen im Radio rausgehauen hat, beeindruckt. Er hat auch bereits viele Tracks veröffentlicht, etwa »United Hates of America« oder »80 Stings«. Besonders sein Flow bleibt dem Hörer im Ohr.
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Der »Böseste« aller bösen Buben, der vieles falsch, aber am Ende das Wichtigste richtig machte




112,5 Sacks in 196 Spielen

3 Safeties



Wenn wir über den Football der Raiders sprechen, fallen jedem Fan mit als Erstes die Lieblingssprüche von deren Gründer Al Davis ein: »Just win, Baby!«, oder »Go hard or go home!«.

Passender kann man ein Kapitel über den härtesten Hund in der Geschichte des Teams mit dem Piraten auf dem Helm nicht beginnen. Nach den heutigen Regeln würde dieser junge Mann aus Brooklyn nicht nur regelmäßig vom Platz fliegen, nein, der wäre auch Dauergast im Büro des Commissioners, um anschließend inhaftiert und weggesperrt zu werden. Die Rede ist von Lyle Alzado, einem Spieler, der auf dem Feld keine Grenzen kannte, während er abseits des Spiels immer wieder Herz für seine Mitmenschen zeigte.

Alzado (1949–1993) war Poster-Boy und Inbegriff für das, was die NFL
 in den 70ern und 80ern ausmachte. Er gab bei jedem Play alles, und das machte ihn schnell zum Liebling der Fans und zum Albtraum aller Gegenspieler. 15 Jahre war er in der Liga tätig – an jedem Spieltag heiß wie ein Vulkan, bei dem es nur eine Frage der Zeit war, bis er ausbrach. Er war der Antiheld! Der Wahnsinnige! Egal, ob Alzado bei den Broncos, Browns und Raiders spielte, die ihm verpassten Spitznamen waren selten nett, aber passend. Alzado war ein brutaler Mann, der ein brutales Spiel spielte. Sein damaliger Teamkollege und heutiger TV
 -Kommentator Howie Long verglich ihn mit einem Kernkraftwerk: »Unendlich viel Energie. Aber wehe, es explodiert.«

Auf jeden, der sich mit American Football erst seit Kurzem beschäftigt, werden Spielszenen dieses Pass Rushers verstörend wirken. Dennoch hat durch ihn die NFL
 viel gelernt. Weil er einer der wenigen war, die nach ihrer Karriere offen über das Thema »Doping« sprachen. Und weil es durch ihn eine wichtige Regeländerung gab.

Prügel, Tränen, Gewalt in der Familie – Lyle Alzados Kindheit war ein Albtraum. Diese Kindheitserlebnisse prägten ihn als jungen Menschen und sorgten für seine harte Schale. Schon als kleiner Junge musste Lyle seine Schwester, seinen Bruder und auch seine Mutter vor dem gewalttätigen, oft betrunkenen Vater schützen. Er wurde – noch im Kindesalter – sogar einmal festgenommen, weil er seinem Alten den Kiefer gebrochen hatte. Doch gab es in seiner Familie und in seinem Umfeld niemanden, der ihn selbst schützen konnte, der für ihn da war. Alles, was er kannte, waren körperliche Auseinandersetzungen. So verlor er schnell das, was jedes Kind haben sollte: sein Lachen.

Umso größer wurde sein Durchsetzungsvermögen. Er schaffte es über das College in die NFL
 , lebte also plötzlich für viele den amerikanischen Traum. Was aber danach kam, war eher eine amerikanische Tragödie. Doch der Reihe nach. 1971 in der vierten Runde von den Broncos gepickt, zeigte Alzado schnell, dass er zu einer festen Größe in der Liga werden würde. Sein Vorstellungsvideo fürs Fernsehen war kurz und knapp: »Ich bin Lyle Alzado. Ich bin böse. Ich bin hart. Und ich werde der beste Defensive End der NFL
 !«

Doch das war eben nur die eine Seite, die er auch bereit war zu zeigen. Dass er seiner damaligen Frau jeden einzelnen Tag einen Brief schrieb, wusste keiner. Und dass diese Briefe keine gewöhnlichen Briefe waren, sollte erst recht keiner erfahren. Lyle verfasste jeden Abend auf seinem Bett Liebesgedichte. Dabei hatte er nur Stunden vorher üble Schlägereien auf dem Trainingsplatz angezettelt. Noch heute strahlt seine damalige Frau Sharon Sarvak, wenn sie in Interviews aus den Briefen vorliest.

In der Preseason und den ersten Spielen bei den Broncos wurde aber schnell klar, dass er dem Gegner keinerlei Liebe schenken würde, sondern blanken Hass. Alzado war vom ersten Pfiff des Schiedsrichters an mehr als übermotiviert. Seine Wut und Aggression führten zu Tackles for Loss am laufenden Band, er bescherte seinem Team damit jede Menge Raumverlust. Schon nach dem ersten Viertel waren die meisten O-Line-Spieler, die sich mit ihm beschäftigen mussten, am Ende ihrer Kräfte, viele mussten das Spiel vorzeitig beenden.

Auch wenn es die wilden 70er waren: Lyle Alzado lebte schon damals wie viele asketische Athleten der heutigen Zeit: Er rauchte nicht, er trank nicht, sein Leben drehte sich nur um seinen Sport. Er wollte vor allem eines: sein Team besser machen.

Doch leider testete die NFL
 damals die Spieler noch nicht auf leistungssteigernde Substanzen (das wurde erst 1987 eingeführt). Und so griff Alzado wie viele andere Spieler zu den damals allgegenwärtigen Steroiden. Howie Long dazu: »Es war nicht verboten. Viele haben es gemacht, daher hat sich auch niemand etwas dabei gedacht. Wir wussten nicht viel über das Zeug, nur, dass es einen besser machte.« Alzado griff immer häufiger in den Medikamentenschrank. Ehemalige Weggefährten sprechen offen darüber, dass er sich das Fünf- bis Zehnfache der »üblichen« Dosis verabreichte – angetrieben durch seinen Ehrgeiz, verführt durch seine Unwissenheit.

Es lag also nahe, dass aus dem Ausnahme-Pass-Rusher etwas wurde, was es damals so noch nicht gab: eine menschliche Abrissbirne. Der Spitzname der damaligen 3-4-Verteidigung der Denver Broncos lautete »Orange Crush Defense« (weil die Mannschaft orangene Trikots trug). Und Lyle Alzado trug einen wesentlichen Anteil dazu bei. Ganz Colorado verfiel ihm und seiner kompromisslosen Spielweise. Bei einem Wettbewerb wurden den US
 -Bürgern Fotos von Prominenten vorgelegt – Alzado wurde öfter erkannt als der damals amtierende Präsident Carter. Der Titel »Defensive Player of the Year« war daher nur eine Frage der Zeit. Schon 1977 konnte er sich offiziell als bester Defense-Spieler der NFL
 bezeichnen. Mit diesem Titel in der Tasche stand er dann auch prompt im Super Bowl XII
 gegen die Cowboys. Achtmal verloren die Broncos mit ihrer Offense an diesem Januar-Abend jedoch den Ball. 27 Punkte resultierten aus diesen Turnovers. Auch wenn Lyle bis zum letzten Spielzug alles gab, gingen die Broncos doch als Verlierer vom Platz.

Eine Niederlage, die ihn zutiefst erschütterte. Er saß weinend im Locker Room und konnte es nicht fassen. Kurze Zeit nach dem Spiel sagte Lyle seiner Schwester, er fühle sich von seinen Offense-Teamkollegen und seinen Coaches verraten. Für einen Menschen, der bereit war, mehr als 100 Prozent für sein Team zu geben, waren diese Niederlage und die Arbeitseinstellung der Offense nicht akzeptabel. Alzado schaffte es zwar, den Riss zwischen ihm und seinen Coaches zu kitten, aber der Schmerz darüber, dieses Spiel der Spiele verloren zu haben, saß tief.
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Alzado im Clinch mit Ali



Alzado machte in seiner Zeit in Denver aber nicht nur als Footballspieler von sich reden. Es trieb ihn auch immer wieder in Box Gyms. In einer NFL
 -Offseason trat er gegen einen gewissen Muhammad Ali an … ja, genau den Ali. Alzado hatte schon als Jugendlicher regelmäßig im Ring gestanden und 13 Amateurkämpfe bestritten. Er war fest davon überzeugt, dass er diesen Kampf führen konnte, und so setzte er alles daran, dass der Fight stattfand. Er nahm sogar einen Kredit für sein Haus auf, um die Kaution für die Veranstaltung bezahlen zu können. Ein Showkampf für den guten Zweck sollte es werden: Schwergewichtsweltmeister gegen Pass Rusher. Ungleicher konnte die Ansetzung eines solchen Kampfes nicht sein. Aber er war eben auch nicht als klassischer Boxkampf gedacht, sondern als Show. So sah es fast jeder, auch Ali.

Doch als am 14. Juli 1979 im Boxring, den man auf dem Rasen des Mile High Stadium errichtet hatte, der erste Gong ertönte, merkte man schnell, dass Alzado das Motto dieses Kampfabends anders verstanden hatte. Er machte das, was viele seiner Teamkollegen und auch der damalige GM
 der Broncos wohl insgeheim befürchtet hatten: Er begann zu kämpfen – richtig zu kämpfen. Spätestens mit den ersten Sekunden der zweiten Runde war jedem im Stadion, vor den Fernsehern und auch in Alis Ecke klar: Das wird hier ein echter Fight. Eben noch den gegnerischen Quarterback Joe Namath gesacked, schlug Lyle jetzt auf Ali ein. Ali erkannte schnell den Ernst der Lage und schlug nun ebenfalls mit voller Härte zu. Und so teilten beide munter aus. Außenseiter Lyle wollte nicht nur einfach die Zeit runterlaufen lassen, er wollte sich seinem Gegner stellen. Und so gelang ihm die eigentliche Sensation: Er konnte den Kampf bis zur letzten Sekunde aufrecht stehend beenden, obwohl Ali zig Treffer landete.

Die Fans im Stadion waren aus dem Häuschen. Ihr Spieler hatte den Kampf, mit dem so ja keiner gerechnet hatte, durchgestanden. Und diese Tortur nur, um Geld für soziale Projekte in ihrer Stadt zu sammeln. Daher war es für jeden Fan – genau wie für Alzado selbst – unfassbar, als er nur einen Monat später von den Broncos an Cleveland abgegeben wurde. Ein Schlag ins Gesicht – härter als alle Punches von Ali.

Auch in Cleveland schaffte Alzado es, eine Verlierer-Franchise in die Erfolgsspur zu bringen. Doch erneut fiel er schnell einem Trade zum Opfer. Er landete bei den Oakland Raiders und fühlte sich plötzlich wieder wie in seinen ersten Jahren in Denver. Er hatte ein Zuhause gefunden – ein Team, das ihn so akzeptierte, wie er war. Lyle und seine neuen Teamkollegen, darunter Howie Long, verwandelten das L.A. Coliseum regelmäßig in ein römisches Kolosseum – die Matches erinnerten oft eher an Gladiatorenkämpfe als an ein Footballspiel. Unzählige Strafen wegen übertriebener Härte schon in den ersten Spielminuten gehörten hier zum guten Ton. Owner Al Davis verlangte, dass der gegnerische Quarterback innerhalb der ersten paar Spielzüge zu Boden gehen müsse, und seine Raiders, allen voran Lyle Alzado, erfüllten ihm diesen Herzenswunsch nur allzu gerne und regelmäßig. Das Team aus Kalifornien hatte über Jahre systematisch eine Defense aufgebaut, die in der Liga ihresgleichen suchte. Eine Truppe, die das Image der Raiders durch und durch verkörperte.

Auch bei seinem dritten Team war Lyle bereit, alles zu geben und seine Gesundheit zu riskieren. Dabei schlug er wie gewohnt über die Stränge, z. B. in einer Partie gegen die Jets. Nach mehreren Snaps, Wortgefechten und Rangeleien passierte es dann: Lyle Alzado riss seinem Gegenspieler Chris Ward #72 den Helm vom Kopf und schmiss ihn nach ihm. Die Schiedsrichter schauten sich ratlos an. Denn das Einzige, was sie als Strafe verhängen konnten, waren 15 Yards Raumverlust wegen unsportlichen Verhaltens. Direkt nach dieser Partie im Jahre 1982 fiel der NFL
 auf, dass es in ihrem Regelwerk keinerlei Handhabe gibt, wenn der Helm als Waffe benutzt wird. Seither heißt es in den Regeln: »Rule 12 Section 2 Player Conduct: Use of Helmet as a Weapon
 . A player may not use a helmet (that is no longer worn by anyone) as a weapon to strike, swing at or throw at an opponent …«

Ungeachtet jeder politischen Korrektheit, die sich heutzutage auch in fast jedem Interview widerspiegelt, legte Alzado damals nach dem Spiel erst richtig los. Ihm täte der Wurf zwar leid … aber die Worte, die er für seinen Gegenspieler vor laufender Kamera fand, waren keineswegs jugendfrei.

1983 – im Kino lief der Film »Rückkehr der Jedi-Ritter« – verpasste man Alzado einen neuen Spitznamen: »The Darth Raider«. Und diesem wurde er mehr als gerecht. So war es kein Wunder, dass die Männer in Silber und Grau regelmäßig dem Gegner die Suppe versalzten, bis sie 1984 endlich den Super Bowl XVIII
 erreichen konnten. Im Endspiel stand den Raiders mit Titelverteidiger Washington Redskins die damals beste Offense gegenüber. Washingtons großartiger Angriff hatte sich im Laufe der Saison in die Geschichtsbücher eingetragen. Es kam, wie es jeder Drehbuchautor schreiben würde: Die Defense rund um Lyle Alzado entschied das Spiel. Nur neun Punkte schaffte das Team um Quarterback-Legende Joe Theismann. Das war die schlechteste Leistung des Hauptstadt-Teams seit der Preseason. Mit dem Abpfiff ging ein Bild um die Welt: Lyle Alzado mit Tränen in den Augen und einer komplett getapeten Hand – zur Faust geballt. Wahrscheinlich war das einer der wenigen Momente, in denen der von inneren Dämonen so zerfressene Gigant wirklich glücklich war.

Nachdem er – von Verletzungen gebeutelt – in den kommenden Jahren nie wieder an die vergangenen Leistungen anknüpfen konnte, hängte Alzado seinen Helm erst mal an den Nagel. Vier Jahre lang drehte er Filme, die heute nicht unbedingt als Klassiker angesehen werden müssen. Er ließ sich scheiden, heiratete, nur, um sich erneut scheiden zu lassen. Im Alter von 41 fand er sich wieder im Trainingscamp seines Ex-Teams ein, doch nach nur einem Preseason-Spiel war endgültig Schluss: Al Davis und die Raiders hatten sich für einen jüngeren Kader entschieden.

Was der Comeback-Versuch jedoch bewirkte, war, dass immer mehr Menschen in Lyle Alzados Umfeld die Frage nach Steroiden in den Raum stellten. Man stelle sich den Körper von Mister Universum Arnold Schwarzenegger vor – mit dem Kopf von Alzado obendrauf. Jedem Betrachter musste klar sein, dass mit allmorgendlichem Müsli, viel Sport und Disziplin so etwas nicht zu schaffen war. Alzado verneinte allerdings vehement jede Frage, die ihm privat oder vor laufender Kamera zu diesem Thema gestellt wurde.

Spätestens am Tage seiner vierten Hochzeit erkannte jeder Zuschauer, dass mit ihm etwas nicht stimmen konnte. Nach dem Jawort schaffte er es kaum, seine Braut aus der Kirche zu führen. Der Tanz mit seiner Frau Kathy war ein unsicheres Wackeln auf der Stelle. Zwei Wochen später und nach diversen Arztbesuchen stand es fest: Lyle hatte Krebs.

Egal, ob Howie Long oder Greg Townsend: Viele hatten ihn vor den Spätfolgen seines massiven Steroid-Konsums gewarnt. Doch er wollte nicht hören. Er wollte nur der beste Spieler seiner Zeit sein. Der
 Defensive End seiner Generation. So ging er den Deal mit dem Teufel ein und verkaufte ihm seine Gesundheit. Die Krankheit traf ihn und seine neue Frau unvorbereitet und richtete im Kopf dieses Alphamannes den schlimmsten Schaden an. Er stellte fest, dass er nicht länger für seinen Sohn da sein könne, was immer sein eigentliches Lebensziel abseits des Platzes war: ein besserer Vater und besserer Ehemann zu sein, als sein eigener Vater es gewesen war.

Alzado entschied sich für einen letzten großen Auftritt. Er bat eine Journalistin zum Fernsehinterview. Da saß er nun – fast 30 Kilogramm leichter, in einem viel zu großen blauen Hemd, mit einem Totenkopftuch – und stand Rede und Antwort. Er sprach offen und ehrlich über die 16 Jahre seiner Karriere und auch über den exzessiven Gebrauch der Wachstumshormone. Ihm war egal, dass dieses Interview ihn und seine Leistungen vermutlich aus den Geschichtsbüchern der NFL
 verdrängen würde. Ihm war wichtig, dass jungen Spielern dieser Irrweg möglichst erspart bleibt. Tom Jackson, sein damaliger Teamkollege, heute Gesicht vom NFL
 Network, hatte zu diesem Interview eine deutliche Meinung: »Ich respektiere ihn hierfür mehr als für alles, was er auf dem Platz getan hat.«

Nach einem schmerzhaften Kampf gegen den Krebs erlag Alzado im Jahre 1993 seiner Krankheit. Wenn seine Schwester heute über ihn spricht, ist ihr eine Sache immer wichtig: dass wahrscheinlich vielen Spielern durch die schlussendliche Offenheit ihres Bruders viel Leid erspart geblieben ist.

Aufgrund seiner Beichte wird Alzado es wahrscheinlich nie in die Hall of Fame der NFL
 schaffen. Aber ohne ihn und seine Art zu spielen, den Sport zu leben, aber eben auch offen mit seinen Fehlern umzugehen, würde der heutigen NFL
 etwas fehlen. »Du hast nur ein Leben. Wenn du es aber schaffst, dass Menschen aus deinem Verhalten und deinen Fehltritten lernen und ein besseres Leben führen können, dann hatte dein Leben einen Sinn.«
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Die größten Super-Bowl-Aufreger


SUPER BOWL
 . Neun Buchstaben, die für Show pur stehen. Für das große Finale, von dem nicht nur jeder kleine Junge in den USA
 träumt. Bei diesem Event möchte jeder Amerikaner einmal im Stadion live dabei sein, ob als Zuschauer, Journalist, Equipment-Manager, Cheerleader, Hotdog-Verkäufer oder – wenn wir schon bei Träumen sind – gerne auch als Spieler. Wenn am ersten Sonntag im Februar die beiden besten Teams der NFL
 aufeinanderprallen, schauen Jahr für Jahr Milliarden von Menschen zu. Es ist das größte Einzelsport-Ereignis der Welt. Ein Event, über den in den Tagen danach der halbe Erdball diskutiert und fachsimpelt: über den entscheidenden Lauf, den wichtigsten Pass oder den MVP
 . Aber erst recht ist es Talk of the Town, wenn auf der größten Bühne der NFL
 im minutiös durchgeplanten Ablauf plötzlich etwas aus dem Ruder läuft.
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Nippelgate

Die Halbzeitshow eines Super Bowls ist ein Spektakel, auf das die ganze Welt schaut. Die Künstler, denen diese Ehre zuteilwird, sind erster Güte: von Prince über die Rolling Stones bis hin zu Michael Jackson, die Teilnehmerliste liest sich wie das Who’s who der Musikindustrie.

Auch für die Halbzeitpause des Endspiels 2004 hatte die NFL
 zwei ganz große Namen verpflichten können. In Kooperation mit MTV
 sollte Justin Timberlake der Menge einheizen. Dies tat er mit seinem Hit »Rock Your Body« – zusammen mit Janet Jackson. Bis zum Ende des Songs lief alles planmäßig und wie von der NFL
 bestellt. Doch dann entblößte Timberlake mit einem Ruck am Kleid von Janet Jackson deren rechte Brust. Das sternförmige Brustpiercing der Sängerin flimmerte gar prächtig und war plötzlich in Millionen Haushalten der USA
 Thema.

Sofort griffen zahlreiche Zuschauer zum Telefon und machten ihrer Empörung sowohl im Call Center des Senders als auch bei der NFL
 Luft. CBS, MTV
 und die NFL
 baten nach dem Spiel um Entschuldigung. CBS
 und der MTV
 Mutterkonzern Viacom mussten später sogar eine Strafzahlung von 3,5 Millionen Dollar leisten. Zusätzlich verkündete die Liga, nie wieder mit MTV
 zusammenarbeiten zu wollen. Seit diesem Vorfall wird der Super Bowl vom jeweiligen TV
 -Rechtehalter mit einer Zeitverzögerung von fünf Sekunden ausgestrahlt, um im Falle eines Falles noch rechtzeitig zensieren zu können. Eine Praktik, die später auch bei der Oscar- und Grammyverleihung übernommen wurde. Die einzige Branche, die von diesem Vorfall profitierte, waren die Piercing-Studios in den USA
 . Sie konnten sich während der Wochen nach dem Super Bowl die Kunden aussuchen. Denn der Wunsch nach einem »Jackson-Piercing« stieg sprunghaft an.

Super Bowl goes FSK 18

Während einer Spielpause im Super Bowl XLIII
 in Tampa (2009) passierte etwas, das im prüden Amerika für große Aufregung sorgen sollte. Im 2000 Meilen entfernten Tucson in Arizona sendete die übertragende TV
 -Station ein falsches Kabelsignal. Während der Rest der USA
 gebannt auf den nächsten Spielzug der Partie zwischen den Pittsburgh Steelers und den Arizona Cardinals wartete, bekamen die Fans in der Wüstenstadt ein etwas anderes Spektakel geboten: Die Kunden des Senders KVOA
 sahen statt eines 30 Sekunden langen Werbespots das Programm »Club Jenna«. So flimmerten dort Szenen aus einem Hardcore-Porno über den Bildschirm. Die Darstellerin Jenna Jameson war bildfüllend mit dem besten Stück ihres Drehpartners im Mund zu sehen. Während der begierige Football-Fan also auf die nächsten Spielszenen wartete, servierte ihm der Sender durch einen Fehler des Kabelbetreibers Comcast Teile eines Blowjobs.

Blackout

Beim Endspiel XLVII
 am 3. Februar 2013 kam es in New Orleans zum absoluten Super-GAU
 . Alle Zeichen vor dem Anpfiff deuteten auf ein Finale hin, über das man wegen der sportlichen Zutaten noch Jahre sprechen würde. John Harbaugh als Coach der Ravens auf der einen Seite, sein Bruder Jim mit seinen 49ers auf der anderen. Das Spiel ging auch genau so los, wie jeder Football-Fan es erwartet hatte: als spielerisches Spektakel.

34 Minuten lang lief alles perfekt und planmäßig. Doch dann wurde es plötzlich zappenduster im Mercedes Benz Superdome. Stromausfall! Sogar die Notstromversorgung streikte. So standen alle Beteiligten plötzlich ohne Flutlicht auf dem Rasen. Einzig die minimale »Putzbeleuchtung« funktionierte – zu wenig, um das Spiel im dritten Viertel fortsetzen zu können. So mussten Spieler und Fans insgesamt 36 Minuten warten, bevor die Partie wieder aufgenommen werden konnte.

Während vor Ort nicht nur das TV
 -Team von »ran« Kreise auf den Drehstühlen in der Kommentatorenkabine zog, gab es zumindest beim US
 -Sender CBS
 einige lachende Gesichter. Da ein Werbespot von dreißig Sekunden Länge mit damals knapp vier Millionen Dollar zu Buche schlug, nutzte man dort die Gunst der Stunde und spielte den ein oder anderen zusätzlichen Spot.

Abstecher mit Folgen

Vor dem Endspiel XXXIII
 am 31. Januar 1999 in Miami ignorierte Eugene Robinson spontan die verordnete Bettruhe und machte noch schnell einen Abstecher ins Nachtleben von Miami. Der Free Safety der Falcons landete auf der Suche nach einer schnellen Nummer im Rotlichtbezirk der Millionenmetropole. Während seine Frau und seine zwei Kinder ruhig und selig in ihrem Hotel schliefen, weil sie ihren Mann und Vater in seinem Teamhotel-Bett wähnten, bot Robinson einer jungen Dame 40 Dollar für Oralsex an. Doch die Dame, die er für eine »Professionelle« hielt, hatte eine ganz andere Profession, als Robinson annahm: Sie verdiente ihre Brötchen nämlich bei der Polizei von Miami. Das Ende dieser Nacht erlebte Robinson in Handschellen auf dem örtlichen Revier.

Was diesen Fehltritt noch bizarrer macht: Wenige Stunden vorher war Robinson mit dem Bart Starr Award ausgezeichnet worden. Dieser Preis wird an Spieler verliehen, die durch gelebte hohe moralische Ansprüche auf sich aufmerksam gemacht haben.

Nach Zahlung einer Kaution wurde Robinson wieder auf freien Fuß gesetzt und war am nächsten Tag natürlich das
 Thema in den amerikanischen Medien. Kein Mensch redete mehr über das Spiel. Bei all der Unruhe im Lager der Falcons ist es kein Wunder, dass sie gegen die Broncos mit 19:34 untergingen – mit
 Robinson auf dem Platz. Der durfte zwar mitspielen, lieferte aber die miserabelste Leistung seiner Karriere ab. Und der Bart Starr Award? Den musste er natürlich wieder abgeben. Ob das auch für den Ehering galt, ist nicht übermittelt.

Missing in action

Barret Robbins stand 2003 mit seinen Raiders im Super Bowl XXXVII
 in San Diego. Zumindest stand er im Programmheft – zu Recht, war er doch in der abgelaufenen Saison eigentlich eine feste Säule im Team aus Oakland. Doch am Finaltag war er leider … unauffindbar.

Der Druck, den das Spiel der Spiele auf den Center ausübte, war wohl doch etwas zu groß. In einer Nacht-und-Nebel-Aktion flüchtete er einen Tag vor dem Spiel aus seinem Teamhotel über die nahe Grenze nach Mexiko und ward vorerst nicht mehr gesehen. Als er wieder auftauchte, wirkte er, als habe er sieben durchzechte Tage hinter sich.

Barret Robbins wurde ins Krankenhaus eingewiesen und ließ später verlautbaren, er leide an einer bipolaren Störung und habe seine Antidepressionsmedikamente falsch eingestellt. Er war in seinem Wahn auch der festen Überzeugung, sein Team hätte den Super Bowl gewonnen. Man versuchte, ihm zu erklären, dass seine Jungs das Spiel gegen Tampa haushoch mit 21:48 verloren hatten, doch es dauerte lange, bis der Center wieder in der Realität ankam. Als das passiert war, ließ er sich auf eigenen Wunsch für 30 Tage in die Betty-Ford-Entzugsklinik einweisen. Er stand zwar in der Saison danach noch bei den Raiders unter Vertrag, wurde dann aber doch rausgeschmissen. In seinem Blut wurden Steroide nachgewiesen …

Textsicher geht anders

27. Januar 1991, Tampa Bay, Florida, Super Bowl XXV
 : Whitney Houston bot die Nationalhymne »Star-Spangled Banner« auf eine so wunderbare Weise dar, dass alle Amerikaner mit offenem Mund und Gänsehaut vor den Fernsehgeräten saßen. So ist es auch kein Wunder, dass ihre Plattenfirma ihre Version des Songs nach dem Endspiel auf Vinyl pressen ließ. Aber nicht nur sie, sondern beispielsweise auch Cher, Neil Diamond und Beyoncé legten Auftritte hin, über die man noch heute spricht. Es gibt aber auch eine junge Dame, die ihren Auftritt sicher gerne ungeschehen machen möchte.

Am 6. Februar 2011 kam die Ehre, das musikalische Heiligtum der US
 -Amerikaner singen zu dürfen, Christina Aguilera zu. Wahrscheinlich können die meisten US
 -Bürger den Text sogar im Halbschlaf mitsingen. Aguilera aber ließ im Cowboys Stadium einfach einen Vers komplett aus und wiederholte stattdessen einen anderen. Und bei der vierten Zeile des Textes doppelte sie mal eben den Text. Ihre Hymne war ein peinliches Kuddelmuddel. Nach dem Spiel bettelte sie kleinlaut via Presseerklärung um Entschuldigung: »Ich hoffe nur, dass die Zuschauer die Liebe zu meinem Heimatland spüren konnten.«

Vermutlich wird Christina Aguilera in ihrem weiteren Künstlerleben kein zweiter Auftritt bei einem Super Bowl vergönnt sein.
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Angeberwissen für die nächste Super-Bowl-Party


31
 Jahre war der Super Bowl alt, als der erste Kick/Punt-Returner zum Super Bowl MVP
 wurde. Desmond Howard lieferte auf Seiten der Packers dermaßen ab, dass er entscheidend zum Spielverlauf beitrug.


11
 Punts mussten die New York Giants in Person von Don Maynard im Super Bowl XXXV
 abgeben. Die eigene Offense brachte quasi nichts zustande, man kickte den Ball elfmal zum Gegner.


4
 Pässe – mehr schafften die Miami Dolphins im Super Bowl XVII
 nicht, an den Mann zu bringen.


110
 000
 Dollar kostete im Super Bowl X 1976 ein Spot. 20 Jahre später verlangte NBC
 1,08 Millionen, heute zahlen Firmen für einen 30-Sekunden-Spot über 5 Millionen Dollar.


9
 von zehn der meistgesehenen TV
 -Übertragungen sind Super Bowls.


54
 Bälle werden in der Regel von der NFL
 für den Super Bowl bereitgestellt.


5
 Sacks und 5
 Interceptions zeigten im Super Bowl XXXVII
 , dass der Satz »Defense wins Championships« wahr sein kann. Jon Gruden zerlegte mit seiner Buccaneers-Defense sein Ex-Team, die Raiders, nach Belieben.


20
 Prozent mehr Medikamente gegen Sodbrennen werden am Montagmorgen nach dem Super Bowl verkauft.


1
 Mensch hat es bis dato geschafft, sowohl im Super Bowl als auch in der Baseball World Series auf dem Platz zu stehen: Deion Sanders.


72
 Arbeitsstunden sind nötig, um die komplett aus Sterling Silber gefertigte Super-Bowl-Trophäe herzustellen.


56
 Zentimeter hoch ist die 3,2 Kilogramm schwere Vince Lombardi Trophy.


127
 Diamanten sind im Super-Bowl-Ring der Eagles verbaut. Grund dafür: der Spielzug »Philly Special« und die Addition der Jersey-Nummern der Beteiligten. Corey Clement: 30; Frey Burton: 88; Nick Folk: 9. (»Philly Special« war ein Trickspielzug: Drei Spieler führten den Gegner in die Irre, bis zum Touchdown-Pass auf den eigenen Quarterback.)


13
 Prozent – um diese Quote stieg der Wasserverbrauch direkt nach Spielende des Super Bowls XLVI
 im Großraum New York. Die gleichzeitige Nutzung der Toilettenspülung führte zu einem Sinken des Wasserstandes im Reservoir in Yonkers um 5,08 Zentimeter.


10
 Dollar kostete ein gutes Ticket für den Super Bowl I im Jahre 1967. Für sechs Dollar war man damals schon Inhaber eines Oberrang-Platzes.


46,8
 Prozent der Super-Bowl-Zuschauer in den USA
 sind weiblich.


11
 000
 Aushilfen stellt Pizza Hut laut eigenen Angaben als zusätzliche Mitarbeiter für den Super-Bowl-Abend ein.


680
 Millionen Liter Wasser werden in den amerikanischen Haushalten während der Halbzeit die Toilette runtergespült. Das entspricht ungefähr dem, was in drei Minuten die Niagarafälle herunterrauscht.


1,2
 Milliarden Chicken Wings werden während des Spiels in den USA
 konsumiert.


27
 Milliarden Kalorien werden während des Super Bowls nur durch den Genuss von Kartoffelchips USA
 -weit zu sich genommen.


4
 Teams der aktuellen NFL
 haben noch nie in einem Super Bowl gestanden: die Houston Texans, die Jacksonville Jaguars, die Detroit Lions und die Cleveland Browns haben es noch nie ins Endspiel geschafft.


1993
 fragte Julie Brown von MTV
 den Runningback der Dallas Cowboys, Emmit Smith, was er denn während des Spiels anziehen würde – die wohl sinnloseste Frage in der Geschichte der NFL
 .


152
 Kilogramm brachte William »The Fridge« Perry auf die Waage, als der Defense Lineman im Super Bowl XX als Runningback einen Touchdown erzielte. Er ist damit der schwerste Spieler, dem das je gelang.


3
 Super Bowls in Folge konnte Ken Norton Jr. als Spieler gewinnen: zwei mit den Dallas Cowboys, einen direkt nach seinem Wechsel zu den 49ers.


100
 Yards ist das längste Play aus dem Spielverlauf heraus, was je zu Punkten geführt hat. Dies gelang James Harrison von den Pittsburgh Steelers. Er fing den Pass der Cardinals im Super Bowl XLIII
 in der eigenen Endzone ab und lief mithilfe seiner Vorblocker den ganzen Weg bis zur gegenüberliegenden Endzone.


108
 Yards trug Jacoby Jones einen Kickoff im Super Bowl XLVII
 zurück in die gegnerische Endzone.


119
 Yards warf Roger Staubach nur, als er mit seinen Cowboys den Super Bowl VI gewinnen konnte. Er wurde trotzdem MVP
 .


5
 Interceptions warf Raiders Quarterback Rich Gannon im Super Bowl XXXVII
 gegen die Tampa Bay Buccaneers.


215
 Yards hatte Wide Receiver Jerry Rice nach Abpfiff des Super Bowl XXIII
 in seiner Statistik stehen. Er ist damit der Ballfänger mit dem größten Raumgewinn in der Geschichte des Super Bowl.


85
 Yards war der längste Fang in der Geschichte des Endspiels der NFL
 . Dies schaffte die Nummer 87 der Carolina Panthers, Muhsin Muhammad nach einem Pass von Jake Delhomme im Super Bowl XXXVIII
 .


2
 Pick 6 schaffte Dwight Smith von den Tampa Buccaneers im Super Bowl XXXVII
 . MVP
 wurde aber nicht er, sondern sein Teamkollege Safety Dexter Jackson.


99
 Yards lief MVP
 Desmond Howard für seine Packers im Super Bowl XXXI
 bei einem Kickoff-Return zurück.


65
 Yards ist der bislang längste Punt in der Geschichte des Super Bowl. Geschossen hat ihn Johnny Hecker für die Los Angeles Rams im Super Bowl LIII
 .


4
 Mal standen die Vikings und die Bills im Super Bowl – und mussten jedes Mal den Platz als Verlierer verlassen. Die Bills schafften dies sogar viermal in Folge: von Super Bowl XXV
 bis XXVII
 .


3
 ist die mickrige Gesamtzahl der Punkte, die die Miami Dolphins im Super Bowl VI
 erzielen konnten.


14
 Punkte reichten den Dolphins am 14. Januar 1973, um den Super Bowl VII
 zu gewinnen. Sie waren damit lange Zeit das Team, das den Sieg mit den wenigsten Punkten einfahren konnte, bis im Super Bowl LIII
 die Patriots diesen Minusrekord mit 13
 Punkten unterbieten konnten.


7
 Passversuche nur spielten die Dolphins im Super Bowl VIII
 .


35
 erbärmliche Yards schafften die Denver Broncos im Super Bowl XII
 durch die Luft. Bis heute ist das der Endspielrekord für den geringsten Raumgewinn durch den Pass.


172
 Yards durch Interception Returns ist bis heute der Super-Bowl-Bestwert, abgeliefert durch die Tampa Buccaneers Defense unter Head Coach Gruden im Super Bowl XXXVII
 .


9
 Super Bowls stand Tom Brady als Quarterback auf dem Feld. Sein erstes Finale war der Super Bowl XXXVI
 gegen die St. Louis Rams, sein aktuell letztes war – wieder gegen die Rams – Super Bowl LIII
 .


21
 Jahre und 322 Tage war der O-Line-Spieler der Green Bay Packers, Bryan Bulaga, alt, als er das Feld im Super Bowl XLV
 betrat. Damit ist er der jüngste Spieler, der bislang in einem Endspiel als Starter auflief. Der jüngste Spieler, der bislang in einem Super Bowl zum Einsatz kam, war hingegen Jamal Lewis. Er war bei seiner Einwechslung beim Super Bowl XXXV
 (2001) genau 21 Jahre und 155 Tage alt.


42
 Jahre hatte Matt Stover, der Kicker der Indianapolis Colts, bereits auf dem Buckel, als er mit seinem Team im Super Bowl XLIV
 gegen die New Orleans Saints antrat. Damit ist er bislang knapp der älteste Spieler, dicht gefolgt von Tom Brady, der bei seiner letzten Teilnahme 41 Jahre und 184 Tage alt war.


23
 Jahre und 340 Tage war Ben Roethlisberger alt, als er sein Team als Quarterback zum Sieg beim Super Bowl XL führte. Damit ist er der bislang jüngste Quarterback der Geschichte, der einen Super Bowl gewann.


23
 Jahre und 127 Tage war Dan Marino von den Miami Dolphins, als er im Super Bowl XIX
 gegen die 49ers antrat. Damit ist er der jüngste Quarterback, der jemals im Super Bowl gespielt hat.


48
 Punkte konnte Jerry Rice in vier Super Bowls erzielen. Er ist damit der Spieler, der in Sachen Punkteausbeute klar auf Platz eins liegt.


256
 Mal schaffte es Tom Brady in seinen gesamten Super-Bowl-Teilnahmen, den Ball an den Mann zu bringen. Er hält damit den All-Time Passing Record der NFL
 .


228
 Passing Yards schaffte Redskins-Quarterback Doug Williams im zweiten Quarter des Super Bowl XXII
 gegen die Denver Broncos – ein Rekord, der bis heute Bestand hat. Bei dieser Gelegenheit warf er auch vier Touchdowns, was ebenfalls Bestwert ist.


15
 Yards war der Touchdown-Run von Colin Kaepernick im Super Bowl XLVII
 lang. Dies ist bis heute der längste Lauf eines Quarterbacks in der Super-Bowl-Geschichte, der zu Punkten führte.


64
 Yards war der längste Fumble Return in der Geschichte des Super Bowl. Geschafft hat dies der D-Liner der Cowboys, Leon Lett, im Finale XXVII
 gegen die Buffalo Bills. Es wären sogar noch mehr Yards inklusive eines Touchdowns geworden, wenn er nicht zu früh im Lauf das Feiern begonnen hätte. Was er nämlich nicht sah, war, dass der Bills-Receiver Don Beebe ihn von hinten einholte; der schlug ihm dann den Ball auf der 1-Yard-Linie aus der Hand.


11
 Mal standen die New England Patriots im Endspiel. Sie sind damit das Team mit den meisten Super-Bowl-Teilnahmen. Das erste Mal standen sie im Super Bowl XX
 den Chicago Bears gegenüber.


6
 Endspielsiege konnten die Steelers und Patriots verbuchen und sind damit vor den Dallas Cowboys und 49ers mit je 5 die Rekordhalter.


5
 Niederlagen mussten die Denver Broncos und die New England Patriots jeweils in Finals einstecken. Sie halten damit zusammen den Rekord für die meisten Super-Bowl-Schlappen.


75
 Punkte standen am Ende des Super Bowl XXIX
 auf der Anzeigentafel. Damit ist das Spiel zwischen den 49ers (49 Punkte) und den Chargers (26 Punkte) das Finale mit der höchsten Punktzahl.


12
 Fumbles an der Zahl ereigneten sich im Super Bowl XXVII
 zwischen den Bills (8) und den Cowboys (4). Damit ist das das Endspiel der schlüpfrigsten Finger aller Zeiten. Fünf der von den Bills fallen gelassenen Bälle konnten die Cowboys erobern.


1
 Sack gab es im Super Bowl LII
 nur. Bei dem Spiel der Philadelphia Eagles gegen die New England Patriots war das auch der entscheidende Moment kurz vor Ende des Spiels: Der Sack von Brandon Graham führte zum Ballverlust von Tom Brady und zum ersten Finalsieg der Eagles.


3
 Sacks schaffte Reggie White 1997 im Super Bowl XXXI
 gegen Patriots-Quarterback Drew Bledsoe. Damit stellte die Packers-Legende einen Rekord auf, der bis heute Bestand hat.
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Super Bowls, die jeder kennen sollte

XLII, 3. Februar 2008

New York Giants vs New England Patriots


Vor diesem Endspiel kam es nicht oft vor, dass die Buchmacher in den Wettbüros von Las Vegas die betreffenden Kunden fragten: »Sie wollen wirklich auf die Giants wetten …?«

Die New England Patriots hatten in der Saison 2007/2008 ohne Wenn und Aber zum Besten gehört, was es je in der NFL
 zu sehen gab. »The Hoodie« Coach Bill Belichick (er trug fast immer einen Kapuzenpulli) hatte mit der Kombination aus Tom Brady und Receiver Randy Moss einen Angriff aufgebaut, der so manchen Gegner schwindelig gespielt hatte. Dazu hatten die Patriots eine Defense, die dem Gegner kein produktives Spiel erlaubte. Seit den Miami Dolphins 1972 war das Team aus der Nähe von Boston das erste, das ohne Niederlage durch die Saison kam. Die Patriots verfügten über Talent, Momentum und Erfahrung – ein Cocktail, der fast alle Experten einen deutlichen Sieg dieses Teams erwarten ließ.

Auf der anderen Seite stand Quarterback Eli Manning, dessen Mannschaft schon die ganze Saison über unter Formschwankungen litt. Die Giants hatten sich erst im Endspurt für die Playoffs qualifiziert. Aber es war wie so oft in der NFL
 : Ein Team, das am Ende der Saison doch noch das Ruder rumreißt, erreicht dann mit frischem Selbstvertrauen sogar den ganz großen Tanz. So war es damals auch bei den Giants.

Beide Verteidigungsreihen liefern sich ab Minute eins einen heftigen Schlagabtausch, und so sind Punkte eher Mangelware. Zur Halbzeit steht es 7:3 für Brady und die Patriots. Im dritten Viertel passiert gar nichts: null Punkte. Was sich nach einem ereignislosen Spiel anhört, ist allerdings Spannung pur. Jeder individuelle Fehler kann die Entscheidung bringen. Nur noch 2.42 Minuten sind auf der Uhr, die Patriots liegen weiterhin vorne, nun mit 14:10. Doch was die Giants dann machen, ist eine Mischung aus perfektem Play-Calling, Glück und »Cojones«.

Dritter Versuch der New Yorker: Eli Manning entwischt an der eigenen 44-Yard-Linie zunächst der blitzenden D-Line der Patriots mit kurzen, schnellen Schritten. Dann hat er die Chance zum Pass; und er haut den Ball raus. 32 Yards ist der in der Luft – und fliegt und fliegt und kommt in die Reichweite von Receiver David Tyree. Doch auch Patriots-Safety Rodney Harrison steigt hoch. Irgendwie schafft es Tyree, den Ball mit nur einer Hand aus der Luft zu fischen. Aber Harrison hängt ihm immer noch an der Pelle, und Tyree bekommt seinen Arm nicht zum Körper. Und so presst er das Ei mit aller Kraft gegen seinen Helm. Beide gehen zu Boden, trotzdem behält Tyree die Kontrolle über den Ball. Die Zeichen der Schiris sind eindeutig: Der Catch ist gut. Der Drive der Giants bleibt somit am Leben.

Was die Giants anschließend machten, war der perfekte Schachzug des Offense-Koordinators. Sie packen die rechte Seite voll mit Receivern. Die Patriots müssen reagieren und konzentrieren sich natürlich auch auf diese Seite. Auf der linken Seite steht indes Star-Receiver Plaxico Burress im Privatduell mit Patriots’ Cornerback Ellis Hobbs. Es geht los: Burress läuft eine angetäuschte Passroute nach innen (Fake Slant), bricht aber dann plötzlich nach außen weg. Sein Ziel – jetzt kann man es erkennen – ist die hintere Ecke der Endzone. Manning wirft … und Burress fängt! Die Giants führen mit 17:14. Und nur noch 35 Sekunden stehen auf der Uhr.

Selbst so wenig Zeit kann einem Brady reichen, um ein Spiel herumzureißen. Doch die Defense der Giants ist heiß. Nur noch 35 Sekunden bis zur Unsterblichkeit, bis zum Super-Bowl-Sieg. Und die Fleischberge lassen nichts mehr zu – kein einziges Yard kommen die Patriots mehr voran. Die Giants reißen die Arme hoch. Sie verhindern nicht nur die mögliche »Perfect Season« der Patriots, sondern schaffen eine Sensation. Auch für die Buchmacher in Las Vegas …

XXV, 27. Januar 1991

Buffalo Bills vs New York Giants


Dieses Spiel sitzt bis heute als Stachel tief im Herzen eines jeden Bills-Fans. 7-Punkte-Favorit bei den Buchmachern – ein revolutionäres Offense-System – die Bills hatten einfach alles, was es brauchte, um den Pokal zu gewinnen. Quarterback Jim Kelly und sein Arm hatten die ganze Saison ein Highlight nach dem anderen produziert. Die »No-Huddle-Offense« in Kombination mit dem Monster-Runningback Thurman Thomas war eine Nuss, die die Giants zu knacken hatten. Giants-Head Coach Bill Parcells gab seinem Defense-Coordinator Bill Belichick einen klaren Auftrag: »Bau mir ein Playbook gegen die K-Gun-Offense der Bills.«

Belichick machte sich prompt ans Werk. Was seinem Kopf entsprang, war phänomenal: Er ließ einfach nur zwei statt der sonst drei oder vier üblichen Line-Spieler auf die Bills los, stellte so das Backfield mit Spielern voll und nahm Kelly und den Bills dadurch die Lufthoheit. Und wenn die Giants den Ball hatten, machten sie das einzig Richtige: Laufspielzüge nutzen, um die Uhr am Laufen zu halten und so die gefährliche Bills-Offense an der Seitenlinie zu halten. Zur Halbzeit stand es daher nur 12:10 für die Bills.

Die Giants, angeführt von Jeff Hostetler, der den verletzten Phil Simms vertrat, setzen auch in der zweiten Halbzeit auf ihren Runningback mit der Nummer 24, Ottis Anderson. Der längste Drive in der NFL
 -Geschichte des Super Bowls (9 Minuten, 29 Sekunden) endet mit einem Touchdown durch Anderson. Im dritten Viertel sieht alles danach aus, als würde der Plan der Giants aufgehen.

Doch zu Beginn des letzten Viertels bricht Bills-Runningback durch, tanzt ein paar Giants-Spieler aus und legt einen 32-Yard-Lauf zum Touchdown hin – 19:17 für die Bills. Mit noch viel Zeit auf der Uhr marschieren die Giants nun wieder über sieben Minuten in aller Ruhe über den Platz. Erst jetzt kommt Hektik auf. Nur noch drei Yards bis zum Touchdown. Aber immer wieder beißen sie sich die Zähne an der Defense um Bruce Smith aus. Wie entscheiden sie sich jetzt? Sie treten zum Field Goal an – und … 20:19 für die Giants.

2 Minuten 16 sind noch auf der Uhr. Kelly und seine Offense betreten den Platz. Nur noch acht Sekunden – und noch 47 Yards bis zur Endzone der Giants. Kicker Scott Norwood kommt aufs Feld. Im Stadion von Tampa ist es mucksmäuschenstill.

Der Snap ist gut: Der Holder stellt den Ball hin, und Norwood zieht durch. Ob Freund oder Feind, alle hier wissen, auf den ist Verlass, der packt das. Es ist der vielleicht wichtigste Versuch in Norwoods Leben. Und der Ball? Dreht plötzlich nach rechts ab … »Wide Right!«, schreit der amerikanische Kommentator fassungslos. Genauso ungläubig schauen nicht nur alle eingeblendeten Bills-Spieler aus der Wäsche, sondern jeder, der das Spiel verfolgt. Die Giants, vor dem Spiel die Underdogs, dürfen sich feiern lassen und bekommen die Vince Lombardi Trophy überreicht.

XXIII, 22. Januar 1989

San Francisco 49ers vs Cincinnati Bengals


Joe Montana und seine 49ers gegen die Cincinnati Bengals. Dieser Super Bowl war das Rematch zur Partie XVI
 . Doch im Gegensatz zu den Jahren zuvor hatten die Bengals jede Menge Talente in ihren Reihen: über den Top-Quarterback Boomer Esiason und Tackle Anthony Muñoz bis hin zu Rookie Fullback Ickey Woods, der figürlich eher an einen Felsbrocken als an einen Runningback erinnerte, aber durch wendige, dynamische Läufe während der Saison positiv aufgefallen war. Die Bengals waren rundum ein richtig gutes Team, das zu Recht im Endspiel stand. Die 49ers hatten ein paar Jahre nicht mehr im Super Bowl gestanden. Und jedem Fan war klar, dass der Dynastie um Montana, Rice und Runningback Roger Craig nicht mehr allzu viele Jahre bleiben würden.

Die erste Hälfte ist untypisch für beide Teams: eine Defense-Schlacht. Beide schaffen nur je ein Field Goal, und mit einem 3:3 verschwindet man in die Kabinen. So geht es auch nach Wiederanpfiff weiter, bis nach einem Field Goal der 49ers der anschließende Kickoff von Stanford Jennings 93 Yards zum Touchdown zurückgetragen wird. Die Punkte zählen, und so gehen die Bengals mit 13:6 in Führung.

Joe Montana zieht aber direkt nach, schafft mit nur vier Spielzügen 85 Yards und trifft Jerry Rice in der Endzone, um das Spiel auszugleichen. Im vierten Viertel verschießen die 49ers ein Field Goal und lassen so wichtige drei Punkte liegen, da die Bengals ihrerseits drei Punkte via Kick erzielen können.

Jetzt sieht alles so aus, alles könne das Team aus Cincinnati seinen ersten Titel einfahren. Doch noch ist das Spiel nicht beendet. Noch sind 3 Minuten 10 zu spielen. »Joe Cool« Montana betritt das Feld. Die Anspannung ist bis zum obersten Platz auf der Tribüne zu spüren. Seine gesamte O-Line tippelt nervös herum. Wie kann ein Quarterback da jetzt noch eingreifen? Montana schaut zur Tribüne und fragt seine Jungs spontan: »Hey, ist das da oben nicht John Candy?«

Was für ein cooler Hund. Sein Gag und seine Lockerheit färben auf das ganze Team ab. Plötzlich glauben sie wieder daran, dass sie noch eine Chance haben. Und dieser Angriff, der nach dem Spiel bis heute den passenden Spitznamen »The Drive« erhält, ist sehenswerte Offense-Kunst.

Montana wirft einen 26-Yard-Pass so perfekt zwischen zwei Defender, dass nur sein Receiver Jerry Rice eine Chance auf den Ball hat. Noch 39 Sekunden auf der Uhr – und Montana findet John Taylor in der Endzone! 20:16 – Sieg – Super Bowl – MVP
 : Jerry Rice. Und Montana hatte es noch einmal geschafft. Wie er nach dem letzten, alles entscheidenden Touchdown langsam in Richtung seiner Teamzone joggt, ist ein Bild für die Ewigkeit. Nur sein Gesicht spricht Bände.

XLIV, 7. Februar 2010

New Orleans Saints vs Indianapolis Colts


Das Endspiel 2010 lief erst relativ normal: Zum Ende der ersten Halbzeit liegen die Saints gegen die Colts mit 6:10 hinten. Kein Weltuntergangsszenario, noch keine Situation, in der man als NFL
 -Coach schon verrückte Dinge ansagen muss. Das denken sicher auch die Colts zu Beginn der zweiten Hälfte, als sich ihr Special Team zum zu erwartenden Kickoff-Return aufstellt.

Doch alle Fans, Kommentatoren, Trainer und Spieler haben die Rechnung ohne den Head Coach der Saints gemacht. Der hat sich in der Kabine nämlich überlegt, das dritte Viertel mit einem Onside Kick zu beginnen, also dem Versuch, den geschossenen Ball selbst zu erobern – ein statistisch betrachtet eher fragwürdiges Vorhaben, da dies nur in den seltensten Fällen klappt. Wäre sein Plan nach hinten losgegangen, hätte er den Colts mit ihrem Quarterback den Ball auf dem Silbertablett in aussichtsreicher Feldposition präsentiert.

Aber es klappt, da man die Colts auf dem völlig falschen Fuß erwischt. Und so schaffen die Saints durch einen Pass von Drew Brees auf Pierre Thomas kurze Zeit später den Touchdown, der sie in Führung bringt. Genau das Momentum hat das Team aus New Orleans gebraucht. Als ihre Defense es dann auch noch schafft, im letzten Viertel Manning und seine Offense bei null Punkten zu halten, ist der Weg frei. Die Saints zaubern ihrerseits 15 Punkte auf die Anzeigentafel und holen sich den Titel. Ein großartiger Call von Saints-Coach Sean Payton, der ihn vielleicht für immer zum mutigsten Coach in einem Super Bowl macht.

Und wenn es nicht geklappt hätte …? Das ist aber das Schöne am Football: Es kann jederzeit etwas passieren, mit dem man gar nicht rechnet.

XXXII, 25. Januar 1998

Green Bay Packers vs Denver Broncos


Die Green Bay Packers waren die Champions des letzten Jahres. Und sie traten in dieser Partie in Bestbesetzung gegen die AFC
 -Champs aus Denver an. Mit dem dreimaligen MVP
 der Liga, Brett Favre, mit seiner Offense und mit dem »Minister of Defense« Reggie White. White beim Pass Rush zu stoppen galt allein schon für einen guten O-Liner als ein Ding der Unmöglichkeit. Selbst wenn er gedoppelt wurde, fand er regelmäßig den Weg ins gegnerische Backfield, um dort mit den Quarterbacks »Fangen« zu spielen.

Was Green Bay in dieser Saison gezeigt hatte, machte sie zu Recht zum großen Favoriten. 13 Siege bei 3 Niederlagen lautete ihre Bilanz der regulären Spielzeit. Die Buchmacher sahen sie mit elf Punkten Vorsprung eindeutig vorn.

Aber auf Seiten der Denver Broncos gab es den Spielmacher John Elway. Und der war mehr als hungrig auf den Titel und den damit verbundenen Ring. War ihm doch bewusst, dass er nach den beiden Niederlagen in den Jahren zuvor vielleicht vor seiner letzten Chance stand, sich endlich einmal in die Siegerliste einzutragen.

Anfangs läuft alles für die Packers nach Plan, doch Elway hält mit seiner Offense dagegen. Und ein Spieler leistet geradezu Übermenschliches: Runningback Terrell Davis. Er läuft, als gäbe es kein Morgen – und das trotz eines akuten Migräneanfalls, der ihm teilweise sogar die Sicht nimmt. Immer wieder macht er kurze Pausen, kühlt seinen Kopf, nimmt Medikamente, nur um dann wieder auf dem Feld zu stehen.

Die Broncos wollten diesen Sieg. Beim Spielstand von 17:17 führt Elway sein Team bis an die gegnerische 13-Yard-Linie. Dort braucht er beim dritten Versuch noch genau sechs Yards, um einen neuen ersten Versuch zu erspielen.

Elway bekommt den Ball. Er schaut links, er schaut rechts, aber niemand von seinen Jungs ist frei. Er klebt in der Pocket fest. Was macht er jetzt bloß?

Er läuft los – alleine! Jetzt kann es gleich sehr eng werden, denn er ist schon an der 8-Yard-Linie. Elway ist unter Druck, er springt aus vollem Lauf in die Luft, macht sich immer länger. Jetzt wird er von drei Packers-Spielern in der Luft erwischt. Elway dreht sich in der Luft, sieht aus wie ein Hubschrauber – und donnert auf den Boden.

Elway schaut auf die Schiris, die Schiris schauen auf ihn. Hier sind nur noch Fragezeichen in der Luft. Hat sich Elway schwer verletzt? Hat der Lauf gereicht? Nach dem Bruchteil einer Sekunde aber das Zeichen: Es reicht. Kurze Zeit findet Davis mit einem Pass die Endzone, und die Broncos gehen 24:17 in Front.

Nach einem eher zähen letzten Viertel ist es dann aus Sicht sämtlicher Broncos-Fans endlich so weit: John Elway hat Denver endlich ins gelobte Land des Finalsiegs geführt. Der Titel ist ihrer.
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Quarterbacks, die jeder Fan vergessen will, aber nicht kann




30 – das Quarterback-Rating von Rick Norton in seiner kompletten Karriere

22 Interceptions warf Joey Harrington im Jahr 2003 bei den Lions in 16 Spielen.

108 Interceptions »schaffte« Mike Phipps in seiner Karriere bei nur 55 Touchdowns.

29 Interceptions verursachte Kim McQuilken bei nur vier Touchdowns.



Ein NFL
 -Team ohne Quarterback ist wie eine Rockband ohne Schlagzeuger: Ohne ihn geht nichts, der komplette Angriff wäre nur eine Ansammlung von Einzelkünstlern. Der Quarterback allein leitet die Geschicke der Offense. Er gibt den Takt des Spiels vor und verteilt die Bälle. An sich eine ziemlich simple Berufsbeschreibung. Und doch gibt es bei der Ausführung dieses Jobs große Unterschiede: Einige vertrauen vor allem auf ihren Wurfarm, andere nehmen auch mal selbst die Beine in die Hand, um so den Spielzug zu verlängern und den Gegner zu überraschen. Jeder Einzelne der aktuellen NFL
 -Spielmacher hat seine eigenen Qualitäten, die ihn zum Gesicht seiner Franchise machen und um die die jeweiligen Coaches dann das passende System installieren. Damit gelingt, was diese Sportart so großartig macht: tiefe Pässe, schnelle Pässe – ein Angriff, der funktioniert und Punkte auf die Anzeigentafel bringt. Selbst wenn der etatmäßige Spielmacher mal verletzungsgeplagt rausmuss, ist sein Ersatzmann meist auch kein Schlechter.

Doch es gab in der langen Geschichte der NFL
 auch diverse Herren auf der Quarterback-Position, die Fans, Trainer und Journalisten regelrecht sprachlos machten – und zwar weniger durch ihre Qualitäten, eher durch das, was sie nicht konnten. Daher hier nun die Ahnengalerie derer, die in die NFL
 kamen, um nicht lange zu bleiben – weil ihnen die National Football League einfach eine Nummer zu groß war.

Platz 15: Jack Thompson (Cincinnati Bengals/Tampa Bay Buccaneers)

Der junge Mann samoanischer Abstammung spielte am Washington State College Football – und das sogar richtig gut. Er brach diverse PAC
 -10-Rekorde und beendete seine Laufbahn dort sogar als »All Time Passing Leader«. Dies weckte das Interesse diverser Profiteams, die in ihm ein großes Talent für den 1979er-Draft sahen. 191 Zentimeter bei knapp 100 Kilogramm und mit einem Raketenwerfer von Arm, so stand es in seinem Scouting-Bericht. 7818 erworfene Yards in vier Jahren College war ein Wert, der schon beeindruckte. Und so passierte etwas, womit viele Experten gerechnet hatten: Die Cincinnati Bengals, Inhaber von Pick Nummer 3 in diesem Jahr, entschieden sich für Thompson. Sie sahen in ihm den Mann, der den sportlichen Erfolg garantieren würde.

Nur schien es ab dem ersten Spieltag so, als habe der auserkorene Hoffnungsträger sein Talent im College gelassen. Völlig überhastet, teilweise panisch ging er ans Werk, nur um kurze Zeit später vom Heilsbringer zum Bankdrücker zu mutieren. In seiner ganzen Karriere, die immerhin sechs Jahre dauerte, schaffte er es als Starter, ganze zwei Spiele zu gewinnen. Insgesamt brachte er es auf eine Bilanz von 4 Siegen und 17 Niederlagen. Besonders schmerzhaft aus Sicht der Bengals-Fans ist der Fakt, dass zu dem Zeitpunkt, als man sich im Draft für Thompson entschied, zwei junge Männer namens Joe Montana und Phil Simms noch verfügbar waren …

Platz 14: Jack Trudeau (Indianapolis Colts/New York Jets/Carolina Panthers)

Auf dieser Liste ist Jack Trudeau der Mann mit der längsten NFL
 -Karriere: Zehn Jahre hielt er sich in der Liga. In der zweiten Runde 1986 von den Colts im Draft erwählt, schaffte er gleich als Starter in seinem ersten Jahr genau null Siege. Elfmal ging er mit der Verantwortung für die Offense der Colts auf den Platz, nur um jedes Mal mit gesenktem Kopf das Feld zu verlassen.

Am College kämpfte er noch Kopf an Kopf mit der späteren NFL
 -Legende Doug Flutie um diverse Auszeichnungen. 215 Passversuche ohne eine Interception waren wirklich beeindruckende Zahlen, die Trudeau in Illinois produzierte. Bei den Profis kämpfte er dann aber nur noch mit dem Spielsystem der Colts und seiner Unfähigkeit, mit Druck auf dem Platz umzugehen. Ein gefangener Ball alle 23 Würfe ist alles, was er in der Summe als Profi zustande brachte. 69 Interceptions stehen 42 Touchdowns gegenüber. Nach zwei Teamwechseln war dann irgendwann Schluss, und Trudeau hängte seinen Helm an den Nagel, um den Ball gegen das Radiomikrofon zu tauschen.

Platz 13: Joey Harrington (Detroit Lions/Atlanta Falcons/New Orleans Saints)

Eine der größten »Was wäre wenn«-Geschichten der NFL
 . Manchmal landet man bei einem Team, bei dem es einfach nicht passen soll. So erging es auch dem Quarterback, der 2000/2001 bei den Oregon Ducks während seiner Collegezeit für Highlight-Football stand. Drei Jahre war er für das Team an der Westküste als Starter unterwegs, und seine Zahlen waren so gut, dass er es bis in die Finalwahl zum besten Collegesportler schaffte. EA Sports (die führende Firma im Bereich Video-Sportspiele) entschied sich sogar, ihn auf das Cover des NCAA
 -Football-Videospiels zu nehmen. Zum Abschluss seiner College-Karriere spielte er 2002 im Fiesta Bowl (einem der Finalspiele nach der College-Saison) auch so auf, dass dies zu Recht als eines der Collegespiele gilt, das man gesehen haben muss. 350 Yards bei vier Touchdowns standen am Ende in seiner Statistik.

All dies führte dazu, dass er in der Draft 2002 an dritter Stelle prompt gepickt wurde – zu seinem Pech von den New York Lions. Und so landete er bei einem Team, das alles andere als guten Football spielte. Alle Auswärtsspiele wurden verloren, und am Ende der Saison stand man mit nur drei Siegen da. Harrington knüpfte zwar an Zeiten aus seiner College-Karriere an, nur eben an die schlechten. Unter Druck hatte er schon dort teilweise richtig schwarze Tage, an denen er z. B. mal fünf Interceptions in einem Spiel warf. Nur hatten sich die Lions wohl diese Spiele nie angesehen. Und so brachte ihn Head Coach Marty Morhinweg regelmäßig in vergleichbare Stresssituationen. Kein Wunder, dass Harrington in seiner gesamten Karriere nur ein einziges Jahr mit mehr Touchdowns als Interceptions abschließen konnte. Nach seiner Zeit bei den Lions wechselte er noch dreimal das Team, kam aber nie mehr über die Rolle des Backups hinaus.

Platz 12: Mike Phipps (Cleveland Browns/Chicago Bears)

Auch wenn der Spielmacher der Browns am Ende seiner Karriere mit 38 Siegen bei 31 Niederlagen dastand, gehört er trotzdem auf diese Liste. Denn er hat seinen Arbeitgeber, die Cleveland Browns, damals richtig was gekostet und fällt leider in die Rubrik »Fehlinvestition«.

Eigentlich mit dem dritten Pick der ersten Runde 1970 von den damals noch jungen Dolphins gedraftet, war er der absolute Wunschspieler der Franchise aus Ohio. So machte man einen Handel: Der heutige Hall of Famer und zweimalige Super-Bowl-Wide-Receiver Paul Warfield wurde dem Team aus Miami zum Tausch angeboten. Und die griffen zu, nach dem Motto: »Mal verliert man, mal gewinnen die anderen.« Wurde Warfield seinerseits zu einem festen Bestandteil der Dolphins, so schaffte es Phipps, knapp doppelt so viele Interceptions wie Touchdowns in seiner Karriere zu werfen und nicht mal die Hälfte seiner Pässe an den eigenen Mann zu bringen.

Platz 11: Rick Norton (Miami Dolphins/Green Bay Packers)

Am College war Rick Norton eine solche Granate auf dem Spielfeld, dass er an seiner Alma Mater, der University of Kentucky, in der Hall of Fame geführt wird. Diese Leistungen brachten ihn bei den Miami Dolphins auf den Plan, und sie schlugen mit ihrem zweiten Overall Pick zu. Doch in der NFL
 wehte ein anderer Wind als im beschaulichen Kentucky. Und so zeigte Norton gleich und regelmäßig, wie es nicht geht. Sein wahrscheinlich schlimmstes Spiel war das gegen die Houston Oilers, in dem die Nummer 11 der Dolphins es schaffte, gerade mal sieben von 26 Pässen zum Mitspieler zu bringen. Fünf landeten sogar direkt beim Gegner. Nach seiner Zeit in Florida kam er zu den Packers und durfte dort tatsächlich noch einmal ran, im Match gegen die Bears am 13. Dezember 1970. Das war auch das beste Spiel seiner Karriere: drei von fünf Pässen kamen an, bei 64 Yards und einem Touchdown.

Trotzdem schaffte Norton es in die Geschichtsbücher der NFL
 . Denn er warf am 13. Dezember 1970 den letzten Touchdown im altehrwürdigen Wrigley Field Stadion von Chicago.

Platz 10: Andrew Walter (Oakland Raiders)

Schon Eminem sprach in einem seiner Songtexte davon, dass man seine einmalige Chance nicht durch die Finger gleiten lassen solle. Andrew Walter flutschte nicht nur seine Chance bei den Raiders von 2005 bis 2008 durch die Patschhändchen, er hatte es auch grundsätzlich nicht so mit der Ballsicherheit. Dem mit diversen PAC
 -10-Auszeichnungen ausgestatteten Spielmacher entglitt der Ball in der NFL
 fast regelmäßig. In seinen ersten acht Spielen bei den Raiders passierten ihm 13 Fumbles. Damit nicht genug, er warf den Ball auch 13 Mal zum Gegner. Nach nur einer Saison engagierten die Raiders schon einen Nachfolger: JaMarcus Russell. Der wird in dieser Liste später auch noch erwähnt werden …

Platz 9: David Klinger (Cincinnati Bengals/Oakland Raiders)

David Klinger war einer der wohl besten College-Quarterbacks seiner Zeit. Er sorgte Anfang der 90er-Jahre Woche für Woche für offen stehende Münder bei Fans und Experten. Unvergessen ist das Highlight seiner Karriere mit unglaublichen elf Touchdowns in einem Spiel – 66 Punkte nur durch seinen Arm. Das, was die University of Houston damals an Spektakel bot, ist bis heute unübertroffen. 54 Touchdowns in nur elf Spielen, 716 Yards in nur einem Spiel – all das machte Klinger zu einem klaren Erstrunden-Pick. Und so kam es auch: Mit dem sechsten Pick der ersten Runde griffen die Bengals 1992 zu.

Doch Klinger konnte, auch aufgrund von fehlenden Waffen (er hatte einfach zu wenige gute Ballfänger im Team), in seiner ersten Profi-Offense nicht an seine College-Erfolge anknüpfen. 1995 war dann Schluss für ihn in Cincinnati, und er wurde dahin verschifft, wo damals jeder Quarterback scheitern musste: nach Oakland. Eine schwere Ellenbogenverletzung warf ihn 1994 zusätzlich aus der Bahn, und er beendete seine Karriereträume.

Platz 8: Chris Weinke (Carolina Panthers)

Chris Weinke ist der bis dato älteste Sieger der Heisman Trophy. Mit stolzen 28 gewann er den Preis als bester College-Footballspieler. Der Grund: Er hatte zuvor professionell Baseball gespielt. Sechs Jahre lang war er im Minor-League-Programm der Toronto Blue Jays. Da er den Sprung von der Aufbaumannschaft in den Kader des Mayor-League-Teams aber nicht schaffte, entschied er sich, zurück zur Schule zu gehen. An seinem alten College, der Florida State University, stand er mit 25 Jahren erneut auf dem Campus, den er nach der MLB
 -Draft Jahre zuvor verlassen hatte. Für den damaligen Coach der FSU
 Seminoles ein absoluter Glücksgriff, denn Weinke passte perfekt in sein Spielsystem. Man schaffte gemeinsam, den Titel zu holen. Und Weinke brach mal eben mit 4167 Yards den Passrekord der NCAA
 . Er beendete seine Footballkarriere im Collegebereich mit 32 Siegen bei nur drei Niederlagen, gewann alle für College-Quarterbacks wichtigen Preise und meldete sich zum Draft an.

Dort griff Carolina in der vierten Runde zu, und die Panthers machten ihn prompt zum Starter. Doch all das, was man von Weinke gewohnt war, war plötzlich wie weggewischt. Seine erste Saison bei den Panthers endete mit 15 Niederlagen und nur einem Sieg. Weinke gab alles und warf teilweise pro Spiel 36 Passversuche, was für damalige Verhältnisse viel war. Aber zwischen Werfen und Anbringen ist eben ein Unterschied, und so kam es, wie es kommen musste: Nach einer Saison war schon Schluss als Starter. Weinke beendete seine Karriere bei den Panthers 2006, versuchte es im Folgejahr zwar nochmals bei den 49ers, bekam dort aber keinen Fuß auf den Boden.

Nach seiner aktiven Zeit heuerte Weinke bei der renommierten IMG
 Academy in Florida als Coach und Berater an. Auch wenn er als Spieler den Panthers nicht den erhofften Erfolg bescherte, als Coach gelang ihm dies. Er war derjenige, der 2011 täglich bis zu zwei Stunden mit dem First Overall Pick der Panthers trainierte: Cam Newton – Rookie des Jahres in jener Saison.

Platz 7: Matt Leinart (Arizona Cardinals/Houston Texans/Oakland Raiders)

Jeder, der guten und explosiven Offense-Football mag, sollte sich den Rose Bowl von 2006 anschauen. Dort spielten die zwei besten Quarterbacks ihrer Zeit gegeneinander. USC
 gegen Texas war und ist eins der Spiele, die man gesehen haben muss. Auf Seiten der University of Southern California stand Matt Leinart als Quarterback auf dem Platz – eine echte Granate. Auch wenn die USC
 Trojans am Ende den Longhorns aus Texas unterlagen, so zeigte dieses Spiel doch, welches Potenzial in Leinart steckte.

In seiner dreijährigen Karriere am College warf er mal eben 10 693 Yards, gewann völlig zu Recht die Heisman Trophy und galt als der nächste NFL
 -Superstar. In der Draft 2006 landete er mit Pick 10 bei den Arizona Cardinals.

Doch schon vor Beginn des Trainingscamps sorgte Leinarts Geldgier für Unfrieden. Sein Management und er diskutierten fast täglich mit dem General Manager der Cardinals über Geld, aber auch über echte Belanglosigkeiten. Dies führte dazu, dass selbst Dennis Green, der damalige Head Coach des Teams aus Arizona, irgendwann genervt sagte, er würde lieber weiter mit dem Veteranen und jetzigen Hall of Famer Kurt Warner als Starter in die Saison gehen.

Leinart unterschrieb dann doch einen Sechsjahresvertrag für 51 Millionen Dollar und hatte seine Feuertaufe nur vier Tage später im Testspiel gegen die Patriots. Immer wieder gab Coach Green ihm die Chance, sich zu beweisen, er konnte aber nie wirklich überzeugen. Mal war er Starter, dann wieder nur Backup von Warner. Die Cardinals trennten sich bald von ihm, und er landete über Houston und Oakland in Buffalo. Dort verlor er den Job gegen den Ersatzquarterback.

Platz 6: Heath Shuler (Washington Redskins/New Orleans Saints)

Der SEC
 -Spieler (South Eastern Conference) des Jahres 1993 kam aus Tennessee. Dort hatte Shuler wirklich richtig gut funktioniert, und so entschieden sich die Washington Redskins mit dem dritten Overall Pick für ihn. Mit einem Siebenjahresvertrag in der Tasche und richtig viel Geld auf dem Konto, ging Shuler ans Werk. Aber nach acht Spielen zogen die Trainer und Manager des Hauptstadtteams die Reißleine: Nur ein Sieg bei sieben Niederlagen war das magere Ergebnis von Shulers Bemühungen. In der Tat, passender als mit »Er war stets bemüht« kann man seine Spielweise nicht zusammenfassen. Er verlor seinen Starterposten gegen den Siebtrundenpick Gus Frerotte.

Shulers Karriere fand bei den Saints ein Ende, und kein rühmliches: Zwei Touchdowns standen 14 Interceptions gegenüber, als er aufgrund einer Fußverletzung seinen Helm in New Orleans an den Nagel hängen musste.

Platz 5: Kim McQuilken (Atlanta Falcons/Washington Redskins)

1974 kam Kim McQuilken durch einen Pick der Atlanta Falcons in der dritten Runde in die Liga. Von einem kleinen Divison-2-College kommend, sah man in ihm großes Potenzial. Ein NFL
 -Starter oder zumindest ein solider Backup werde er, so lauteten die allgemeinen Erwartungen. Er reihte sich nach den Trainingscamps auch auf Position 3 hinter Bob Lee und Pat Sullivan ein.

Wenn McQuilken dann auf den Platz kam, schrieb er Geschichte. Aber in dem Sinne, dass es teilweise schon Comedy-Charakter hatte, jedenfalls für Nicht-Falcons-Fans. Beispiele: Fünf von 26 Versuchen hat er an den eigenen Mann gebracht – bei fünf Interceptions! Er erreichte das schlechteste Quarterback Rating, seit das Passspiel ein fester Bestandteil in der NFL
 ist: 17,9 auf seine gesamte Karriere gerechnet, zeigt, wie leidensfähig die Fans der Falcons damals sein mussten.

McQuilken beendete seine NFL
 -Karriere als Backup von Joe Theismann bei den Redskins. Auch ein allerletzter Versuch in der u. a. von Donald Trump gegründeten, nur vorübergehend existierenden Liga USFL
 bei den Washington Federals brachte nicht den gewünschten Erfolg, und so hängte er seinen Helm 1983 endgültig an den Nagel, um sich seiner anderen Leidenschaft zu widmen: Cartoons. McQuilken wurde schließlich Vice President beim Cartoon Network.

Platz 4: Frank Tripucka (Detroit Lions/Chicago Cardinals/Dallas Texans/Denver Broncos)

Der gute Frank war vor sehr, sehr langer Zeit in der Liga aktiv und hat es trotzdem auf diese schwarze Liste geschafft. Der neunte Pick im Jahre 1949 hat die wohl abstruseste Karriere hingelegt, die man sich vorstellen kann: 18 Touchdowns bei 39 Interceptions für drei Teams in vier Jahren sorgten dafür, dass ihm die Wechseloptionen innerhalb der Liga ausgingen. So zog es ihn nach Kanada, wo er acht Jahre in der Canadian Football League aktiv war. 1960 kam er zurück und heuerte bei den Denver Broncos an. Er führte in jenem Jahr auch die Liga in Yards, Versuchen und angebrachten Pässen an. Gar nicht schlecht, wäre da nicht ein kleines Manko gewesen: seine 34 Interceptions. Wie er zwei Jahre später trotz sechs Siegen bei sieben Niederlagen und 25 Interceptions in den Pro Bowl gewählt werden konnte, ist bis heute ein Rätsel für alle Experten.

Platz 3: Johnny Manziel (Browns) & David Carr (Houston Texans/Carolina Panthers, New York Giants, San Francisco 49ers, New York Giants)

Die Bronzemedaille der »Hätten wir doch lieber jemand anderes gepickt«-Quarterbacks teilen sich diese beiden Erstrundenpicks auf Augenhöhe. Während Manziel so schnell verschwunden war, wie er auf der Bühne auftauchte, hielt sich der ältere Bruder vom aktuellen Raiders-Spielmacher tatsächlich länger in der Liga. Aber beide würden sicher gerne den Mantel des Schweigens über ihre Karriere stülpen.


David Carr
 war nicht nur der First Overall Pick, nein, er war 2002 der allerallererste Pick der frisch gegründeten Houston Texans. Doch gleich in seinem ersten NFL
 -Jahr war wohl jedem in und rund um den Bundesstaat Texas klar, dass man mit diesem jungen Mann keinen Blumentopf gewinnen würde. Ganze 76 Mal ließ er sich von der gegnerischen Defense in den Boden einarbeiten, er musste also über 4,5 Sacks pro Spiel über sich ergehen lassen. Das lag natürlich auch an seiner noch nicht eingespielten O-Line. Aber statt seinen Beschützern zu helfen, indem er seine Mobilität einsetzte, stand er zuweilen in der Pocket wie in den Boden eingelassen.

Auch im zweiten Jahr wurde es nicht viel besser: Neun Touchdowns in den zwölf Spielen, bei denen er auf dem Platz stand, das ist schon sehr dürftig. Wenn man sich jetzt noch die Anzahl der von ihm verursachten Interceptions – nämlich 13 – auf der Zunge zergehen lässt, erkennt man, wie groß die Sorgenfalten beim General Manager wohl mit der Zeit wurden. Ersparen wir dem armen Kerl all seine Stats der Folgejahre, nur so viel: Es wurde nicht besser. Er schaffte es, sich in alle Rekordbücher der NFL
 einzutragen: Bis 2006 wurde er 249 Mal gesackt.

Endlich platzte dem Besitzer und General Manager der Kragen, und man holte Matt Schaub von den Atlanta Falcons. Mit dieser Verpflichtung begann die Rundreise von Carr durch die Divisions. Er wechselte von den Panthers zu den Giants, von denen zu den 49ers, nur um dann wieder zu den Giants zurückzuwechseln. Der Fairness halber sei erwähnt, dass er tatsächlich einen Super-Bowl-Ring im Haussafe liegen hat, obwohl er in jenem Finale nur auf der Bank saß und Eli Manning zuschaute.

Heute sieht man David Carr regelmäßig bei NFL
 -Übertragungen im amerikanischen TV
 als Experten. Und was er dort immer wieder gerne zum Besten gibt? Quarterback-Analysen und gute Tipps …

Der andere junge Mann, der diesen Platz in der Liste mehr als verdient hat, ist Johnny Manziel
 . Mit Vorschusslorbeeren der Größe XXL
 in die Liga gekommen, patzte er schon vor den Spielen. Statt seine Verpflichtung mit dem 22. Pick 2014 als das zu sehen, was es ist, nämlich der Anfang eines neuen Jobs, konzentrierte er sich lieber auf die schönen Dinge abseits des Feldes: Partys noch und nöcher. Unfassbare Interviews und regelmäßige Ausflüge nach Las Vegas gehörten zur Tagesordnung. Durch die Social Media blieben der ganzen Welt dummerweise kein Glas in seiner Hand und keine Stripperin auf seinem Schoß verborgen. Fast jedes neue Video von ihm erinnerte an den Film »Hangover«, und so wird sich der Junge auch jeden Morgen gefühlt haben. Die Cocktailkirsche auf seinen Eskapaden war aber, dass er das komplette Playbook der Browns auf einem seiner Party-Trips im Flieger vergaß.

Schnell zu den sportlichen Leistungen: Bis Woche 13 seiner Rookie-Saison mussten die Fans der Browns warten, bis Manziel endlich auf den Platz kam. In einem Kurzeinsatz gegen die Bills schaffte er tatsächlich seinen ersten Touchdown. Als er danach gegen die Bengals als Starter die Offense führte, war das Resultat eher mäßig: zwei Interceptions und nicht mal 100 Yards Raumgewinn. Da er sich in der Woche darauf verletzte, war das auch schon alles, was er in seinem ersten Jahr als Profi zu leisten imstande war.

Auch im zweiten Jahr sah es nicht besser aus. Erst verlor er den Job als 1. Quarterback gegen Josh McCown, der gefühlt sein Vater hätte sein können. Dann aber, zum Ende der Saison, kam endlich die Zeit des Johnny Manziel – genau genommen: für exakt sieben Tage. Am 17. November 2015 verkündete der damalige Head Coach der Browns in jede Kamera und jedes Mikro, Manziel werde den Rest der Saison als Starter das Team führen. Zeitgleich war Johnny aber lieber in seiner Heimat Texas und ließ die Korken knallen. Im wahrsten Sinne des Wortes, denn ein in den sozialen Netzwerken auftauchendes Video zeigte ihn mit diversen jungen Damen und dem passenden französischen Schaumwein. Und so zogen die Browns am 24. November die Notbremse und degradierten ihn vom Starter zum dritten Quarterback.

Doch wie bei einer Achterbahnfahrt ist auch hier noch nicht Schluss. Da die beiden anderen Quarterbacks wenig später verletzt ausfielen, stand Manziel plötzlich doch wieder auf dem Platz. Er musste gegen die favorisierten Seahawks und Chiefs ran. Auch wenn diese beiden Partien verloren gingen, fand man seitens der Fans und der Presse endlich einmal lobende Worte für den jungen Spielmacher. Er hatte sich gegenüber seinem sonst doch eher mauen Spiel gesteigert.

Da Manziel sich im Spiel gegen Kansas City eine Gehirnerschütterung zugezogen hatte, war klar, dass er im letzten Spiel gegen die Steelers nicht antreten konnte. Doch anstatt sich beim Teamarzt zu melden, machte Johnny lieber das, was Johnny am besten konnte: Er ging feiern. Und zwar nicht irgendwo, nein, er flog extra wieder nach Las Vegas.

Dies war dann für die Browns endgültig zu viel, und er musste das Team ein für alle Mal verlassen. In nur zwei Jahren vom Heisman Trophy Winner zum Mahnmal für alle jungen Footballer – dieser Absturz hat Seltenheitswert.

Platz 2: JaMarcus Russell (Oakland Raiders)

Bei unserer »Silbermedaille« weiß man gar nicht, wo man anfangen soll, so unendlich viel gibt es über den allerersten Pick der Draft 2007 zu berichten.

Die Raiders spielten zu jener Zeit einen echt miserablen Football und hatten sich den ersten Pick mit sauschlechten Spielen mehr als verdient. Die Vorgabe aus dem Büro in Oakland war klar: Scoutet uns JaMarcus Russell, denn wir brauchen einen Quarterback. Dies taten die Talentsucher aus Kalifornien und flogen zu den Spielen der LSU
 Tigers von der Louisiana State University. Fleißig filmten sie den jungen Mann und trugen artig all seine Werte in ihre Statistikbögen ein. Nur eine Kleinigkeit vergaß man bei der ganzen Recherche: Niemand erkundigte sich, wie Russell denn als Mensch so sei. Fleißig oder eher träge? Nett? Launisch?

In Oakland verließ man sich komplett auf die Zettel und Videos und Russells Auftritt beim Combine. Die Raiders zögerten nicht lange und machten Russell mit ihrem ersten Pick zu einem der ihren. Endlich sollte es in der Bay wieder aufwärtsgehen.

Doch Russell tauchte bei keinem anberaumten Meeting auf. Stattdessen begann ein endloser Vertragsmarathon. Russel verlangte Unsummen – und irgendwann knickten die Raiders ein: 68 Millionen Dollar für sechs Jahre Vertrag, 31,5 davon garantiert (die er also etwa selbst dann bekommen hätte, wenn er vorzeitig verletzt seine Karriere beendet hätte).

Da Russell die kompletten Trainingseinheiten verpasst hatte, entschied man sich, ihn langsam an das Abenteuer NFL
 heranzuführen. Umso schneller reagierte Russell – und wechselte in den Modus »Null Bock«. Er hatte mit einer einzigen Unterschrift finanziell ausgesorgt und suchte seitdem vergeblich nach seiner Motivation und Spielfreude. Die Coaches gaben ihm schon bald eine Chance als Starter, aber der gewünschte Erfolg blieb aus. Es folgte ein einziges Rätselraten der Coaches: Warum unterlaufen einem solchen Talent solch eklatante Fehler im Spiel? Hat er ihr Playbook nicht verstanden? Zur Mitte der Saison dachte man zwar endlich, man sei zu ihm durchgedrungen, aber das, was er auf dem Platz ablieferte, zeigte deutlich, dass dem nicht so war.

So blieb es für ihn in seiner Rookie-Saison 2007 bei nur einem Einsatz als Starter und drei Kurzeinsätzen. Die Faktenlage: zwei Touchdowns und vier Interceptions – und jede Menge Verzweiflung an der Seitenlinie und auf der Tribüne.

Das zweite Vertragsjahr sollte endlich die Wende bringen. Russell war zwar völlig außer Form im Trainingslager erschienen, aber man hatte ihn mit viel Lauf- und Fahrradtraining wieder hinbekommen. Doch seine Mimik und Gestik erinnerten bei Spielen eher an einen Trauerzug. Nach jedem Drive schlich er mit hängendem Kopf vom Feld und vermittelte stets den Eindruck, er wäre lieber woanders. Es waren gerade mal vier Spieltage ins Land gegangen, da platzte der Geschäftsführung erstmals der Kragen. Man setzte Head Coach Lane Kiffin vor die Tür und übertrug Tom Cable dessen Aufgaben. Doch auch dieser Wechsel bewirkte keine Wunder. Nach dem letzten Spieltag hatten die Raiders und Russell zwar fünf Spiele gewinnen können. Die Niederlagen waren aber allesamt Partien, bei denen die Raiders-Fans Tobsuchtsanfälle bekamen, weil der junge Mann nicht nur gar nichts hinbekam, sondern dabei auch teilweise wirkte, als hätte man ihn unter Androhung von Waffengewalt zum »Dienst« gezwungen.

In seinem dritten Jahr – nun unter dem zum etatmäßigen Head Coach beförderten Tom Cable – wollten die Raiders endlich wieder oben mitspielen. Man hatte sich gut aufgestellt und war vor den Trainingscamps guter Dinge. Doch dann kam Tag eins der Vorbereitung – und alle Verantwortlichen der Raiders fielen vom Glauben ab. Ihr Quarterback betrat den Raum und erschütterte ihn: Auf seinen 198 Zentimetern hatten sich unzählige Kilos mehr als in der letzten Saison breitgemacht, nur eben nicht überall in Form von Muskeln, sondern auch in der Körpermitte, knapp oberhalb des Gürtels. Die folgenden Diäten verringerten sein Gewicht zwar, aber seine Fehler auf dem Platz nahmen weiter zu. Nach neun Spielen hatte er nur drei Touchdowns bei elf Interceptions zustande gebracht. Sein Quarterback-Rating fiel auf einen Tiefstwert von 50,0. Die eigenen Fans buhten ihn regelmäßig aus, und so landete er zwangsläufig auf der Bank.

Tom Cable entschied sich für einen letzten Test. Er wollte endlich Gewissheit haben, wo das Problem seines Quarterbacks lag. Er gab ihm eine DVD
 mit den Zusammenfassungen der Spielzüge der letzten Wochen mit nach Hause. Am nächsten Tag sprach er ihn an, ob er denn etwas aus den Plays und den Analysen gelernt habe. Russell antwortete mit einem »Ja, habe ich. Ich habe sogar viel gelernt.«. Das Dumme war nur: Cable hatte ihm als DVD
 einen unbespielten Rohling in die Hand gedrückt. Die konsequente Maßnahme des Trainers: Russell rutschte sogar noch hinter den Backup seines Backups – seine Saison war gelaufen.

Auch in der Sommerpause zur Saison 2010 muss der Spielmacher durchgehend gesessen und gegessen haben, denn die zusätzlichen 20 Kilo bewiesen einmal mehr, dass der schwergewichtige Hoffnungsträger stets Hunger hatte, aber immer weniger Biss. Das Team aus Oakland schob ihn vor die Tür. Dies macht Russell zu dem Nummer-1-Draft-Pick, der am schnellsten von seinem Team entlassen wurde.

Platz 1: Ryan Leaf (San Diego Chargers/Tampa Bay Buccaneers/Dallas Cowboys)

Wir schreiben das Jahr 1998. Im damaligen Draft hatte Indianapolis den ersten Draft Pick. Jeder Experte in den USA
 diskutierte, wen die Colts denn nun holen sollten: Ryan Leaf von den Washington State Cougars oder einen gewissen Peyton Manning aus Tennessee? »Die eine Hälfte der Scouts wollte Peyton, die andere Leaf. Die Manning-Fürsprecher waren von dessen Intellekt überzeugt. Die Leaf-Befürworter vertraten hingegen die These, dass er ein außergewöhnlicher Athlet sei, viel besser als Manning«, erinnert sich der damalige General Manager der Colts, Bill Polian.

Der erste Pick wurde auf der Bühne bekannt gegeben und lautete: Peyton Manning! Die Chargers fackelten nicht lange. Sie hatten sogar nach oben getradet – und entschieden sich für Ryan Leaf. Der damalige Coach der Chargers, Kevin Gilbride: »Uns gefielen damals beide. Wir dachten, wir können da gar nicht verlieren.«

Die Colts aber hatten bei den Interviews und Gesprächen vor dem Draft richtig zugehört und waren von Mannings ruhiger, souveräner Art zu Recht beeindruckt. Die Chargers hingegen begingen in diesem Moment einen der schlimmsten Fehler ihrer Vereinsgeschichte. Als Peyton am Ende seiner Karriere seinen zweiten Super Bowl gewann … saß Ryan Leaf in einer Gefängniszelle in Texas.

Leaf war in der Tat ein außergewöhnlicher Athlet. Er hatte nicht nur am College mehr als überzeugt, sondern genau wie Manning diverse Rekorde aufgestellt. So waren sich alle Scouts und Experten sicher, dass Leaf eine lange und erfolgreiche Karriere in der NFL
 vor sich haben würde. Es gab zwar frühe Warnsignale, nur hatte keiner der Chargers-Scouts sie bemerkt. Sein damaliger Highschool-Coach, Jack Johnson, erinnert sich: »Er war damals schon ein arroganter Kerl und hat damit seine Teamkollegen vergrault. Ich glaube, er hat nur eine Stimme bei der Wahl zum Team Captain bekommen.«

Genau diese Arroganz hatte er leider im Laufe seiner Schulzeit nicht abgelegt. Nach zwei ersten Saisonspielen, in denen Leaf nicht überzeugen konnte, ging es am dritten Spieltag gegen die Kansas City Chiefs. Hier erwischte Leaf einen rabenschwarzen Tag, bei dem er nur einen von 15 Pässen an den Mann brachte. Dazu warf er zwei Interceptions und fumbelte viermal den Ball. Der Rookie stand jetzt das erste Mal richtig in der Kritik – und war dieser Situation nicht gewachsen. Mehr noch, er schlug völlig über die Stränge, als er auf die kritischen Fragen eines Journalisten im Locker Room einen Wutanfall bekam und den Reporter anschrie. Ganz Amerika sah dieses Interview, und Leaf musste öffentlich um Entschuldigung bitten.

In der Woche darauf lief es sportlich nicht besser: Er warf vier Interceptions. Seine Coaches nahmen ihn daraufhin aus dem Spiel und verbannten ihn auf die Bank.

Doch statt die Fehler bei sich zu suchen, waren für Leaf immer die anderen schuld. »Ich habe niemanden gesehen, der so viel dafür getan hat, dass seine Teamkollegen ihn hassen«, berichtet der damalige GM
 der Chargers, Bobby Beathard. Leaf hatte regelmäßig Wutausbrüche in der Kabine. Selbst wenn er z. B. seinen Mitspieler klar überworfen hatte und dieser unmöglich Leafs Pass hätte fangen können, gab er ihm nach dem Spiel vor versammelter Mannschaft die Schuld.

Während der nächsten zwei Jahre wurde es weder sportlich noch menschlich besser. Leaf fiel vor allem mit pampigen Interviews und Faustschlägen gegen Toilettentüren auf. So zogen die Chargers 2001 endlich den Stecker. Leaf versuchte sich nach seinem Abgang zwar noch bei einigen anderen Teams, z. B. den Dallas Cowboys, aber 2002 gab er im Alter von nur 26 seinen Rücktritt vom Football bekannt. Seine ernüchternde NFL
 -Bilanz: 25 Spiele, 3666 Yards, 14 Touchdowns, 36 Interceptions.

Nach seiner Zeit in der NFL
 heuerte Leaf bei West Texas A&M im Coaching Staff an. Auch hier war schnell Schluss, als herauskam, dass er seine Spieler um Schmerzmittel angebettelt hatte. Sein Absturz in und aus der NFL
 hatte ihn in die Drogensucht getrieben. 2012 dann der absolute Tiefpunkt: Auf der Suche nach Drogen brach Leaf in zwei Häuser im Bundesstaat Montana ein. Er wurde gefasst und angeklagt. Da es nicht sein erstes Vergehen dieser Art war und er noch für ähnliche Taten aus dem Jahre 2009 in Texas mit Bewährung belastet war, wurde er nun zu 32 Monaten Haft verurteilt.

Vielleicht war das Gefängnis das Beste, was Leaf passieren konnte. Die Zeit hinter Gittern sollte sein Leben entscheidend verändern. Ein Mithäftling sprach oft und viel mit Leaf und akzeptierte sein Selbstmitleid nicht. Er machte dem ehemaligen NFL
 -Spieler klar, dass er sich die Suppe selbst eingebrockt hatte und dass nur er sich am eigenen Schopf aus diesem Sumpf herausziehen könne. Als Aufgabe stellte er ihm, etwas Gutes zu tun und in der Bibliothek anderen Gefangenen das Lesen und Schreiben beizubringen.

Seinen Ratschlag nahm Leaf an und sagt heute über die damalige Zeit: »Es war das erste Mal, dass ich mich um andere Menschen gekümmert habe. Das hat mich verändert. Als ich aus dem Gefängnis entlassen wurde, wusste ich, dass ich ab jetzt anderen Menschen helfen will.«

Seit 2018 arbeitete Leaf als Botschafter für ein Programm, das Drogenabhängigen beim Entzug helfen soll. Zusätzlich gründete er eine Stiftung, die für Betroffene Spenden sammelt. Er schloss sein Studium an seinem alten College ab und verdiente sein Geld als TV
 -Experte. Im Fernsehen hat er immer wieder seine eigene Geschichte erzählt, um junge Menschen wie Johnny Manziel vor einem möglichen Absturz zu warnen. Schade, dass der junge Spielmacher der Browns diese Botschaft wohl nie vernommen hat – oder sie nicht verstehen wollte. Schade aber auch, dass Ryan Leaf dann selbst doch, nach langer Zeit auf dem richtigen Pfad, wieder in alte Verhaltensmuster zurückfiel. Heute sitzt er erneut hinter schwedischen Gardinen.
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Die Frau, nach deren Pfeife selbst 150-Kilo-Maschinen tanzen

Die NFL
 ist fest in Männerhand. Jeder Locker Room ist eine Ansammlung von vor Testosteron nur so strotzenden Muskelbergen. Doch auf dem Rasen brach 2015 ein neues Zeitalter an. Nach Jahrzehnten, in denen dort ausschließlich Männer über die Einhaltung der Regeln wachten, wurde Sarah Thomas offiziell zur ersten weiblichen Schiedsrichterin im Vollzeiteinsatz ernannt.

Die Mama dreier Kinder hatte ihren ersten großen Auftritt im berühmten Streifenoutfit allerdings schon 2009, als sie als erste Frau überhaupt ein großes College-Bowl-Spiel leiten durfte. Nach diversen Partien im College-Football stand sie als Line Judge der Partie Northwestern gegen Rice auf dem Feld. Der damalige MVP
 des Spiels, Martin Ward, war verwundert über die Nachfrage eines Journalisten, ob ihn dies irritiert habe: »Ab dem Kickoff hat sie den Job gemacht, den man von einem Line Judge erwartet. Ich finde, es ist unwichtig, dass sie eine Frau ist.«

Nachdem Thomas nicht nur im College-Bereich, sondern die nächsten Jahre auch in der United Football League das gelbe Stück Stoff regelmäßig in der Hand hatte, zählte sie 2013 zu den 21 Finalisten bei der Auswahl für einen zukünftigen Job als NFL
 -Schiedsrichter. Ihre ersten Sporen bei den Profis verdiente sie sich bei den New Orleans Saints und bei den Colts, als sie dort bei Minicamps und Scrimmages (Testspielen) für die Einhaltung der Regeln sorgte.

Am 8. April 2015 war es dann so weit: Die NFL
 gab bekannt, dass Thomas ab jetzt offiziell den Titel NFL
 -Schiedsrichterin führen würde. Fünf Monate später gab sie bei der Partie der Kansas City Chiefs gegen die Houston Texans im NRG
 Stadium ihr Debüt als Crew-Mitglied um Hauptreferee Pete Morelli. Vier Jahre verdiente sie sich so ihre Sporen, bis sie 2019 ihr erstes Playoff-Spiel bestreiten durfte.

Wer ist die Frau, die die Männerbastion NFL
 aufbrach? Geboren und aufgewachsen ist Sarah Thomas im 27 000-Seelen-Ort Pascagoula im Bundesstaat Mississippi. Mit Football hatte sie schon früh durch ihre beiden Brüder Berührung. Sie selbst spielte an der Highschool Soft- und Basketball, Letzteres so gut, dass sie sogar ein Stipendium der University of Mobile in Alabama bekam. Mit 779 Punkten in drei Jahren schaffte sie Platz 5 der ewigen Bestenliste der Uni. Nach ihrem Abschluss begann sie 1995, als Pharmavertreterin zu arbeiten – ein Job, den sie bis heute noch ausübt. Als ihr Bruder sie ein Jahr später zu einer Schulung für Football-Schiedsrichter mitnahm, veränderte das ihr Leben: Sie hatte ihre Berufung gefunden. Der Rest ist Geschichte.

Doch eins war Thomas schon damals klar: Sie wollte (und will) nicht als Schiedsrichterin
 , sondern in der Funktion des Schiedsrichters wahrgenommen werden. »Wenn ein Coach dich ansieht, sieht er nur einen Offiziellen«, betont sie. Sie selbst sieht sich sowieso als Offiziellen, versteckt ihre blonde Mähne unter der Mütze und scheut die direkte Konfrontation mit Spielern und Trainern keineswegs. Auch wenn ihr ehemaliger Mentor, der bekannte NFL
 -Schiedsrichter Gerald Austin, ihre Art lobt (»Sie hat tolle und großartige kommunikative Fähigkeiten. Mit ihrer Art gelingt es ihr schnell, Coaches zu beruhigen«), so war es doch in erster Linie ihre Härte, die die komplette NFL
 nachhaltig beeindruckt hat.

In der Partie der Minnesota Vikings gegen die Green Bay Packers am Weihnachtstag 2016 kam der Tight End der Vikings, Kyle Rudolph, aus vollem Lauf mit dem Ball in der Hand auf die Seitenlinie zu. Packers-Safety Morgan Burnett setzte zum Tackle an, und beide flogen auf Thomas zu. Rudolphs Helm traf sie in der Körpermitte. Vom 120-Kilo-Hünen begraben, ging Thomas hart zu Boden. Nach einer kurzen Untersuchung auf eine mögliche Gehirnerschütterung stand sie jedoch kurze Zeit später wieder auf ihrer Position und begleitete das Spiel bis zum Ende. Was sie aber bei der Untersuchung verschwiegen hatte, war ihr schmerzendes Handgelenk. Und so kam erst nach Abpfiff heraus, dass sie die Partie mit einem gebrochenen Handgelenk zu Ende gebracht hatte.
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Der 500-Millionen-Dollar-Mann

Manchmal ist das Leben so einfach. Eine schnelle Unterschrift – und schwups hat man sich in die Geschichtsbücher der NFL
 eingetragen … Patrick Mahomes’ Agent Leigh Steinberg hatte für den Quarterback der Chiefs einen Rekordvertrag ausgehandelt, von dem wenige Stunden später die halbe Welt erfuhr. Mit Mahomes’ Unterschrift kam ein Kontrakt zustande, den es so in der NFL
 noch nicht gegeben hatte: Zehn Jahre Laufzeit mit einem finanziellen Gesamtvolumen von knapp 500 Millionen Dollar waren selbst in der Liga der Superlative eine neue Dimension.

Lustigerweise ist Steinberg der Agent, der als Vorbild für den Film »Jerry Maguire« fungierte. Der Drehbuchautor und Regisseur Cameron Crowe hatte Steinberg fast ein Jahr bei seiner Arbeit begleitet, um einen perfekten Einblick in die Branche der Sportagenten zu bekommen. Acht First Overall Picks hatte der Agent in den letzten Jahrzehnten beraten, für Spieler wie Troy Aikman und Big Ben Roethlisberger die Verhandlungen geführt und schon vor dem Mahomes-Monsterdeal Verträge mit einem Gesamtvolumen von über drei Milliarden Dollar ausgehandelt.

Unvergessen ist die Filmszene, in der Cuba Gooding Jr. als Spieler der Cardinals mit seinem Agenten telefoniert und diesen – gespielt von Tom Cruise – auffordert, ihn endlich »zum Schotter zu führen«. Ob dieses Telefonat so auch zwischen Mahomes und Steinberg stattgefunden hat, ist zu bezweifeln. Das Ergebnis war aber identisch: Der Rubel rollte für beide, und das in atemraubender XXL
 -Größe.

Vor dem Draft 2017 hat vermutlich niemand mit einer derartigen Entwicklung gerechnet. Denn noch vor der Nacht der Entscheidung war Patrick Lavon Mahomes für viele Experten nur einer von mehreren Quarterbacks, die auf einen Pick in der ersten Runde hoffen durften. Die Defense seines Collegeteams hatten seine Chancen nicht gerade verbessert, die Texas Tech Red Raiders verloren nämlich 13 der 29 Spiele, in denen der junge Mahomes als Starter auf dem Feld stand.
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Mahomes’ College-Head Coach Kliff Kingsbury, selbst früher als Quarterback auf dem Feld, hatte sich seinerzeit komplett dem Thema »Offense« verschrieben. Und auch wenn diese wirklich gut funktionierte, konnte das Team der Red Raiders viel zu selten Vorsprünge halten und Spiele über die Zeit bringen. Daher blieben die großen Bowl-Spiele aus, und Mahomes’ wirklich gute Leistungen fanden eben nicht landesweit im US-Fernsehen statt. Doch was Mahomes wirklich am College geleistet hat, ist umso beeindruckender, wenn man ihm in den Interviews vor dem damaligen Combine genau zuhört. Dort sprach er ganz offen davon, dass er die ersten eineinhalb Jahre auf dem Feld nur gefreestylt hätte. Erst im letzten Jahr habe er erkennen können, was die Defense gleich spielen würde.

11 252 Yards in drei Jahren College sind durchaus beeindruckend. Aber vor allem die Art seines Spiels war regelrecht atemberaubend: Schnell, abgeklärt, produktiv – so kann man die Spiele des Patrick Mahomes in seiner Schulzeit vielleicht am besten beschreiben. Und so war es kein Wunder, dass im letzten Jahr 41 seiner Pässe zu Touchdowns führten. Nach drei von vier möglichen College-Jahren entschied er sich, dass es Zeit sei für den nächsten Schritt und die Anmeldung zum Draft.

Dabei wollte Mahomes in ganz jungen Jahren eigentlich seinem Vater, einem erfolgreichen Major-League-Baseballspieler, nacheifern. Nach der Highschool bekam er von den Detroit Tigers sogar einen Vertrag angeboten. Als das Ei dann doch die Oberhand behielt, suchte er zur Vorbereitung auf den Combine bei der Firma EXOS
 Hilfe, die Personal Coaching für Sportler anbietet. Auf seinem Stundenplan: täglich Training, Training, Training – und Theorie, Theorie, Theorie. EXOS
 hat bis heute fast tausend Spieler für die jeweiligen Drafts vorbereitet, doch bis heute würdigt man dort Mahomes als ein echtes Ausnahmetalent. Brent Calloway, sein dortiger Coach, formuliert es so: »Sein Arm … so etwas habe ich zuvor noch nicht erlebt. So weit wie er habe ich noch niemanden den Ball werfen sehen.«

Doch Mahomes ruhte sich in den Wochen bei EXOS
 nicht auf seinem Talent aus, sondern überzeugte vor allem durch eins: seine unermüdliche Arbeitsmoral. Extra-Theoriestunden, Sondereinheiten auf dem Laufband, Überstunden im Gym, wenn die anderen Draft Prospects schon längst daheim oder im Hotel waren. Mahomes wollte seine Chance nutzen. Mahomes war der erste Spieler, der in den Interviews während seiner Combine-Vorbereitung offen und ehrlich über seine Schwächen und Defizite sprach. Der selbstkritisch sagte, woran er noch arbeiten müsse und wolle, um den nächsten Schritt zu schaffen.

Genau diese Art hinterließ bei EXOS
 einen so guten Eindruck, dass Roy Holmes noch vorm Draft den Journalisten bestätigte: »Er wollte die letzten Wochen immer mehr machen als die anderen. Täglich Extra-Theorie-Einheiten und Extra-Wurftraining, um seine Schwächen abzustellen. Er tat jeden Tag alles dafür, um besser zu werden.« Ebendieses Resultat aus Talent und harter Arbeit weckte beim Pro-Day der Texas Tech Red Raiders das Interesse der Kansas City Chiefs. Mahomes’ dortigen Pässe und die beim Combine in Indianapolis wurden teilweise mit bis zu 95 km/h gemessen.

Mit ihrem ersten Pick in Runde eins griffen die Chiefs an der zehnten Stelle zu und überraschten, ja schockten regelrecht sogar viele Experten. »Zu früh«, »Völliger Schwachsinn, ihn an dieser Stelle zu holen« – so lauteten nur einige der Aussagen, die der Pick der Chiefs weltweit hervorrief, zumal die Chiefs ja mit Alex Smith ihren etatmäßigen Starting-Quarterback hatten. Und so grübelten alle, was Headcoach Andy Reid vorhatte.

In seiner Rookie-Saison parkte Reid Mahomes erst einmal hinter Smith und gab ihm Zeit, sich an die NFL
 zu gewöhnen. Und zu lernen, was es heißt, Quarterback in der NFL
 zu sein. Mahomes nutzte wie schon in der Vorbereitung auf den Combine jede Minute – auch bei den Profis fiel er durch seinen Arbeitswillen und Einsatz positiv auf. Er setzte das um, was ihm seine Mama immer wieder gesagt hatte, seit er ein kleiner Steppke war: »Egal, was du machst im Leben, egal, welche Sportart du ausübst: Mach es voll fokussiert.«

Als Mahomes dann am letzten Spieltag der regulären Saison gegen die Broncos zu seinem ersten Einsatz kam, geschah etwas ganz Menschliches: Er war sichtlich nervös und schaffte »nur« 284 Yards. Gleichwohl, die Chiefs gewannen nicht nur das Spiel mit 27:24, sondern auch die Gewissheit, ihren jungen Spielmacher für die Zukunft gefunden zu haben.

So war es auch kein Wunder, dass Reid schon im folgenden Januar vor die Kameras trat und bekannt gab, dass Mahomes in der kommenden Saison der Starting-Quarterback der Chiefs sein werde. Man hatte Smith nach Washington abgegeben und war sich mehr als sicher, dass Mahomes die Traditionsfranchise der Chiefs endlich wieder zu sportlichen Erfolgen führen würde.

Und man behielt recht. Gleich in seinem ersten Jahr am Ruder wurde aus dem jungen Kadetten ein vollwertiger Kapitän, der es schaffte, auch in rauen Gewässern das Team ans Ufer zu bringen. Seine Leistungen waren 2018 so beeindruckend, dass er die MVP
 -Wahl gewann. Nur Dan Marino war noch etwas jünger, als er 1984 MVP
 der Liga wurde.

Die Chiefs verstärkten in der Saisonpause konsequent sowohl ihre Offense als auch die Defense. Hatte man doch mit der Teilnahme an den letztjährigen Playoffs Blut geleckt. Ab Spieltag 1 der neuen Saison ging die Mahomes-Highlight-Show weiter, mit Pässen wie aus dem Lehrbuch, präzise und genau. Lange Dinger bis kurz vor die Endzone, kurze Dinger, ohne hinzusehen … Es war beeindruckend, was Mahomes auf dem Feld alles gelang. So war es kein Wunder, dass die Chiefs im zweiten Mahomes-Jahr nicht nur erneut in die Playoffs einzogen, sondern den ganzen Weg bis zum Super Bowl schafften – und dort schließlich auch die harte Nuss der 49ers knackten. Mahomes’ Leistungen in seinem ersten Endspiel brachten ihm zudem den Titel als MVP
 der Partie ein.

Mahomes hat also bereits jetzt alles erreicht, wovon man als junger NFL
 -Spieler nur träumen kann und was vielen Spielern, egal, wie gut sie sind, verwehrt bleibt: Er hat sich eingetragen in die doch sehr kurze Liste derer, die es schafften, sich mit einem Sieg und einer überragenden Tagesleistung im Endspiel unsterblich zu machen. Wenn es nach ihm und den Chiefs geht, sollen aber noch ein paar dieser Partien am ersten Februar-Wochenende gewonnen werden. Die Laufzeit seines Megavertrags liefert schon mal die Grundlage dafür.
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Der Don




3 verschiedene NFL
 -Commissioner erlebte Shula in seiner Zeit als Coach.

6 Unentschieden nur gab es in seiner ganzen Karriere.

7 Passversuche reichten ihm, um den Super Bowl 8 gegen die Vikings zu gewinnen.

10 Präsidentschaftswahlen fanden während seiner Karriere als Head Coach in der NFL
 statt.

82 Minuten effektive Spielzeit brauchten die Dolphins, um in der AFC
 -Divisional-Runde die Chiefs zu schlagen – das bis heute längste NFL
 -Spiel.



Für viele ist Bill Belichick vermutlich der Coach aller Coaches. Seine beeindruckende Sammlung an Super-Bowl-Titeln rechtfertigt diese Wertschätzung allemal.

Aber vor ihm gab es jemanden, der mit extremer Kreativität im Bereich Play-Calling Erfolge einfuhr, die bis heute in den Rekordbüchern der NFL
 ganz oben stehen. Und das in einer Zeit, in der an der Seitenlinie noch keine Tablets und Computer zur Verfügung standen. Sein Name: Don Shula.

Coach in der NFL
 ist ein Job voll Stress und Druck, der an die Substanz geht. Der so zeitintensiv ist, dass von der Preseason bis zum Super Bowl das Privatleben fast komplett auf der Strecke bleibt. In diesem Beruf erfolgreich zu sein ist die eine Sache. Aber über mehrere Jahrzehnte darin erfolgreich zu bleiben, ist noch einmal eine ganz andere. Das schaffen nur die wenigsten.

Don Shula war einer dieser außergewöhnlichen Coaches. »Mister Perfect« nannte man ihn auch. Er fuhr mehr Siege als Head Coach ein als jeder andere, der je an den Seitenlinien der NFL
 stand: 347 an der Zahl zwischen 1969 und 1995. Wenn man bedenkt, wie wenig Spieltage eine NFL
 -Saison früher hatte, ist diese Zahl an sich schon atemberaubend. Aber die Art und Weise, in der Shula dies schaffte, ist noch atemberaubender.

Wäre es nach Shulas Mutter gegangen, wäre ihr Filius nie beim Football gelandet. Priester war der Wunschjob seiner Mama für Donald Francis. Und nachdem er sich bei einem Footballtraining an der Nase verletzt hatte, sprach sie ein klares Veto gegen diesen rauen Sport aus. So sah sich der junge Don gezwungen, die Unterschrift seiner Eltern auf dem Anmeldezettel für die Schule zu fälschen – damit war der Weg auf den geliebten Trainingsplatz wieder geebnet.

Alle Footballfans können froh sein über diese kleine Urkundenfälschung. Denn sie sollte die NFL
 für immer verändern. Durch gute Leistungen landete Don wenig später am College – und hatte das Spiel seiner Spiele genau an dem Tag, als Paul Brown von den Cleveland Browns mit seinem restlichen Coaching Staff auf der Tribüne saß. Eigentlich wollte der nur den Gegner Syracuse scouten, doch am Ende wurde Shula 1951 von den Browns gedraftet. Urplötzlich war er nun Profi. Noch als Schüler sah er keine Chance, mit Football jemals seinen Lebensunterhalt zu verdienen, doch schon sein Rookie-Vertrag brachte ihm die stolze Summe von 5000 Dollar ein. Wenn man bedenkt, dass damals etwa ein fabrikneuer Ford mit 1424 Dollar zu Buche schlug, war das schon gutes Geld.

Shula funktionierte nicht nur als Spieler auf dem Platz, er nutzte auch jede Minute abseits des Feldes, um von Paul Brown alles über das Spiel und das Coaching an sich zu lernen. Somit lag der nächste Schritt nahe: Er war bei seinem nächsten Team – den Baltimore Colts – nicht nur Spieler, sondern auch »On Field Coach«.

Nach sieben Jahren hängte Shula seinen Helm und die Pads an den Nagel. Mit all seinen Aufzeichnungen und aufregenden Erfahrungen ging er an die University of Virginia, übernahm dort seinen ersten Job als Assistenztrainer und betreute die Defensive Backs. Zwei Jahre später landete er schon in der NFL
 und fiel dort gleich die Treppe rauf: Sein erster Job bei den Profis war der als Defense Coordinator der Detroit Lions. Das Team mit dem Löwen auf dem Helm kam aus einer durchwachsenen Saison, die es mit sechs Siegen und sechs Niederlagen beendet hatte. Nachdem Shula an der einen oder anderen Stellschraube gedreht hatte, ging es aufwärts: Ebendiese Lions spielten plötzlich gute Defense und gehörten zu den Teams, die es dem Gegner richtig schwer machten und mit am wenigsten Punkte zuließen.

Der nächste Schritt auf Shulas Karriereleiter stand an: die Baltimore Colts. Shula hatte in Rekordzeit die Lions verbessert. Das erweckte das Interesse von Carroll Rosenbloom. Der Besitzer der Colts wollte genau diesen Shula, koste es, was es wolle. Selbst das noch immer junge Alter von Don interessierte Rosenbloom nicht die Bohne, für ihn stand unumstößlich fest: Mit diesem Mann als Coach würden die Colts erfolgreichen Football spielen. So bot er ihm seinen ersten Head Coaching-Job an, und er sollte damit richtigliegen. Mit Shulas Ankunft begann eine neue Ära bei den Colts – und auch in der NFL
 . Zusammen mit seinem ehemaligen Mitspieler Johnny Unitas, der jetzt als Quarterback für ihn auf dem Feld stand, entwickelte Shula eine außergewöhnliche Offense. Shula war als Coach seiner Zeit weit voraus – gerade auch in Sachen Menschenkenntnis.

So z. B. während eines Spiels gegen die Packers. Sowohl sein Star Johnny Unitas als auch der QB
 -Backup konnten nicht mehr weiterspielen – eine Albtraumsituation für jeden Coach. Doch Shula besann sich, dass sein Running Back an der Schule ja zeitweise auch einmal Quarterback gespielt hatte. So gab er einfach seinem Ballträger ein Wristband mit den Spielzügen und einen ausgiebigen Pep Talk (also eine aufbauende lange Rede vor dem Spiel). Und es klappte so gut, dass die Colts es bis in die Verlängerung schafften. Die Colts spielten eine starke Offense – Vince Lombardi musste mit seinen Packers wirklich alles in die Waagschale werfen, um das Spiel in die Overtime zu bringen. Und um dort dann mit einem Field Goal gewinnen zu können.

Dieses Spiel zeigte deutlich, wozu Shula als Coach fähig war: Er hörte seinen Spielern zu. Er verstand sie als Mensch. Er respektierte sie als das, was sie waren, und sah das, was sie konnten. Natürlich war er ein harter Hund, der seinen Jungs in jedem Training alles abverlangte. Aber jeder Einzelne seiner Spieler wusste zugleich, dass er zu 100 Prozent hinter Shulas Entscheidungen und seinem Game Plan stehen konnte. Dieses blinde Vertrauen führte bald zu Siegen, auch wenn der Weg manchmal steinig war.

Wie wichtig Shula seine Spieler waren, wurde fast genau vier Jahre später, am 12. Januar 1969, klar. Als haushoher Favorit standen seine Colts in Miami im Super Bowl den Jets gegenüber. Eigentlich eine klare Sache, doch der AFL
 -Underdog aus New York ging am Ende als Sieger vom Platz – und Shula musste als Verlierer den Rasen verlassen. Er tat dies aber nicht, um ausgiebig Interviews zu geben, dem enttäuschten Owner die Niederlage zu erklären oder in den Armen seiner Liebsten Trost zu finden. Nein, er tat das, was ihn als Coach so groß gemacht hat: Er kümmerte sich um einen seiner Lieblingsspieler. Rick Volk war im Spiel der Spiele mehrfach benommen zu Boden gegangen und mit Schüttelkrämpfen zusammengebrochen. Shula fuhr mit Volk und seiner Frau ins Hospital und wich in dieser Nacht keinen Schritt von seinem Krankenbett. Volk erholte sich und trat in der kommenden Saison wieder an.

Diese Saison sollte die letzte für Shula in den Diensten der Colts sein. Dem Owner lag diese 7:16-Niederlage gegen die Jets lange schwer im Magen, und er vertraute Shulas Fähigkeiten einfach nicht mehr. Dies brachte den Besitzer der Dolphins ins Spiel. Erst vier Jahre zuvor gegründet, lief es in Miami sportlich ganz und gar nicht rund. 15 Siege, 39 Niederlagen und zwei Unentschieden waren die magere Bilanz, die das Team unter Coach George Wilson zustande gebracht hatte. So plante Owner Jo Robbie, Shula als Ersatz für seinen erfolglosen Trainer an Land zu ziehen. Das Pikante an der Geschichte? Wilson war damals der Trainer in Detroit, der Shula überhaupt erst in die NFL
 holte …

Nach anfänglichen Bedenken und intensiven Verhandlungen wechselte Shula nach Florida, als zweiter Head Coach der noch jungen Dolphins und Nachfolger seines damaligen Mentors. Und was fand er in Miami vor? Auf dem Papier waren die Dolphins ein Profi-Footballteam, das in der Vorsaison nur drei Spiele gewinnen konnte. Aber in Wirklichkeit war es eine Ansammlung von Talenten, die das leichte Leben unter Palmen mehr liebten als ihren Job.

Doch das sollte sich schnell ändern. Shula machte in Miami seinem Vornamen alle Ehre, und Don wurde der
 Don. Er ließ das Team viermal am Tag trainieren, ohne Getränke auf dem Feld. Verspätungen zum Training wurden nicht toleriert, daher ließ Shula das Feld einzäunen. Eines Tages verspätete sich ein junger Spieler, kletterte über den Zaun, um sich noch heimlich ins Training zu schleichen. Nicht mit dem Don: Der schmiss ihn noch auf dem Trainingsplatz aus dem Team. Als der Rookie vom Platz in Richtung der Gebäude gehen wollte, hörte er ein lautes: »Du gehst auf demselben Weg, wie du reingekommen bist! Über den Zaun!« Passend dazu hat Nick Buoniconti – Dolphins-Linebacker von 1969 bis 1976 – einmal erzählt: »Shula hätte seine eigene Mutter gecuttet, wenn es das Team besser gemacht hätte.«

Natürlich war Shula auch immer der Erste und der Letzte auf dem Platz. Sein Engagement und seine Besessenheit wirkten ansteckend. Niemand im Team wollte den Coach enttäuschen und Schwäche zeigen. Als gestärktes und fittes Team ging es dann in die erste Saison der Dolphins unter Shula.

Aber die alte Party-DNA
 war noch nicht ganz ausgeschaltet. Bei einem der ersten Auswärtsspiele unterhielten sich seine Spieler im Teambus, wo sie denn später feiern gehen wollten. Shula registrierte das, ließ sich aber nichts anmerken. Er heckte vielmehr einen Plan aus, über den seine damaligen Spieler noch heute lachen: Kaum im Teamhotel angekommen, ging Shula zu seinem Equipment-Mann und ließ sich einen Ball geben. An der Rezeption besorgte er sich einen Eddingstift und fragte dort, wann der Liftboy mit der Spätschicht beginne. Zu dessen Dienstbeginn stand Shula am Fahrstuhl – den Ball und den Stift in der Hand – und stellte sich höflich vor. Er bat den Mann, doch Ball und Stift als Geschenk anzunehmen, damit er sich von allen Spielern, die er heute Nacht in seiner Kabine in die jeweiligen Stockwerke befördern würde, Autogramme holen könne.

Nach Ende der Schicht lieh sich Shula den Ball noch einmal von besagtem Hotelmitarbeiter aus. Er nahm ihn mit ins morgendliche Teammeeting – und hatte damit hieb- und stichfeste Beweise, wer von seinen Spielern die Bettruhe ab 22 Uhr gebrochen hatte.

Einer der heutigen Hall of Famer – Larry Little – sagt noch heute: »Ohne diese Disziplin, auch wenn ich sie zu Anfang gehasst habe, wäre ich nicht da, wo ich heute bin.« Ebendieser Larry Little versuchte im ersten Jahr unter Shula alles, um die verhassten Zwölf-Minuten-Läufe zu schwänzen. Er täuschte bisweilen sogar Ohnmachtsanfälle vor, dies aber anscheinend so schlecht, dass sein Coach ihn schnell als grottenschlechten Schauspieler outete. Als »Belohnung« lief Shula fortan in den Einheiten immer direkt neben Little. Hall of Famer Larry Csonka hatte nur ein Wort für Shula: »Besessen!

Mit den ersten Siegen wuchsen der Glaube und das Vertrauen in Shula. Das Team hatte Selbstvertrauen und Siegeswille wiedergefunden. Schon im ersten Jahr (1970) lautete die Belohnung: zehn Siege bei nur vier Niederlagen.

Im zweiten Jahr baute Shula eine Offense, die mit Fullback Csonka den ersten 1000-Yard-Rusher in der Geschichte der Franchise hervorbrachte. Das Team schaffte sogar den Einzug in den Super Bowl VI. Aber das Team um Quarterback Bob Griese war noch nicht so weit, sich mit den damals übermächtigen Dallas Cowboys auf Augenhöhe messen zu können – im Tulane Stadium von New Orleans ging man 3:24 unter.

Doch die Dolphins lernten aus diesem Spiel. Shula erkannte die eigenen Schwächen und nutzte die Offseason, um an fast jeder Stellschraube zu drehen. Und das mit Erfolg, denn nur ein Jahr später gelang das, was bis heute kein anderes Team geschafft hat: eine Saison ohne Niederlage! Jedes Spiel bis zum Super Bowl wurde von den Dolphins gewonnen. Und auch im Finale VII
 (14. Januar 1973) bezwangen sie im Los Angeles Memorial Coliseum die Washington Redskins mit 14:7.

Im Jahr darauf kassierte man lediglich zwei Niederlagen und verteidigte in Houston gegen die Minnesota Vikings erfolgreich den Titel. Was diese beiden Super Bowls so besonders macht, war, dass man als Zuschauer klar und deutlich verfolgen konnte, wie Don Shula seinen Game Plan fast minütlich an das Spiel seines Gegners anpasste.

Er hatte auch ein feines Auge und Händchen für Neuzugänge. Dies bewies er etwa im Draft 1983 – eine außergewöhnliche Draftklasse, die mit Quarterback-Talenten nur so gespickt war. Shulas Wunschkandidat Dan Marino landete tatsächlich bei den Dolphins. Shula zauberte fortan ein Offensive-System, das selbst nach heutigem Standard phänomenalen Football hervorbrachte. Mit einem Arm wie ein Raketenwerfer schaffte es der junge Spielmacher Marino, einen Rekord nach dem anderen zu brechen. Er führte die Dolphins zehn Jahre nach dem letzten Triumph wieder in die Erfolgsspur zurück: Man erreichte den Super Bowl XVII
 , auch wenn es dem Duo Shula/Marino nicht gelingen konnte, die Vince Lombardi Trophy erneut zu gewinnen.

Nach Shula und seinem Ehrgeiz gefragt, erzählte Marino im Interview folgende Anekdote: Bei einem Monday Night Game kam der Pressemann der Dolphins während des Aufwärmens aufgeregt in die Teamzone. Er bat Don Shula, mit einem Gast ein Foto zu machen. Mürrisch stimmte dieser zu und folgte dem jungen Mann. Dieser stellte ihm schließlich den Gast vor: »Dies ist Don Johnson von ›Miami Vice‹.« Shulas Antwort: »Oh, vielen Dank für Ihren Dienst an der Stadt und ihren Bürgern.« Nach dem Foto machte er auf dem Absatz kehrt und marschierte in die Teamzone zurück. Dort trudelten langsam die einzelnen Mannschaftsteile von ihren Aufwärm-Drills ein, und Shula bemerkte eine gewisse Unruhe. Die hatte offensichtlich etwas mit der Anwesenheit jenes Mannes zu tun, mit dem er eben das Foto gemacht hatte. Leise fragte er seinen Spielmacher: »Wieso reagieren die Jungs wegen eines Drogenfahnders so merkwürdig? Gibt es etwas, was ich wissen sollte?«

Lachend versuchte Dan Marino, ihm zu erklären, die zurzeit beliebteste TV-Serie heiße »Miami Vice«, und dieser Mann dort sei kein echter Polizist, sondern ein Schauspieler. Shulas Antwort bringt seine extreme Arbeitseinstellung auf den Punkt. Er schaute seinen Quarterback an und sagte ihm deutlich, dass er kein Fernsehen schaue, weil ihm die Zeit dafür fehle. Um dann im nächsten Satz Marino ungläubig zu fragen, warum er denn statt Gamefilmen solch unnützes Zeugs vor dem Fernseher anschaue …

So war Shula. Für ihn gab es 365 Tage ausschließlich Football. Egal, ob seine Frau oder seine Söhne Geburtstag hatten, in seinem Kopf drehte sich stets alles um sein Team und wie man es noch besser machen könne.
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Don Shula zu Besuch bei Präsident Obama im Weißen Haus, 2013

Seit Shula seine Trillerpfeife bei den Dolphins an den Nagel gehängt hat, konnte diese Franchise nie wieder an die glorreichen Zeiten von damals anknüpfen. Jetzt, wo er leider nur von oben auf »seine« Dolphins blickt, muss in Miami einfach alles besser werden. Die Playoffs sollten endlich einmal wieder erreicht werden! Allein schon als Dankeschön an den Mann, der der Stadt Miami den Spaß und die Freude am Football gebracht hat. Spätestens wenn alle Teams in der kommenden Saison mindestens eine Niederlage kassiert haben, ist es wieder so weit: Dann trifft sich das Team von 1972 in Miami. Alle ziehen ihre aquamarinfarbenen Sakkos an und stoßen darauf an, dass sie immer noch die einzige Mannschaft mit einer perfekten Saison ohne Niederlage sind. Nur einer wird fehlen: der Vater dieses Erfolges.


82 Minuten effektive Spielzeit brauchten die Dolphins, um in der AFC
 -Divisional-Runde die Chiefs zu schlagen. Das ist das bis heute längste NFL
 -Spiel.
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Der Neue an Tom Bradys Seite: Bruce Arians

Manche von uns haben das Glück, sie im Laufe des Lebens zu treffen: Menschen, von denen man verstanden und gefördert wird und zu denen man aufblicken kann. Genau solch einen Menschen trifft Tom Brady seit der Saison 2020 jeden Tag. Die Rede ist von seinem neuen Head Coach Bruce Arians. Egal, wer über ihn spricht, jeder lobt und bewundert diesen außergewöhnlichen Menschen. Peyton Manning, Andrew Luck, Carson Palmer oder Ben Roethlisberger – jeder Quarterback, der mit Arians gearbeitet hat, der von ihm gecoacht wurde, wäre laut eigener Aussage in seiner Karriere ohne ihn nicht so weit gekommen. Doch wer ist der Mann, der mit seiner Schiebermütze und grummeligen Art aus der NFL
 nicht wegzudenken ist?

Arians stammt aus einer Arbeiterfamilie in York, Pennsylvania. Die ihm anerzogene »Blue Collar«-Mentalität unterscheidet ihn noch heute im Millionengeschäft NFL
 von vielen anderen Coaches. Als Kind erlebte er, wie sein Vater zwei Jobs annehmen musste, um die Familie ernähren zu können. Er lernte früh, was echte Arbeit ist. Sein Vater lehrte ihn: »Wenn du etwas willst, musst du dafür arbeiten.« Das war später auch immer der Satz, den er jedem jungen Spielmacher als Motto mit auf den Weg gab.

Weitere Erfahrungen und Weisheiten sammelte Arians in der Highschool. Nach diversen Dates hatte er sein Herz schnell an seine heutige Frau Christine verloren. Und es passierte das, was in einem katholischen Haushalt in den 60ern vielleicht das Schlimmste war, das einem jungen Paar passieren konnte: Seine Freundin wurde schwanger. Eine Blitzhochzeit wurde zwar sofort angemeldet, doch für seine katholische Highschool war es damit nicht getan. Der überaus talentierte Quarterback stand kurz vor dem Rauswurf. Schließlich bekam er »nur« einen finalen Verweis, spielte aber ab diesem Moment auf Bewährung.

Noch vor dem angesetzten Hochzeitstermin verlor Christine ihr Kind. Somit entschieden sich beide, das letzte Highschool-Jahr hinter sich zu bringen und erst dann den Bund der Ehe zu schließen. Als Arians Monate später mit seinem Team eine promillefreudige Feier abhielt, hatte das seinen sofortigen Ausschluss aus dem Schul-Footballteam zur Folge. Das wiederum führte dazu, dass alle ihm angebotenen College-Stipendien zurückgezogen wurden – bis auf das von der Virginia Tech.

Also ging Arians nach Virginia und begann dort seine Collegezeit. Einziges Problem an dem Angebot der Hookies war: Die Coaches, die ihn geholt hatten, wurden nach seinem Freshman-Jahr alle ausgetauscht. Und so musste er bis zu seinem vierten und letzten Jahr an der Universität warten, bis er endlich den Job als Starting Quarterback erkämpft hatte. Diese Enttäuschung nennt er bis heute eine der prägendsten Erfahrungen seines Lebens.

Auch wenn er in seinem letzten Jahr alle Rekorde brach, es reichte nicht für den Draft. Er war zwar ein begnadeter Dual-Threat Quarterback (der also nicht nur gut werfen, sondern auch gut laufen kann) und erlief selbst elf Touchdowns, aber die Zeit für Arians, sich den NFL
 -Scouts zu zeigen, war mit nur einer Saison einfach zu kurz.

So entschied er sich für den Wechsel an die Seitenlinie. Zwei Jahre blieb er an seiner Alma Mater, bevor er 1978 bei Mississippi State als Coach für die Wide Receiver und Runningbacks anheuerte. Hier bewies Arians schnell seinen Mut zu außergewöhnlichen Maßnahmen. So machte er aufgrund zahlreicher Quarterback-Verletzungen mal eben aus dem Stammkicker den neuen Spielmacher – nicht als Ersatz, sondern gleich als Starter.

Nachdem sich ein Jahr später der Quarterback seiner Bulldogs eine so schlimme Zerrung zugezogen hatte, dass er sich kaum bewegen und eigentlich nur seinen Wurfarm benutzen konnte, fand Arians schnell eine Lösung. Er nahm sich Zettel und Papier und zeichnete neue Spielzüge, bei denen er den Quarterback einfach in die Shotgun stellte und ihn also nur noch werfen ließ. Auch wenn Mississippi State das Spiel verlor: Die knapp 400 Yards durch Pässe hinterließen an der Seitenlinie von Alabama Eindruck. Die Coaching-Legende Paul »Bear« Bryant konnte kaum glauben, was er da gesehen hatte, und bat Arians zum Vorstellungsgespräch.

Seine Frau Christine erzählt noch heute, sie habe ihren Mann noch nie so aufgeregt gesehen wie vor seiner Abfahrt nach Tuscaloosa. Der beste Coach seiner Zeit wollte mit ihm zusammenarbeiten! Und er kehrte mit der frohen Botschaft zurück: »Ich habe den Job.« Allerdings konnte er seiner Frau nicht die Höhe seines neuen Gehalts verraten. Bei dem Treffen gab es seiner Meinung nach Wichtigeres zu besprechen.

Arians gibt diese Zeit immer als die an, die ihn am meisten geprägt hat. Noch heute steht in seinem Büro in Tampa ein großes Bild seines damaligen Mentors. Es ist so angebracht, dass Bryant ihm stets über die Schulter schaut. Nachdem »Bear« Bryant zum Ende der Saison 1982 Alabama verließ und kurze Zeit später verstarb, nahm Arians seinen ersten Headcoaching-Job in Temple an. Er wurde damals mit seiner Unterschrift zum jüngsten Division-1-Head Coach überhaupt.

Der Auftrag war eindeutig: Er sollte Temple wieder auf die Erfolgsspur bringen. Dieser enorme Druck machte ihn über die nächsten Jahre regelrecht krank. Arians wollte die Verantwortung unbedingt alleine tragen, damit im Falle eines Versagens nur er zur Rechenschaft gezogen würde. Somit kümmerte er sich um Offense, Defense und übernahm gleichzeitig auch noch die Suche von zukünftigen Spielern. Diese Belastung führte dazu, dass er wöchentlich von mehreren Migräneanfällen hingerafft wurde. Seine Frau spricht noch heute von den Jahren bei Temple als die Zeit, die ihren Mann »beinahe umgebracht« hätte. So war die Entlassung nach ein paar Spielzeiten laut eigener Aussage von Arians das Beste, was ihm passieren konnte, denn seit seinem letzten Tag in diesem Job hatte er nie wieder einen Kopfschmerzanfall. Er hatte gelernt, was man machen musste, damit der eigene Job nicht das eigene Leben komplett beherrscht.

Wenn man Arians heute in Interviews nach den Anfängen seiner Karriere befragt, überzieht ein breites Lächeln sein Gesicht. Er zählt dann an seinen Fingern die einzelnen Stationen ab und ergänzt schmunzelnd, dass er auch als Umzugshelfer sein Brot hätte verdienen können. Erfahrung genug hat er damit im Laufe der Jahre gesammelt. Nach einem Kurzstopp in Kansas brauchte er noch zwei weitere Umzüge, bevor er seine echte Berufung fand: Quarterback-Coach!

Die Indianapolis Colts vertrauten ihm ihren damaligen Rookie und Hoffnungsträger Peyton Manning an. Arians erkannte in ihm sofort den Rohdiamanten, wie es ihn in der NFL
 nur alle paar Jahre einmal gibt. Und er fand einen guten Draht zu Manning. Dieses Coaching war ganz anders, als man es sonst aus der NFL
 kannte. Phil Simms, selbst ehemaliger Quarterback und Super-Bowl-Sieger, stand als Kommentator bei einem Training der Colts an der Seitenlinie und wollte seinen Augen nicht trauen. »Ist das der Quarterback-Coach? Wer ist das? Hat der schon mal mit Quarterbacks gearbeitet? Was macht der da?«, fragte er sein Team und den Pressesprecher der Colts vor laufender Kamera. Er durfte miterleben, wie Arians – egal, ob vor oder nach dem Snap – sofort zu Manning lief und ihn immer wieder zur Seite nahm; ihm liebevoll auf den Helm klopfte, während er ihm mit Gesten die Passrouten nochmals aufzeigte.

Manning beschrieb mal in einem TV
 -Interview den Moment seiner Rookie-Karriere, an dem bei ihm der entscheidende Knoten geplatzt sei: »Bruce fragte mich nach einem Play im Training, warum ich den Ball denn nicht geworfen hätte? Ich antwortete ihm, dass niemand frei gewesen sei. Höchstens 20 bis 30 Zentimeter war da Platz. Er sagte mir dann trocken: ›Das heißt in der NFL
 , dass er frei ist. Wirf!‹ Als ich das am Abend sacken ließ, hatte ich meinen Aha-Moment.«

Was Manning in seinen ersten Jahren für die Colts vollbrachte, steht in diversen Rekordbüchern. Auch wenn der erste Headcoaching-Job auch in den nächsten Jahren ausblieb und Familie Arians weiter das Packen von Umzugskisten perfektionierte, die nächsten Stationen seiner Karriere waren immer von einer Tatsache geprägt: Er hat aus jungen Talenten große Quarterbacks gemacht. Egal, ob in Pittsburgh mit »Big Ben« Roethlisberger oder später in seinem zweiten Turn bei den Colts mit Andrew Luck, jeder dieser Spielmacher wuchs schnell über sich hinaus und spricht seither in den höchsten Tönen von seinem Ex-Coach. »Coach them hard, but hug them later« war das Motto, das Arians von seinem Mentor Bryant damals in Alabama mit auf den Weg bekam, und danach lebte und arbeitete er – tagein, tagaus. Eine Art, die Andrew Luck noch immer bewundert: »Alles, was er je zu mir gesagt hat, hat er nur gesagt, um mich wirklich besser zu machen.« Gerade die Zeit mit Andrew Luck bei den Colts ist vielleicht jene, die Arians am besten beschreibt.

Nachdem er als Assistant Coach mit den Steelers zweimal im Super Bowl stand und mit diesem Team zwei Titel einfahren konnte (2005/2008), kam trotzdem die Kündigung. Er war beim Besitzer der Steelers schlichtweg in Ungnade gefallen. Seine Kinder kennen den vermutlichen Grund: »Papa kann alles, nur keine Diplomatie …«

Kündigung, Krisengespräch mit der Frau, erste Rentenpläne, da klingelte das Mobiltelefon – und die abgenutzten Umzugskisten wurden wieder gebraucht. Arians’ alter Weggefährte Chuck Pagano war am anderen Ende der Leitung und bat Arians, nach Indianapolis zu kommen und sich nicht nur um den First Overall Pick Luck, sondern auch um die gesamte Offense zu kümmern. Arians Antwort war kurz und bündig: »I am in!«

Und so landeten Familie Arians und deren Kartons wieder in Indianapolis. Kaum waren alle Umzugskisten ausgepackt, klingelte das Telefon schon wieder. Chuck Pagano war dran – und berichtete ihm, dass bei ihm Blutkrebs festgestellt worden sei und er im Krankenhaus bleiben müsse. Und dass der neue Head Coach ab sofort Bruce Arians heiße. Sein Sohn Jake erinnert sich noch heute: »So habe ich meinen Vater noch nie erlebt. Er hat nur zweimal geweint: als Großvater starb – und nach dem Anruf seines Freundes Chuck.«

Arians fuhr zur Arbeit und informierte das Team über die Sachlage. Er machte ihm aber auch klar, dass er Pagano nicht für immer ersetzen wolle, Chuck werde wiederkommen. Damit das auch der Letzte verstand, machte er dem Hausmeister eine deutliche Ansage: »Das Licht, das Pagano in seinem Büro vor seinem Aufbruch zum Krankenhaus angelassen hat, bleibt an. 24 Stunden. Nur Pagano darf das Licht bei seiner Rückkehr wieder ausschalten. Außerdem bleibt die Tür des Büros offen!«
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Nun befand sich Arians plötzlich in der Situation, die ihm so lange verwehrt worden war: Er war Head Coach. Nur, dass er das so
 nicht hatte werden wollen. Er sprach täglich mit den Leistungsträgern der Colts und machte ihnen klar, dass der ans Krankenbett gefesselte Chuck sie jetzt mehr denn je brauche. Er bereitete alles für das erste Spiel vor und verfiel wieder in den Arbeitsmodus, den er schon bei den Temple Owls an den Tag gelegt hatte: Er delegierte nicht, er machte. Obwohl der erste Gegner ohne Pagano die damals fast übermächtigen Packers waren, glaubte Arians an seine Jungs.

Jim Irsay, der Owner der Colts, zeigte vor dem Spiel wenig Fingerspitzengefühl und forderte ultimativ einen Sieg – für Chuck und die Fans. Heute, auf diese kurze Ansage und seine Folgen angesprochen, kann Arians nur lachen. Damals sah das jedoch anders aus. »Nachdem Irsay gegangen war, wurde mir bewusst, dass wir dieses Spiel nicht verlieren durften. Als mir das klar war, hatte ich eine Panikattacke. Ich konnte nicht atmen und hatte Schweißausbrüche.« Dass die Packers loslegten wie die Feuerwehr und die Colts schnell ins Hintertreffen gerieten, half nicht wirklich. Doch Arians besann sich auf das, was ihn als Trainer immer ausgemacht hatte: die Spieler zu verstehen und sie zu erreichen. Und so fiel die Halbzeitansprache etwas anders aus: keine Analysen, keine Spielzüge, sondern eine kurze Rede. Ein Appell an jeden einzelnen Colts-Spieler, jetzt über sich hinauszuwachsen. Für den Mann, der immer für seine Spieler da war und jetzt auf dem Krankenhausfernseher sehen wollte, dass sich sein Team nicht aufgab.

Nach der Halbzeit wirkten die Colts wie ausgewechselt. Jeder, der mit dem Hufeisen auf dem Helm den Platz betrat, schaltete zwei Gänge höher, und man drehte das Spiel, schlug den hohen Favoriten aus Green Bay.

So ging es die ganze Saison weiter. Die Colts waren tatsächlich besser, als sie es auf dem Papier hätten sein sollen, und erreichten die Playoffs. Am Weihnachtsabend kam dann der Moment, auf den Arians und jeder bei den Colts gewartet hatte: Pagano kam zurück zum Team und löschte nach dem ersten Tag, den er wieder in seinem Büro verbracht hatte, beim Verlassen das Licht.

Arians wurde aufgrund seiner Leistung bei den Colts in diesem Jahr mehr als verdient Coach des Jahres. Und endlich kamen sie, die Angebote mit Headcoaching-Jobs, auf die er so lange vergeblich hatte warten müssen. Arians hatte wegen seiner mangelnden Diplomatie-Fähigkeit bei seinen ersten Vorstellungsgesprächen im Rahmen des Combine 2009 zu viele Owner und General Manager verschreckt. Vor laufender Kamera sagte er damals Sätze wie: »Ich werde niemandem das sagen, was er hören will, nur weil er meinen Scheck unterschreibt.« Und: »Egal, welcher Coach seinem Chef erzählt, er habe sieben Tage die Nächte durchgearbeitet und im Büro geschlafen – er lügt!« Da er auch immer klarmachte, dass er nur mit seinem Defense Coordinator Bowles eine Stelle antreten würde, wurde hinter vorgehaltener Hand von ihm als rotes Tuch der Branche gesprochen.

Doch nun war es endlich so weit: sein erstes Meeting mit der Führung der Cardinals. Noch während Arians im Restaurant am Tisch des Teambesitzers Michael Bidwill und GM
 Steve Keim Platz nahm, schaffte es der Diplomat Arians, das Wort »F***«
 dreimal in seinem ersten Satz unterzubringen. Bidwill erzählt heute noch lachend von diesem Moment: »Das F-Wort als Nomen, Adjektiv und Verb. Obwohl es nur um den Parkservice ging. Bemerkenswert!«

Aber ebendiese Art kam an, und Keim und Bidwill waren sich noch vor der Vorspeise sicher, dass Arians genau das war, was die Cardinals brauchten. Und sie sollten recht behalten. Mit seiner Ankunft begann ein neues Zeitalter in der Wüstenstadt. Arians beschritt völlig neue Wege, indem er zum Beispiel Larry Fitzgerald vom klassischen Receiver zum Slot Receiver umfunktionierte. Alles, was er tat, erklärte er seinen Spielern ausführlich und geduldig. Er sagte Fitzgerald auf den Kopf zu, dass er aufgrund seines zunehmenden Alters und der abnehmenden Sprintqualitäten dort besser aufgehoben sei. Und was passierte? Fitzgerald blühte auf, und seine Leistungen auf dem Feld übertrafen die Werte der vorherigen Jahre bei Weitem.

Jeder der damaligen Cardinals-Spieler kommt ins Schwärmen, wenn er von Arians spricht. Patrick Peterson brachte es auf den Punkt: »Er hat eine Gabe! Er kann mit jedem. Egal, wie alt oder jung.« GM
 Karl Keim: »Arians ist der Typ, der nachmittags mit den Bauarbeitern hier am Stadion noch eine Dose Bier trinkt, bevor er sich den Smoking anzieht, um auf eine wichtige Veranstaltung zu gehen, und dort dann Champagner serviert bekommt. Er kann in beiden Welten. Es gibt nur ein Problem: Arians steht mit dem Champagnerglas in der Hand und erzählt jedem, dass er jetzt lieber bei den Männern auf der Baustelle wäre.«

Sein damaliger Quarterback Carson Palmer verglich Arians sogar vor laufender Kamera mit dem TV
 -Kult-Mafiosi Tony Soprano: »Er hat diesen Soprano-Swag, der einfach ein echter Coolness-Faktor ist.« Dieses Image bediente er auch in jeder Pressekonferenz. Aufrichtige Antworten, die man so bei anderen Teams nicht hörte, gehörten zu seinem Standardrepertoire. Auch als er sich 2013 dafür entschied, einen Spieler unter Vertrag zu nehmen, der bei den LSU
 Tigers durch diverse Fehltritte seinen Platz im Team verloren hatte und sogar im Gefängnis saß. Er ließ vonseiten der Medien keinen Zweifel an diesem Pick zu. Arians erstickte aufkommende Kritik im Keim, als er sagte, er habe lange mit diesem Menschen, Tyrann Mathieu, gesprochen. Und er wisse, dass der junge Mann ihn nicht enttäuschen würde.

Mehr Fragen oder Kritik ließ er einfach nicht zu, denn er hatte in dem jungen Defense-Talent viel von sich selbst in jungen Jahren erkannt. Das hatte Arians ihm auch ehrlich zu verstehen gegeben, indem er Mathieu seine eigene Geschichte erzählte. Arians sprach offen von seinen eigenen Fehltritten, und so entstand ein Gespräch auf Augenhöhe. Dieses Treffen beschreibt Mathieu noch heute als das, was er gebraucht hatte – was ihn nicht nur endgültig wachrüttelte, sondern auch wieder an sich selber glauben ließ. Arians bestand darauf, dass Mathieu sich freiwillig pro Woche einmal einem Drogentest unterziehen müsse. Wenn er dazu bereit sei, würde er ihm eine Chance geben – eine echte, faire zweite Chance in seinem Leben. Mathieu ist inzwischen einer der Top-Safeties der Liga und könnte seine Geschichte eigentlich in Hollywood verfilmen lassen.

Wie von einem Drehbuchautor geschrieben, ging es auch mit Arians bei den Cardinals weiter. In seinem zweiten Jahr (2014) in Arizona verletzte sich gefühlt jeder Spieler, der für das Team auch nur im Ansatz wichtig war. 26 Spieler waren auf der Injured Reserve List. Als sich dann auch noch Star-Quarterback Carson Palmer so schwer am Knie verletzte, dass für ihn die Saison gelaufen war, schrieben die Experten und Journalisten Arians’ Team ab. Doch genau das war für ihn mehr als motivierend. »Next Man Up« lautete das Motto der nächsten Wochen. Der Coach schenkte seinen Reservisten volles Vertrauen, und so wuchs das Team Woche für Woche über sich hinaus – die Patchwork-Cardinals erreichten tatsächlich die Playoffs. Durch diese Meisterleistung heimste Arians nach dieser Saison erneut den Titel »Coach des Jahres« ein. Damit war er der erste Trainer, der diesen renommierten Preis zweimal innerhalb von drei Jahren gewinnen konnte. Und das mit zwei verschiedenen Teams.

Doch 2017 war Schluss in Arizona. Arians hängte seine Trillerpfeife an den Nagel und wollte nur noch Familienvater und Ehemann sein. Nach knapp zwei Jahren muss es ihm jedoch irgendwie langweilig geworden sein, so ganz ohne Coaching und Locker Room. Als die Tampa Bay Buccaneers einen neuen Head Coach suchten, trommelte Arians noch einmal sein Trainerteam zusammen und packte, vielleicht zum letzten Mal, Umzugskisten. Das Ziel: Florida.

Im Rentnerparadies der USA
 gibt der Expensionär nun sein Comeback an der Seitenlinie und freut sich auf die Zusammenarbeit mit den Neuzugängen Rob Gronkowski und Tom Brady – zweifellos ein Upgrade für den Angriff der Buccaneers. Die Footballfans in der ganzen Welt werden gespannt verfolgen, ob der »Quarterback-Flüsterer« auch den großen Brady noch einmal zu ganz großen Taten treiben kann.
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Leben mit der Pille – Wie wir zum Football kamen



Carsten Spengemann

Immer wieder werde ich gefragt: »Carsten, wie kamst du eigentlich zum Football?« Besonders oft kommt die Frage: »Warum bist du ausgerechnet Dolphins-Fan? Warum gerade dieses Team? Die reißen doch nie etwas …«

Für die jüngeren Sportfreunde unter uns: Es gab mal eine Zeit, in der nicht nur
 der FC
 Bayern München und die New England Patriots Pokale und Schalen in den Konfettiregen hielten. Und so stand auch Football in Orange und Türkis nicht immer als Symbol für das Verpassen der Playoffs. In Miami wurden nicht immer schon mit dem letzten Spieltag die Koffer für den vorzeitigen Urlaub gepackt. Es gab tatsächlich mal Zeiten, in denen dort richtig guter Football gespielt wurde. Okay, das ist schon ein paar Tage her. Ehrlicherweise sind es einige Jahre.

Gehen wir doch mal auf eine kleine Zeitreise. Vor fast 30 Jahren kostete ein Liter Benzin in Deutschland knapp über eine D-Mark, es gab noch Getränkedosen ohne Pfand, und statt zum Handy zu greifen, stand man auf Reisen vor einem öffentlichen Fernsprecher, suchte verzweifelt in seinen Taschen nach ausreichend Münzgeld. In dieser Steinzeit durfte ich meinen Vater auf einer seiner Dienstreisen nach Miami begleiten. Dort angekommen, wurde ich gefragt, ob ich Lust hätte, ein Spiel der Dolphins zu besuchen. Ich hatte zwar keine Ahnung, aber in der Blüte meines Heranwachsens dachte ich mir nur: Besser, als mit meinen Eltern den Abend zu verbringen.

Und so landete ich bei meinem ersten echten Footballspiel. Ich hatte bis zum Betreten der Arena keinen Schimmer von dieser Sportart. Aber es wurde Liebe auf den ersten Blick. Eine Liebe, die mein Leben verändern sollte – und die dazu geführt hat, dass ich heute bei »ran NFL
 « mit meinem Lieblingssport sogar ein paar meiner Brötchen verdienen darf. Ich habe mich damals aber nicht nur in die Dolphins verguckt, sondern habe mein Herz gänzlich an diesen Sport an sich verloren.

Die Partie fand in der Rookie-Saison eines jungen Quarterbacks mit der Nummer 13 statt. Das hatte ich vom Taxifahrer auf dem Weg zum Stadion erfahren. Meine Eltern verabschiedeten sich vor dem Stadion, und ich ging auf die Suche nach meinem Platz. Das war hier alles schon etwas größer als in den heimischen Fußballstadien. Aber irgendwann fand ich meinen Sitz und parkte meinen Hintern auf der Klappschale.

Da ich zu weit weg saß, um alles, was vor dem Spiel geschah, im Detail wahrnehmen zu können, stöberte ich zunächst im Programmheft und quälte mich mit meinem rudimentären Schulenglisch durch die Texte. Da war das Aufwärmen unten auf dem Rasen schon spannender. Irgendwie erinnerte mich alles an meine Geschichtsbücher – an die Zeichnungen aus den Arenen des alten Rom. Mein Blick hastete von Spielergruppe zu Spielergruppe, die sich da unten warm machten.

Ich muss wohl besonders dämlich aus der Wäsche geschaut haben. Vielleicht hatte mich auch mein offen stehender Mund verraten, denn nach kurzer Zeit sprach mich ein älteres Ehepaar an und fragte mich, wo ich denn herkomme? Als sie irgendwann verstanden hatten, dass ich noch nie in meinem Leben ein Footballspiel gesehen hatte, war der Bann gebrochen. Auch wenn ich mir in den kommenden Stunden immer wieder fluchend eingestehen musste: »Carsten, du hättest im Englischunterricht besser aufpassen sollen …!« Aber mit Händen und Füßen konnten wir uns doch irgendwie verständigen, und die Grundzüge des Spiels erschienen mir nach kurzer Zeit durchaus verständlich.

Dann ging es los. Plötzlich waren überall Nebel und Rauch. So ein Spektakel wie diesen Einlauf hatte ich zuvor noch nie gesehen. Was für alle anderen Besucher scheinbar das Normalste der Welt war, machte mich sprachlos. Derartiges kannte ich von meinen Besuchen im Hamburger Volksparkstadion nun wirklich nicht. In diesem Moment stand für mich fest: Wenn das hier so weitergehen würde, hätte ich meine Sportart gefunden. Und es wurde sogar noch besser.

Der Taxifahrer hatte mich ja bereits auf die Nummer 13 hingewiesen. Auch im Programmheft stand etwas sprachlich Verschlüsseltes wie »großartiges Talent«. Dieser Mann schaffte es dann, dass der Junge aus Deutschland nach ein paar seiner Würfe erneut sprachlos war. Was die Dolphins da an Offense spielten, zog mich völlig in den Bann. Überhaupt war es ein Strudel voller neuer Eindrücke: Action, Athletik, Ausrüstung, hübsche Mädchen, Musik. Dazu eine »Englisch-Express-Regelkunde« durch die zwei netten älteren Herrschaften aus dem Bundesstaat Maine.

Ich kehrte völlig überwältigt zu meinen Eltern und dann ins Hotel zurück. Eins wusste ich: Ich wollte mehr von diesem Sport. Mehr wissen. Mehr sehen. Und vor allem mehr lernen. Ich weiß noch wie heute, dass ich nach dieser Premiere im damaligen Miami Orange Bowl nicht schlafen konnte, weil mich die Eindrücke völlig überwältigt hatten.

Noch vor dem Rückflug investierte ich das Taschengeld der nächsten Wochen am Kiosk und kaufte alles, was auch nur im Ansatz nach einer Footballzeitung aussah. Und auch nach meiner Rückkehr nach Deutschland versuchte ich alles, um weiter über »meinen« Sport im Bilde zu bleiben. Glücklicherweise war mein Vater Lufthansa-Pilot, und seine Langstreckeneinsätze führten ihn regelmäßig in die USA
 . In seinem Rückreisegepäck befand sich ab sofort meine Dosis Football in Form von Zeitschriften und Magazinen. Ich saß also nicht auf dem Trockenen.

Zu den Zeitschriften gesellten sich in seinem Gepäck auch ganz schnell die ein oder andere Cap oder auch mal ein T-Shirt. Und dann fand ich noch eine Firma, die Videokassetten mit Spielmitschnitten in Deutschland im Abonnement anbot. Das war für mich wie ein Sechser im Lotto. Mein Taschengeld reichte natürlich nicht aus, also mussten der »Bitte-Bitte-Dackelblick« plus Extra-Rasenmähen bei Oma und Opa her. Gott sei Dank hatten meine Eltern ein Einsehen und griffen mir zusätzlich noch etwas unter die Arme. So kam also jede Woche aus Frankfurt eine VHS
 -Kassette mit einem Spiel der Dolphins. Außerdem landete ein weiteres Tape mit einer Zusammenfassung des Spieltages in unserem Briefkasten.

Und was waren das für großartige Spiele! Die Kombination aus dem legendären Head Coach Don Shula und dem Ausnahme-Quarterback Dan Marino machte mir einfach richtig Spaß. »Feuerwerk-Football«, gepaart mit einer »Vorschlaghammer-Defense« … Alle sieben Tage war ich für mehrere Stunden in meiner ganz eigenen kleinen Welt: meiner Football-Welt, meiner Dolphins-Welt.

Es gab wirklich eine Zeit, wo die AFC
 East nicht in festen Händen der Mannen aus Foxborough war. 1983 bis 1985, 1992 und 1994 gewann das Team mit dem freundlich dreinblickenden Flipper auf dem Helm seine Division. Football made in Miami stand für richtig guten, unterhaltsamen Football.

Parallel eroberte Football auch zunehmend Europa. Die T-Shirts, Caps und Jacken waren zum Beispiel aus meiner Heimatstadt plötzlich nicht mehr wegzudenken. Durch die diversen Musikvideos u. a. von N.W.A. war der Raiders-Schriftzug plötzlich in Mode. Das spielte mir perfekt in die Karten, denn jetzt musste ich nicht mehr nur auf die Lufthansa vertrauen. NFL
 -Artikel in Deutschland, endlich … – ich fühlte mich wie im siebten Himmel.

Die Popularität der Sportart wuchs in Deutschland weiter. Ich wagte einen Selbstversuch, denn es sollte bei mir im Vorort von Hamburg doch tatsächlich seit Kurzem ein Team geben. Also ab zum Platz im beschaulichen Großhandorf – und ich war wieder hin und weg. Den Sport, der mich schon als Zuschauer so »geflasht« hatte, jetzt auch noch aktiv spielen zu können, war das Größte für mich. Defense-Formationen zu lernen, Spielkonzepte zu verstehen. Ich sog alles an Wissen auf, was ich bekommen konnte. Da es damals allerdings nicht so leicht war wie heute, an das Equipment für diesen Sport zu kommen, dauerte es lange, bis ich alles zusammenhatte. Die Wartezeit auf die Pakete aus den USA
 schmälerte jedenfalls nicht die Vorfreude auf den neuen Sport.

Und so stand ich tatsächlich ein paar Wochen später das erste Mal mit einem richtigen Helm auf dem Kopf auf dem Platz, den ich noch als Fußballplatz aus meiner Kindheit kannte. Ich wurde als Rookie in den ersten Wochen das eine oder andere Mal so rasiert und vermöbelt, dass ich nur noch Sterne sah. Und am Morgen nach den ersten Trainingseinheiten ähnelte ich eher einem 87-Jährigen nach einer frischen Hüft-OP.

Ich biss mich aber irgendwie durch. Und nachdem ich ein paar Kilos mehr auf den Rippen hatte, stand ich auch regelmäßiger auf dem Platz. Diverse Jahre und zwei Teamwechsel später hängte ich meinen Helm aber berufsbedingt an den Nagel, um im Farbfernsehen bei »Verbotener Liebe« anzuheuern.

Als Fan blieb ich meinem Sport weiterhin treu – und zwar in der Kategorie »Vollblut-Fan«. So saß ich nicht nur jeden Sonntag vor dem Fernseher und versuchte, die Spiele der NFL
 zum Beispiel bei Premiere zu sehen, ich schleppte auch monatlich einen Batzen Geld zum Kiosk am Kölner Hauptbahnhof, um mir alles an US
 -Sportzeitschriften zu kaufen, was es da gab. Und wie alle NFL
 -Fans hatte ich damals mit dem Super Bowl auch meinen persönlichen Feiertag – jahrein, jahraus.

Als mich dann vor ein paar Jahren mein ehemaliger Head Coach »Chico« fragte, ob ich ihm nicht beim Coachen helfen könne, war das für mich irgendwie ein komisches Gefühl. Hatte er mir doch alles beigebracht. Was könnte ich jungen Menschen schon über diesen Sport vermitteln? Ich zögerte lange, aber seine Hartnäckigkeit führte dazu, dass ich mir einen Ruck gab und bei seinem Jugendteam vorbeischaute. Ich redete mir noch auf der Hinfahrt ein, dass ich das nur aus Gefallen für Chico tun würde, doch im Endeffekt war es genau andersherum. Denn ich merkte schnell, wie ich allein in dieser einen Trainingseinheit mehr Freude verspürte als in vielen, vielen Stunden auf irgendwelchen »Roter-Teppich-Events«. Nach dem Training schaute Chico mich an und sagte nur: »Na, mien Jung, wir sehen uns dann beim nächsten Training!«

Und so kam es natürlich auch. Wir haben zusammen lange an der Seitenlinie gestanden, wechselten vom Jugend- zum Herrenteam, und ich spürte dieselbe Begeisterung für den Sport wie in den Anfangstagen. Die »Pille für den Mann« zeigte erneut ihre volle Wirkung bei mir. Aus der Not heraus bestritt ich sogar noch mal ein Spiel in unserem Team – was zu einem Gipsfinger führte … Trotzdem: Ich würde nichts, aber auch gar nichts anders machen wollen. Football hat mich durch die Hamburg Ravens das zweite Mal in seinen Bann gezogen, mich erneut geerdet und eingefangen. Dank Football habe ich in zwei Abschnitten meines Lebens viel gelernt: als Spieler und jetzt als Trainer. Und nicht nur das: Ich habe damals wie heute Menschen gefunden, die ich Freunde nennen kann. Echte Freunde. Und das ist etwas, was viel wert ist.

Mike Stiefelhagen

Nachdem ich 1991 in Frankfurt am Main das Licht der Welt erblickte, dauerte es nicht lang, bis ich mit den ersten Sportarten in Berührung kam. Mein Vater, in den 70er- und 80er-Jahren Rennfahrer, fuhr viele Langstreckenrennen wie das 24-Stunden-Rennen am Nürburgring oder die legendären 72 Stunden von Le Mans. Zudem war er frenetischer Schalke-Fan. So war es bereits im Alter von vier Jahren um mich geschehen, und ich hatte meine ersten Fußballschuhe an den Füßen, trug das Schalke 04-Trikot mit der Nummer 10 von Olaf Thon und saß im Go-Kart, um meinem Papa nachzueifern.

Im Kindesalter hatte ich keine großen Sportler als Vorbilder, auch wenn ich Michael Schumacher in der Formel 1 oder Fußballer wie Steven Gerrard oder Zinedine Zidane verehrte. Mein Vorbild war mein Papa Lothar. Ich trage auch seinen Vornamen als meinen Zweitnamen stolz in die Welt hinaus. Doch eine Sache verheimlichte er mir unbewusst: den US
 -Sport. Er hatte schlichtweg nichts damit zu tun – und damit tat ich dies auch nicht.

Neben dem hohen passiven, aber auch aktiven Sportkonsum entwickelte ich früh eine Leidenschaft für das Spielen an der Konsole oder am PC
 . So war tatsächlich ein »Madden«-Teil in der 2000ern auf der Xbox mein erster Kontakt zu American Football. Ich habe es auch gern gespielt, nur war das Spiel halt auf Englisch, ich hatte keinen weiteren Bezug zu American Football, und zusammen mit der mangelnden Regelkunde erschwerte mir dies alles den Einstieg so sehr, dass ich mich schwertat, am Ball beziehungsweise an der Pille zu bleiben.

Erst als ich älter wurde, begann ich, durch die Übertragungen von »ran« in Sat.1 die ersten Super Bowls anzuschauen und die Regeln des Spiels allmählich zu verstehen. Und ich hegte den Traum, Sportjournalist zu werden. Wie das Schicksal es wollte, bekam ich während meines Studiums in Köln einen Pflichtpraktikumsplatz von ProSiebenSat.1 in der Sportredaktion von »ran« in München angeboten. Ich witterte die große Chance, ließ alles stehen und liegen und zog gen Süden. »ran« hatte damals in Sachen Football noch gar keine NFL
 -Rechte, das Hauptaugenmerk lag noch auf der Europa League und die Copa America. Erst als ich das Praktikum beendete und als freier Mitarbeiter (der ich heute noch bin) weiter engagiert wurde, sicherte sich Sat.1 das NFL
 -Paket.

Nachdem ich durch das Schauen der Super Bowls in den Jahren zuvor bereits ein grundlegendes Interesse an American Football entwickelt hatte, setzte ich mich daheim vor den Schirm und verschwand für unendlich viel Zeit im Internet. Ich habe mir dort in Sachen Football alles reingezogen und alles nachgeholt, was ich all die Jahre zuvor verpasst hatte. YouTube und Co. wurden bis zum letzten Clip in jeder NFL
 -Playlist durchgeschaut, so angefixt war ich nun von dieser Sportart, auch in dem Bewusstsein, dass dieser Sport mich fortan beruflich begleiten würde. Auch wenn damals noch keiner ahnen konnte, dass »ran NFL
 « so ein Erfolg werden würde.

Lange Zeit fehlte mir der Bezug zu einem bestimmten Team. Also hangelte ich mich daran entlang, welche Persönlichkeiten ich so mochte. J. J. Watt von den Houston Texans fand ich als Defense-Monster und echten Kerl abseits des Feldes bemerkenswert. Aber auch Antonio Brown von den Pittsburgh Steelers war eine Wucht, so wie auch Calvin »Megatron« Johnson von den Detroit Lions. Doch die meisten Spieler, die mir zusagten, spielten bei den New England Patriots. Ich liebte Rob Gronkowski, fand Julian Edelman außergewöhnlich und hatte unfassbaren Respekt vor dem Duo Tom Brady und Trainer Bill Belichick. Dieser Franchise bin ich bis heute treu geblieben und habe sie immer besser kennengelernt. Ich kann den Vorwurf des »Erfolgsfans« zwar absolut verstehen, aber ich habe nun einmal schnell eine Bindung zu diesem Team aufgebaut.

Es dauerte nicht lang, bis ich mir ein gesundes Basiswissen rund um Football verschafft hatte. Ich absolvierte sogar ein Football-Probetraining bei einem Fünftligisten, um zu erfahren, wie es ist, diesen Sport auszuüben. Ich war fasziniert davon, wie genial sich die NFL
 inszenierte und wie erfrischend Football ist, wenn man erst einmal genug von der Überdosis Fußball hat.

Mit meinem Job bei »ran« durfte ich auch immer mehr in Sachen Football machen. Ich begann irgendwann, die dortige wöchentliche Webshow zu moderieren und viele spannende Persönlichkeiten kennenzulernen, etwa Carsten Spengemann, aber auch die restlichen On-Air-Personen: Patrick Esume, Christoph »Icke« Dommisch, Björn Werner, Kasim Edebali, Roman Motzkus und mehr. Ich bin bis heute verliebt in Football und ärgere mich zuweilen, dass ich mich erst »so spät« verliebte. Aber manchmal ist der Zeitpunkt der Liebe gleichgültig, solange sie ewig anhält.
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Neue Regeln, die Spieler der NFL
 aufzwangen

Wer heute ein NFL
 -Spiel vor Ort oder im Fernsehen verfolgt, kommt regelmäßig in die Situation, dass die eine oder andere Schiedsrichterentscheidung große Fragezeichen im Kopf hinterlässt. Das Regelwerk ist in den letzten Jahren gewachsen, und manchmal muss die Frage erlaubt sein, ob einige Seiten dieses Leitfadens überhaupt Sinn ergeben. In diesem Kapitel aber stürzen wir uns nun auf einige Regeln, die es ohne das Zutun diverser Spieler nicht gäbe.

Jeder NFL
 -Fan liebt den tiefen Pass auf einen Wide Receiver. Egal, ob damals Jerry Rice oder heute Julio Jones oder OBJ
 , das gehört zum Spiel einfach dazu. Doch das war nicht immer so. Nein, es geht jetzt nicht über 100 Jahre zurück – und die nächsten Sätze drehen sich also nicht um die Einführung des Vorwärtspasses im Jahr 1906, sondern um die Regel, die das moderne Passspiel etabliert hat. Die verdanken wir den Cincinnati Bengals, genauer gesagt einem gewissen Isaac Curtis und seinem Coach Paul Brown.

Curtis war Wide Receiver, und zwar ein richtig schneller. Dies merkten auch seine Gegenspieler und verpulten ihm auf jeder seiner Passrouten den ein oder anderen Hit. Erst der Cornerback, dann der Linebacker, schließlich der Safety: Jeder stellte sich Curtis in den Weg bzw. suchte den Körperkontakt, um ihn auf seiner Passroute zu stören, die er rannte, um den Ball zu fangen. Das machte seinen damaligen Coach und die komplette Geschäftsführung des Teams aus Cincinnati regelrecht wahnsinnig. Mit einer Halsschlagader, dick wie ein Gartenschlauch, stand Coach Brown Woche für Woche an der Seitenlinie und musste zusehen, wie sein Ballfänger, der schneller auf 100 Metern war als Sprintlegende Jesse Owens, regelrecht darum kämpfen musste, seine jeweilige Laufroute überhaupt starten bzw. zu Ende laufen zu können. Mitten im Lauf wurde Curtis von Gegenspielern so hart angegangen, dass man dies fast schon als Tackle ansehen konnte.

Die Bengals sahen also von Woche zu Woche, wie ihr Erstrundenpick teilweise schon nach zehn Yards hart zu Boden ging. Deswegen entschieden sie sich, im Büro der Liga einen Antrag für eine neue Regel zu stellen. Der begann mit dem Satz: »Was bringt es einem Team, Performer zu haben, wenn sie durch die Regeln nicht performen können?« Das Team aus Ohio fand, man solle den Ballfängern doch wenigstens die Möglichkeit geben, nach fünf Yards frei laufen zu können. So kam es dann auch: Die Isaac Curtis Rule
 wurde ins Leben gerufen. Seither haben die Defense-Spieler nur noch auf den ersten fünf Yards des Laufs des Receivers die Möglichkeit, ihn via Körperkontakt aufzuhalten oder zu verlangsamen. Eine der Regeländerungen, die sich als sehr sinnvoll erwiesen hat.

Es gibt aber auch Spieler, die die Patenschaft für völlig verrückte Regeldiskussionen übernahmen. Bestes Beispiel ist das Jahr 1978 und der sogenannte Holy-Roller-
 Spielzug. Die Raiders spielten gegen die Chargers und lagen mit sechs Punkten hinten. Die Uhr zeigte noch genau fünf Sekunden an, als Oaklands Quarterback Ken Stabler mit dem Ball in der Hand unter Druck geriet. Sein Ziel war eigentlich ein tiefer Pass in die Endzone, stattdessen entglitt ihm die Pille und fiel vor ihm auf den Boden. Wer sich den Spielzug heute ansieht, erkennt jedoch, dass er den Ball mehr oder minder vorwärts in Richtung seines Fullbacks »rollt«. Jener (Pete Banaszak) hebt den Ball jedoch nicht auf, sondern versetzt ihm mit dem Fuß einen Stoß in Richtung seines Teamkollegen, dem Tight End Dave Casper. Schon bis hierhin hätten wir nach heutigen Regeln diverse Flaggen der Schiedsrichter gesehen. Doch der Spielzug ist noch nicht zu Ende. Casper entscheidet sich, das Wort »Foot« in »Football« wörtlich zu nehmen, und dribbelt den Ball in Richtung Endzone. Dort angekommen, wirft er sich auf den Ball.

Das Resultat? Nach den damaligen Regeln: Touchdown.

Die Raiders gingen als Sieger vom Platz, aber die Ligaverantwortlichen direkt in ein kurzfristig anberaumtes Meeting. Das Ergebnis: die sogenannte Raider Stabler Rule.
 Diese besagt, dass bei einem vierten Versuch und generell jedem Versuch in den letzten zwei Minuten eines Spiels nur der Spieler, der den Ball auch verloren hat, sich mit dem fallen gelassenen Ball vorwärtsbewegen darf. Bei jedem anderen Offense-Spieler bleibt der Ball an der Stelle liegen, wo er von diesem gesichert wurde.

Jedes Kind lernt in den ersten Tagen im Kindergarten zwei wichtige Regeln. Schubsen ist verboten! Und: Es wird nicht an den Haaren gezogen! Die Worte seiner Erzieherin hatte bestimmt auch der Schiedsrichter im Kopf, der auf dem Platz stand, als Ricky Williams eines Tages mit dem Ball in der Hand durch die gegnerische Verteidigung brechen wollte. Ein Cut zur Seite, ein Juke Move – doch plötzlich wurde er vehement nach hinten gerissen. Seine extrem langen Rastazöpfe dienten seinem Gegenspieler als im Wind wehender Haltegriff, und der packte voller Inbrunst zu. Williams’ Körper bog sich regelrecht nach hinten, und der arme Kerl ging mit schmerzverzerrtem Gesicht zu Boden.

Das Gesicht des Schiedsrichters wiederum bestand in diesem Moment nur noch aus Augen. Was bestialisch aussah und für den damaligen Runningback der Dolphins alles andere als angenehm war, konnte von den Referees nicht eindeutig sanktioniert werden. Bis zu diesem Moment hatte sich in der NFL
 -Zentrale noch niemand über Haare ziehen auf dem Feld Gedanken gemacht.

Da die Schiedsrichter aber klare Anweisungen haben wollten, stellte die Liga eine neue Regel auf. Wer so lange Haare trägt, dass diese bis aufs Jersey hängen, trägt selbst das Risiko, daran zu Boden gezogen zu werden. Haare zählten also ab dem Moment der Regeleinführung als Equipment.

Eine Randnotiz: Williams verzichtete in den Folgejahren auf seine geliebten Dreadlocks und spielte fortan mit einer schnittigen Kurzhaarfrisur. Einige andere Spieler entschieden sich erst später für ein solch konsequentes Umstyling. Selbst nach Einführung der Regel bestanden sie zunächst auf eigenen schmerzhaften Erfahrungen. DeAngelo Williams etwa ging auf diese Weise samt Haarpracht mehrfach zu Boden. Im Gegensatz zu ihm kam Andre Ellington nicht so glimpflich davon: Er kam bei seinem Lauf zwar ein paar Yards weit, doch ein Großteil seiner Haarpracht blieb ein gehöriges Stück hinter ihm. Diese hielt nämlich Jaguars Defense-Spieler Jason Babin auf dem Weg zu seinem Huddle noch immer in der Hand.

Um das obere Ende des Körpers ging es auch bei der nächsten Regeländerung. Emmitt Smith, seines Zeichens All Time Leading Rusher der NFL
 , war zu seiner Zeit bei den Dallas Cowboys mit seinen Touchdowns Dauergast in der Endzone. Das wurde natürlich von ihm und seinen Teamkollegen regelmäßig auch an Ort und Stelle zelebriert. Einziges Problem: Der Runningback riss sich vor jedem Jubel seinen Helm herunter. An sich kein Problem, aber wenn sich fünf O-Liner zusammen mit einem auch nicht gerade kleinen Fullback beim Jubel obendrauf werfen, wäre so ein Kopfschutz schon sinnvoll. Da Smith aber trotz eines freundlichen Hinweises seitens der Liga diese Angewohnheit nicht abstellte, kam die Emmitt Smith Rule:
 Seit 1997 darf kein Spieler das Feld betreten bzw. sich auf ihm befinden, ohne seinen Helm auf dem Kopf zu haben. Das gilt auch für Jubelszenen. Eine kluge neue Regel, die dem Schutz der Spieler dient.

Um den Schutz der Spieler – genau genommen der Ballträger – ging es der Liga auch im Jahre 2005. Roy Williams war im Dienste der Dallas Cowboys zu einer festen Größe auf seiner Position geworden. Sein gutes Auge für die gegnerischen Spielzüge brachten ihn oft in die Position, dass er sauber und ordentlich zum Tackle ansetzen konnte. Wenn er allerdings mal überlaufen wurde, griff er stets beherzt von hinten in den Nackenbereich des Shoulder Pads und ließ sich dann mit seinem ganzen Gewicht fallen. Wenn das passierte, ging regelmäßig ein Raunen durch das Stadion, denn was man zu sehen bekam, sah teilweise beängstigend aus: Ein Körper, der eben noch im vollen Sprint an der Seitenlinie unterwegs war, wurde nicht nur abrupt abgebremst, nein, der ganze Spieler bog sich nach hinten, sodass er aussah wie der spiegelverkehrte Buchstabe C. Dass dabei nicht mehr passiert ist als ein paar Beinbrüche, grenzt an ein Wunder. Um Schlimmeres zu verhindern, führte man die Strafe Horse Collar Tackle
 ein: Diese Art des Körperangriffs war ab jetzt verboten.

Relativ harmlos war der Grund für die nächste Regel, die im Laufe der Zeit hinzukam. Ende der 70er entschied sich Greg Pruitt, bei seinen Einsätzen als Runningback Jerseys anzuziehen, die ihm ein bis zwei Nummern zu groß waren. Seine Idee dahinter war, dass er als Runningback bestimmt einen Vorteil davon hätte, wenn seine Gegenspieler nur ein Stück Stoff statt seines Körpers zu greifen bekämen.

Der Trick funktionierte auch: Diverse Verteidiger, die gegen Pruitt und die Browns ranmussten, lagen irgendwann mit verwundertem Blick und einem Stück Jersey in der Hand am Boden und konnten von Weitem nur noch tatenlos zusehen, wie der Runningback Boden gutmachte. Das brachte natürlich nicht nur die gegnerischen Trainer auf die Palme, sondern auch die NFL
 auf den Plan. Daher war 1979 Schluss mit den zu weiten, aus der Hose hängenden Jerseys.

1984 brachte wieder ein einzelner Spieler das Ligabüro in New York in Erklärungsnot. In diesem Fall ging es nicht um übertriebene Härte oder bösartige Tacklings, sondern ums Tanzen. Mark Gastineau war der Stein des Anstoßes. Der extrem schnelle und talentierte Defensive End der Jets war regelmäßig Gast im Backfield seiner Gegner und traf dort natürlich auch den ein oder anderen Quarterback. Brachte er diesen zu Boden, verlieh er seiner Freude mit einem spontanen Tänzchen Ausdruck. Zu Beginn war es noch nur ein kurzes, knappes Hüftschwingen. Von Spieltag zu Spieltag dehnte er seine Vorführungen jedoch weiter aus, sie hätten manchem Promi bei »Let’s Dance« zu Ruhm, Ehre und vielen Anrufen gereicht. Gastineau begründete seine Einlagen mit den Worten: »Ich mache das nicht, um jemanden zu provozieren. Ich bin eben nur ein fröhlicher Mensch.«

Auch wenn seine Gegner wie z. B. Miami Dolphins Tackle Eric Laakso oder Don Shula sich daran nicht störten und in Interviews sogar Verständnis dafür aufbrachten, zog die Liga den Stecker. Sie verbat zu ausgiebige und verlängerte Jubeleinlagen auf dem Feld nach einzelnen Spielzügen. Da das Wort verlängert (»prolonged«) im Originalregelwerk ein dehnbarer Begriff war, versuchte Gastineau in den ersten Spielen der kommenden Saison, eine Strafe zu vermeiden, indem er seine Jubel-Hüftschwünge, -Sprünge und -Drehungen kurzfasste, stets mit dem Blick zum Schiedsrichter, um zu wissen, wann es dem zu lang werden würde.

In seiner Zeit bei den Jets von 1983 bis 1985 schaffte Gastineau 54,5 Sacks. Auch wenn sein Jubel in den letzten Jahren nicht mehr so ausgiebig war wie zuvor, seine Highlights sind bis heute sehenswert.

Zum Einschreiten der Liga hat auch ein Spieler geführt, den wir noch heute Woche für Woche spielen sehen. Die Rede ist von Jimmy Graham. Der Tight End, aktuell im Kader der Chicago Bears, hatte in seiner Zeit bei den New Orleans Saints eine ganz besondere Art des Touchdown-Jubels zelebriert. Er besann sich seiner Zeit als College-Basketballer und dessen, was sein Positionskollege Tony Gonzalez Jahre zuvor gemacht hatte: Er setzte mit dem Football in der Hand zum Dunking über die Querlatte des Goalposts an. Sah nicht nur spektakulär aus, sondern brachte auch die Fans zum Toben.

Diese Sprünge gingen eine ganze Zeit gut – bis diverse Spieler in der Liga seine Neuauflage des Leder-Ei-Dunkings kopierten und dieser Sprung regelrecht in Mode kam. Problem an der Sache: Nicht jeder Akteur schaffte es, diesen Sprung in der erforderlichen Höhe durchzuführen. Was passiert, wenn knapp einhundert Kilo sich an eine Seite des Querbalkens hängen? Plötzlich steht das Ziel des Kickers etwas schief.

Das führte bald zu Protestbriefen an Commissioner Roger Goodell. Der sah sich gezwungen zu agieren, denn spätestens seit dem berühmten »Torfall« von Madrid im Jahre 1998, bei dem ein umgestürztes Fußballtor fast eine Stunde Chaos im Champions-League-Spiel gegen Borussia Dortmund produzierte, weiß man, dass auch Torgestänge physikalischen Gesetzen unterliegen. Und dass im Falle eines gefallenen Goalposts der komplette, minutiös aufgestellte Spieltag ins Wanken geraten könnte, war eine Horrorvision für alle NFL
 -Perfektionisten. Außerdem erinnerte man sich noch zu gut daran, als im Dome der Minnesota Vikings nach einem Collegespiel der Goalpost von Fans entwendet wurde. Hätten die Fans des heimischen College-Teams nicht ein Einsehen gehabt und wären den morgendlichen Bitten via Radio und Fernsehen gefolgt, doch bitte das Tor zurückzubringen, wäre die geplante NFL
 -Partie der Vikings ins Wasser gefallen. Ersatz-Goalposts sind halt nicht überall vorrätig, zumal diese in den Boden einbetoniert werden müssen.

So wurde ratzfatz eine neue Regel erlassen, die es den Spielern unter Androhung hoher finanzieller Strafen verbot, Sprünge am Torgestänge durchzuführen. Nur leider kam diese Nachricht bei dem Mann, der diesen Hype erst losgetreten hatte, irgendwie nicht an. So sprang Jimmy Graham im Preseason-Spiel gegen die Titans wie immer mit dem Ball in der Hand ab und wunderte sich, wieso er diesmal nach seiner Landung den mahnenden Zeigefinger des Hauptschiedsrichters sah. Als er dann Tage nach dem Spiel auch noch eine Rechnung über stattliche 30 000 Dollar bekam, verhagelte es ihm nicht nur die Laune, sondern auch die Lust an zukünftigen Sprüngen. Und somit werden wir solche Bilder leider in Zukunft nicht mehr sehen.
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Filme für die tägliche Football-Dosis

Unser heiliger Football-Sonntag in Ehren, doch es gibt ja noch viel mehr Tage in der Woche. Und da sollen wir ohne die Pille auskommen? Glücklicherweise gibt es Streaming-Dienste, die Football-Filme und passende Serien als Ersatzdroge im Angebot haben. So kann das Warten bis zum nächsten Kickoff einigermaßen überlebt werden.

»An jedem verdammten Sonntag«

Spätestens jetzt ist klar, warum Icke, Patrick und Co. immer von »An jedem verdammten Sonntag« sprechen, wenn wir über unsere Übertragungen bei »ran Football« twittern. Dieser Film gehört zu unserem Sport wie der Schaum zum Bier. 1999 schuf Oliver Stone dieses Meisterwerk. Der Mann, der für Klassiker wie »Wall Street«, »Platoon« und »JFK
 – Tatort Dallas« verantwortlich zeichnet, investierte viel Zeit in der Recherche für diesen Film. Um sich sicher zu sein, dass das Endprodukt voll und ganz seinen Erwartungen entsprechen würde, schrieb Stone das Drehbuch selbst und agierte auch als Produzent.

Herausgekommen ist ein cineastisches Meisterwerk, das ein Muss ist für jeden, der Football mag oder gar liebt. Denn Stone schafft es, ein sehr gutes, realistisches Bild vom »Big Business« American Football zu zeichnen. Inspiriert durch den Roman des ehemaligen Dallas-Cowboys-Spielers Pat Toomay, wollte Stone nicht die heile Glamourwelt der NFL
 zeigen, sondern dem Zuschauer einen ehrlichen Einblick hinter die Kulissen ermöglichen.

Da Stone für seine kritische Distanz bekannt war, hätte die NFL
 niemals die Nutzung des Original-NFL
 -Logos gestattet. Stone ersann kurzerhand ein alternatives Logo. Und auch wenn am Ende also auf dem Film nicht NFL
 steht, so ist doch sehr viel NFL
 drin.

Auch was das Thema »Gastauftritte« angeht, gilt es, genau hinzuschauen: Ob Quarterback Johnny Unitas, Linebacker-Legende Dick Butkus oder Star-Receiver Terrell Owens – Stone schaffte es, ganz Große der NFL
 -Geschichte für sein Werk zu begeistern. Dazu ein damals noch unbekannter Jamie Foxx, Rapper LL Cool J, Cameron Diaz oder der großartige Al Pacino – sie alle spielten im Jahre 1999 so mitreißend, dass man wirklich von einem Meilenstein der Filmgeschichte sprechen kann.

Besonders eindrucksvoll ist die Szene im Dampfbad zwischen Lawrence »LT« Taylor und Jamie Foxx. Das, was die Linebacker-Legende in seiner Figur »Luther Lavay« da von sich gibt, erzeugt einfach Gänsehaut und ist der beste Beweis dafür, warum dieser Film von Kritikern so hoch gelobt wurde.

»Unbesiegbar«

Sportgeschichten, die das echte Leben schrieb und die einen Film wert sind, gibt es nicht alle Tage. Doch die Geschichte des Mannes aus Philadelphia, der in der Wirtschaftskrise nicht nur seinen Job, sondern auch seine Frau verliert und der durch Mut und Biss zur Eagles-Legende wurde, ist eine Story, die man erzählen muss. Das dachte sich Walt Disney Pictures und stellte 30 Millionen Dollar bereit, um die Geschichte von Vince Papale zu erzählen.

Für Mark Wahlberg alias Marky Mark (privat übrigens ein bekennender und leidenschaftlicher Anhänger der Patriots) kam dieser Film in seiner Karriere genau zur richtigen Zeit. Wahlberg spielt Vince Papale so glaubwürdig, dass man ihn nach ein paar Minuten ins Herz geschlossen hat.

Die Verfilmung zeigt einen vom Schicksal gebeutelten, in der Rezession ums Überleben kämpfenden Lehrer, der Frau und Job verliert und sich als Barmann durchschlägt. Nur seine Begeisterung für die Philadelphia Eagles hält seine Hoffnung auf bessere Zeiten aufrecht. Auch wenn die Eagles zu diesem Zeitpunkt eher für schlechten Football standen, so verschafften sie den Menschen im gebeutelten Philly doch ein wenig Ablenkung.

Mit der Verpflichtung des neuen Head Coaches Dick Vermeil riefen die Eagles zu einem offenen Training für jedermann auf: Werde Spieler deiner Eagles. Was damals, im Jahre 1976, eigentlich nur als PR
 -Aktion geplant war, kristallisierte sich für Papale als die Chance seines Lebens heraus. Obwohl für damalige NFL
 -Verhältnisse zu klein und zu leicht, kämpfte er sich aus Hunderten von Fans bis in den 53er-Kader durch. Noch heute verkaufen die Eagles an jedem Spieltag in ihrem Fanshop diverse Jerseys mit Papales Nummer drauf. Und das zu Recht, denn was dieser Mann damals geleistet hat, ist mehr als beeindruckend.

»Friday Night Lights«

Football in Texas ist eine Religion. Der Texaner liebt den Sport, und das auf allen Ebenen. Highschool-Partien haben da gerne schon mal mehr Zuschauer als Fußball-Zweitliga-Spiele hierzulande. Und um die Mannschaft einer Highschool geht es auch in diesem Film. Die texanische Kleinstadt Odessa mit ihrem Team ist der Mittelpunkt in diesem fast zweistündigen Epos. Es nimmt den Zuschauer mit ins Jahr 1988. Für das örtliche Team geht es um alles. Sie stehen kurz vor einem möglichen Gewinn der Texas State Championship, denn auf dem Papier hat das Team alles, was es bräuchte, um erfolgreichen Football spielen zu können. Das Team ist gespickt mit Talenten. Doch es kommt alles anders als geplant.

Was Regisseur Peter Berg (ihm verdanken wir auch den großartigen 100-Jahre-NFL
 -Spot) hier auf Zelluloid gebannt hat, ist ein Meisterwerk mit Tiefgang. Er zeichnet keine platte Hochglanzwelt, sondern nimmt den Zuschauer mit in die Seelen und Köpfe der Spieler, die um ihre Zukunft spielen. Als Head Coach brilliert Billy Bob Thornton. Träume, Hoffnung und Schicksale – auf der letzten Stufe vor dem ersehnten College-Stipendium – sind so ergreifend dargestellt, dass jede einzelne der 113 Minuten ein Genuss ist.

»The Express«

2008 entstand dieser Film über das Leben von Ernie Davis, den ersten Afroamerikaner, der die Heisman Trophy gewann und den Weg in die NFL
 schaffte.

Doch nicht nur der Sport ist Thema, sondern wir sehen auch ein Amerika, das in den Nachwehen des Zweiten Weltkriegs einen offenen Rassismus lebt, der die Mutter von Ernie von Texas nach New York »fliehen« lässt. Im Big Apple fing Davis im Alter von 12 dann auch an, Football zu spielen. Mit seinem schnellen, wendigen Laufstil schaffte er es bis nach Syracuse, wo er genau da weitermachte, wo er an der Highschool aufgehört hatte: Er lief alles in Grund und Boden und schnappte sich zu Recht die Heisman Trophy. Von Syracuse schaffte er es schließlich zu den Cleveland Browns, wo seine Rückennummer heute nicht mehr vergeben wird. Gleichwohl verlief diese NFL
 -Karriere nicht geradlinig. Aber seht selbst …

»My all American«

Auch wenn Freddie Steinmark hierzulande bestimmt nur einigen wenigen ein Begriff sein wird, so hat er dem Football in den USA
 bis heute doch einen wichtigen Stempel aufgedrückt. Steinmarks großer Traum war es stets, Football zu spielen. Doch auch wenn er an seiner Highschool überzeugen konnte, so fand er aufgrund seiner Körpergröße von nur knapp 175 Zentimetern doch kein College. Kurz bevor er die Flinte ins Korn werfen wollte, tat sich aber bei den Texas Longhorns überraschenderweise eine Tür auf … Dieser Film aus dem Jahr 2015 ist sehr berührend – mehr sei an dieser Stelle nicht verraten.

»American Wildcats«

Genau das Gegenteil zum vorherigen Film ist dieser Streifen: leichtes und unterhaltsames Popcorn-Kino. Wer die 80er-Jahre mochte und den Humor der Kommödien jener Zeit, wie zum Beispiel »Ferris macht blau«, der kann hier getrost zugreifen. Ein Klassiker, der bei vielen unterhalb des Radars fliegt. Aber zu Unrecht: Goldie Hawn als Coach Molly ist sehenswert und ab der ersten Minute Unterhaltung pur.

Molly träumt davon, in die Fußstapfen ihres verstorbenen Vaters zu treten und ein Highschool-Footballteam zu trainieren. Doch als es dann so weit kommt, gerät sie in einen waschechten und für den Zuschauer sehr unterhaltsamen Albtraum …

Wer sich den Cast des 1986 entstandenen Films anschaut, findet lauter Hollywoodstars, die damals noch am Anfang ihrer Karriere standen: von Wesley Snipes bis Woody Harrelson. Und bitte nicht vor dem Ende des Abspanns ausschalten – sonst entgeht einem ein Ohrwurm für die nächsten Tage.

»Gegen jede Regel«

»Remember the Titans«, ein Ausspruch, der noch heute – speziell nach den tragischen Ereignissen in den USA
 rund um den Tod von George Floyd – mehr und mehr an Bedeutung gewonnen hat. In einer Zeit, in der Rassentrennung noch ein Thema war, entschied man sich im Jahre 1971 in der Kleinstadt Alexandria im Süden der USA
 , eine politische Entscheidung in die Tat umzusetzen, die an Explosivität nicht zu überbieten war: Eine rein schwarze und eine rein weiße Schule wurden zusammengelegt. Das Kultusministerium hatte verordnet, dass an der Highschool erstmals Schüler beider Hautfarben gemeinsam unterrichtet werden sollten. Herman Boone als erster Afroamerikaner sollte zusätzlich auch noch den weißen erfolgreichen Head Coach Bill Yoast als Football-Coach ersetzen.

Sowohl Denzel Washington als auch sein Gegenüber Will Patton glänzen in ihren Paraderollen, aber auch viele junge Schauspieler überzeugen. Gerade in der heutigen Zeit hat dieser von Blockbuster-Produzent Jerry Bruckheimer erstellte Film jede Menge Aufmerksamkeit verdient. Zeigt er doch, wie einfach das Miteinander sein kann, wenn man es im Kopf und im Herzen nur will.

»Helden aus der zweiten Reihe«

Stell dir vor, es ist NFL
 -Saison, aber kein Spieler geht hin. So geschehen in den Streikjahren 1982 und – vor allem – 1987. Damals beschloss die Liga, mit Spielern, die nicht in der Gewerkschaft waren, den Spielbetrieb aufrechtzuerhalten.

Diese beiden Jahre dienten dem Autor Vince McKewin als Idee zu seinem Drehbuch. Er tat sich zusammen mit dem Mann, dem wir unter anderem »The Young Sheldon« verdanken: Regisseur Howard Deutch.

Erzählt wird die Geschichte um die Washington Sentinels, die kurz vor dem Erreichen der Playoffs durch einen Spielerstreik alle ihre Leistungsträger verlieren. In seiner Verzweiflung wendet sich der Owner an den inzwischen in Rente lebenden Coach Jimmy McGinty. Dieser wird von Gene Hackman so gut dargestellt, dass es einfach nur Spaß macht zuzusehen, wie er versucht, aus einem Haufen Nobodys ein schlagkräftiges Team zusammenzustellen. Keanu Reeves agiert als Quarterback Shane Falco, der nach einer desaströsen Karriere jetzt Boote pflegt, anstatt seine Brötchen mit Football zu verdienen. An seiner Seite sieht man Schauspieler, die man in solchen Rollen nicht erwartet hätte. Linebacker Daniel Bateman wird gespielt von Jon Favreau, der eigentlich eher im seriösen Fach unterwegs ist, laut eigener Aussage aber solche Lust auf den Film hatte, dass er damals sofort zusagte. Und wer den Julia-Roberts-Film »Notting Hill« gesehen hat, hat damals über den Mitbewohner von Hugh Grant bestimmt genauso gelacht wie ich. Der Mann, der damals im Schlüpper die Tür aufriss, spielt einen der Jungs, die am Ende für die Sentinels auflaufen. Der perfekte Film für eine Packung Chips auf der Couch.

»Draft Day«

Die Cleveland Browns und der Draft, das ist schon ein heikles Thema an sich. Hat es das Team in den letzten Jahren doch regelmäßig geschafft, mit seinen Picks ins Klo zu greifen. Nur Myles Garrett hat es zu einem Anschlussvertrag geschafft, alle anderen ließ man nach dem Auslaufen der Rookie-Vereinbarungen ziehen.

Daher ist es mehr als passend, dass sich der Film »Draft Day« mit einem fiktiven Blick hinter die Kulissen dieser Franchise wagt. 2014 kam der Film, bei dem Kevin Costner als Sonny Weaver vor der Kamera stand, in die Kinos. Er ist als General Manager in der Zwickmühle. Soll er für einen Handel mit den Seahawks für den ersten Pick Haus und Hof opfern? Oder gibt es eine andere Lösung? Ist der Top-Quarterback es wert, für ihn »all in« zu gehen und den ersten Pick um fast jeden Preis herauszuhandeln? All das wird so packend erzählt, dass keine Minute Langeweile aufkommt. Ein wirklich guter Streifen, der spannend das zeigt, was wir bei der Draft leider viel zu selten mitbekommen: das Geschacher hinter den Kulissen.

»Little Giants«

Becky O’Shea ist die Hauptfigur dieses Films und der Dreh- und Angelpunkt dieser Geschichte. Auch wenn es eigentlich ein Kinderfilm ist, darf er auf dieser Liste nicht fehlen.

Beckys Spitzname ist »Ice Box«, also Kühlschrank. Und das nicht ohne Grund. Sie ist größer und kräftiger als viele Jungs in ihrem Alter und liebt Football. Nur leider lässt ihr Onkel (gespielt von Ed O’Neill), der Coach des lokalen Jugendteams »Cowboys«, sie nicht spielen. Darauf fasst ihr Vater den Entschluss, selbst ein Team zu gründen.

Klingt bis jetzt sehr platt. Ist es aber nicht. Und das liegt an der durchweg gelungenen Besetzung des Streifens. Rick Moranis als Coach der »Underdogs« ist einfach ein Genuss. Sein Team aus Kids, die alle von den Cowboys gecuttet wurden, macht einfach Spaß.

Weil aber jede Stadt nur eine Mannschaft stellen darf, kommt es natürlich zum großen Showdown. Besonderes Highlight in diesem Film ist der Cameo-Auftritt von John Madden, der sich vom kleinen Jungen mal eben den Trickspielzug »Die Annexion von Puerto Rico« erklären lässt. Lustigerweise ist dieser Spielzug nicht nur angelehnt an einen Spielzug seiner Raiders aus Super Bowl XI
 , sondern wurde Jahre nach dem Film tatsächlich von den Panthers in der NFL
 gespielt. Es handelt sich um eine Weiterentwicklung des sogenannten »Fumblerooski«-Spielzugs, den Joe Heisman erfunden hat.

Serien

Für alle, die es gern dokumentarischer haben und sich auch für die Geschichte und die Lebenswege einzelner Spieler interessieren, muss die Serie »A Football Life«
 von NFL
 -Films ganz oben auf die Liste. Von Pat Tilman, der seinen gut dotierten Vertrag bei den Cardinals aufgab, um seinem Land als Soldat zu dienen, über das Leben des »Nigerianischen Albtraums« bis hin zu der Folge über den Werdegang vom Super-Bowl-Erfolgscoach Bill Belichick steckt hier alles drin, was die Geschichte des American Football groß macht – darunter auch das vielleicht beste Collegespiel aller Zeiten, der 2006 Rose Bowl.

Was das Warten auf den nächsten Spieltag ebenfalls angenehm verkürzen kann, ist die Tatsache, dass man bei Amazon sogar die Reihe »Americas Game«
 findet, die eine Auswahl zwischen diversen Super Bowls liefert. Vom 2000er Sieg der Ravens bis hin zum Titel der Patriots vor zwei Jahren gewährt die NFL
 hier zusätzlich zum Spiel auch Einblicke rund um den Event.

Auch Netflix hat hierzulande zwei tolle Footballserien im Angebot. Die erste, die es zu erwähnen gilt, ist »Last Chance U«.
 Die zwei verfügbaren Staffeln über das East Mississippi Community College zeigen die harte, raue und ungeschönte Realität über den steinigen Weg, den u. a. Super-Bowl-Sieger LeGarrette Blount gegangen ist. Allein schon wegen des emotionalen Head Coaches ein Muss für jeden Footballfan. Die zweite Serie, die der Streaming-Dienst anbietet, ist »Coach Snoop«, in der wir den Rapper Snoop Dog von einer Seite sehen, die man so nicht erwarten würde. Er hat von seinem eigenen Geld eine Liga für Kinder gegründet und bringt dort zusätzlich zu seinem eigenen Einkommen auch viel Herzblut mit ein. Wie er mit »seinen« Jungs umgeht, ist ein Erlebnis.

Viele haben die Serie »Ballers«
 mit »The Rock« bestimmt schon inhaliert. Bei der Serie mit Dwayne Johnson in der Hauptrolle handelt es sich um eine aufwendig produzierte HBO
 -Serie, in der der ehemalige Footballstar »Spencer Strasmore« nach seiner aktiven Karriere die Seiten wechselt und als Finanzmanager für seine Ex-Kollegen arbeitet. Fünf Staffeln, insgesamt 47 Folgen – und eine echt gut erzählte Geschichte, die teilweise ernüchternde Einblicke in die Glamourwelt der NFL
 gestattet.
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Die NFL
 besucht Europa – und plötzlich geht das Licht aus




Teams:

Hamburg Seadevils

Frankfurt Galaxy

Scottish Claymores

Amsterdam Admirals

Rhein Fire

London Monarchs

Barcelona Dragons

Birmingham Fire

Cologne Centurions

Berlin Thunder

Montreal Machine

New York/New Jersey Knights

Ohio Glory

Orlando Thunder

Raleigh-Durham Skyhawks

Sacramento Surge

San Antonio Riders



Anfang der 90er organisierte die NFL
 im Berliner Olympiastadion und im altehrwürdigen Londoner Wembley-Stadion alljährliche Testspiele unter dem Namen »American Bowl«. Dabei erkannten sie schnell, dass Europa ein riesiger Markt für sie ist. Und so wurde 1991 die World League of American Football gegründet. Während der Offseason der heimischen Liga wollte man die Herzen und somit auch die Geldbeutel der »alten Welt« erobern. Das Konzept las sich gut, und so fand man schnell Sponsoren, die der Liga unter die Arme griffen. Als Aktive wollte man außerhalb des traditionellen NFL
 -Kalenders auf Reservisten, Talente und Spieler ohne Team zurückgreifen. Man orientierte sich an den Mannschaften der Major League Baseball, die mit sogenannten »Farmteams« ihre Nachwuchsspieler geduldig und systematisch ausbildeten.

Sechs Teams in den USA
 , drei in Europa und eins in Kanada – so wurde gestartet. Neben London entschied sich die NFL
 aufgrund der vielen US
 -Militärbasen für Frankfurt als deutschen Standort. Als dritte Stadt bekam Barcelona, das für die Olympischen Spiele 1992 die Zusage bekommen hatte, den Zuschlag.

Ab Tag 1 ging der Plan der NFL
 auf. Zum allerersten Spiel der Liga zwischen der Frankfurt Galaxy und den London Monarchs fanden sich fast 24 000 Menschen im Waldstadion ein. Das Spiel, die Stimmung, das Drumherum – alles hat gepasst (ich spreche aus eigener Erfahrung).

Von März bis Juni hatte die Liga zehn Spiele angesetzt. Wer es nicht ins Stadion schaffte, konnte die Spiele im Fernsehen verfolgen, sogar in den USA
 , in deutschen Landen bei Tele 5. Die europäischen Fans stellten überrascht und freudig fest, dass ihre Teams den Rest der Liga meist sehr deutlich schlugen. Was wiederum nicht nur den Fans in den USA
 sauer aufstieß, sondern auch in der Presse die ein oder andere kritische Stimme hervorbrachte.

So war es auch kein Wunder, dass im allerersten Endspiel der Liga in London ein Duell zwischen den Barcelona Dragons und den heimischen Monarchs auf dem Plan stand. Die Monarchs schrieben Geschichte und sicherten sich den ersten World-Bowl-Titel. Doch dieser Sieg sollte Folgen haben. Die Verantwortlichen der Liga sahen sich gegenüber den NFL
 -Teambesitzern, Investoren und Sponsoren in den USA
 in Erklärungsnot. Es könne doch nicht sein, dass Teams unter europäischer Flagge Mannschaften aus dem Mutterland der Sportart besiegten, hieß es. Prompt wurde im zweiten Jahr der World League darauf geachtet, dass die US
 -Teams die auf dem Papier besseren Spieler bekamen. Dies führte zwangsläufig zu einem sportlichen Ungleichgewicht, und die Paarung im nächsten World Bowl lautete Sacramento gegen Orlando.

Doch den Fans in Europa machte das (fast) nichts aus. Sie hatten ihre Teams bereits ins Herz geschlossen. Selbst wenn man als Verlierer vom Platz ging, war die Stimmung auf den Tribünen und Rängen von Barcelona über London bis ins Frankfurter Waldstadion noch immer großartig. Daher traf es jeden Fan hierzulande doppelt und dreifach hart, als es zum Ende der Saison hieß, man werde für die nächsten Jahre die Liga aussetzen – es werde an einem neuen Konzept gearbeitet.

Nach zwei Jahren Entzug war es dann so weit: Die NFL
 stellte ihre neu strukturierte Liga vor. Man verzichtete auf reine US
 -Teams und setzte verstärkt auf eine Mischung aus US
 -Talenten und sogenannten »Nationals« – also Spieler aus dem jeweiligen Land. So sollten die Fans mehr emotionale Bindung zu ihren Teams bekommen. Zu den bereits etablierten Teams in den Metropolen Barcelona, London und Frankfurt kamen die Amsterdam Admirals, die Scottish Claymores und Düsseldorf Rhein Fire.

Zur wachsenden medialen Wahrnehmung hierzulande trug auch die Verpflichtung von Ex-Bundesligastars wie Manfred »Manni« Burgsmüller bei Rhein Fire bei. Aber nicht nur durch »eingebürgerte Kicker« wurde auf den Feldern sportlich etwas geboten, auch die meisten US
 -Spieler verstanden ihren Ausflug nach Europa als das, was er war: eine Chance auf einen NFL
 -Vertrag. Entsprechend engagiert gingen sie ans Werk.

Das wohl prominenteste Beispiel in der langen Liste von Namen ist Kurt Warner. Der Quarterback stand nach nur einer Saison bei den Admirals in Holland im Januar 2000 im Super Bowl XXXIV
 und führte seine Rams dort zum Titel. Mit seinem Sieg hatten alle Fürsprecher der NFL
 -Expansion endlich gute Argumente dafür. Und viele Kritiker in Europa mussten erkennen, dass keineswegs nur die Ersatzspieler der Ersatzspieler über den großen Teich geschickt wurden.

Auch andersherum ging der Plan der NFL
 auf. Der deutsche Tight End Werner Hippler (Frankfurt Galaxy) schaffte den Sprung zu den Chargers nach San Diego und zu den Detroit Lions. Hippler, der sich durch seine Härte am Gegner den Spitznamen »Hippler the Crippler« (»Verkrüppler«) gemacht hatte, wurde zum Vorbild vieler deutscher Spieler.

All das führte zu einem regelrechten Boom in Deutschland. Das merkte auch die NFL
 schnell und leitete den nächsten Schritt ein: Man baute die Liga erneut um. Die Monarchs zogen 1999 nach Berlin und spielten fortan unter dem Namen Berlin Thunder. 2004 wurde aus den spanischen Dragons das neue Team in Köln: Die Centurions waren geboren. Als dann 2005 auch noch die Hamburg Seadevils aus der Taufe gehoben wurden, waren die Amsterdam Admirals das letzte verbleibende Team außerhalb von Deutschland. Es gab noch diverse Standorte in Deutschland, die um ein weiteres Team buhlten und in New York vorstellig wurden. Schließlich waren doch zur Fußball-WM
 2006 viele Stadien in Deutschland frisch renoviert worden und suchten nach populären Events.

Alle Zeichen deuteten also auf eine NFL
 GERMANY
 hin. Doch es kam anders, als jeder Fan es sich hierzulande wünschte. Durch diverse Personalwechsel in New York entschied man sich am 29. Juni 2007, die Liga mit sofortiger Wirkung aufzulösen. In allen Städten ging somit das Licht aus.

Nur in Frankfurt wollte man diese Entscheidung nicht tatenlos akzeptieren. 13 Fans der Galaxy gründeten den AFC
 Universe und wollten weiterhin deutschen Football spielen. Sie hielten an den Farben und auch nahezu am Logo fest. Mittlerweile ist die Universe in der German Football League, also der ersten Bundesliga, angekommen, und man erhält so tatsächlich bei jedem Heimspiel den Mythos der damaligen NFL
 Europe am Leben. Eine Chance, die an den anderen Standorten leider verpasst wurde.

»Wir, die Fans, wir waren die NFL
 Europa« – so lautete der Text einer Traueranzeige, die am 29. Juni 2007 ins Netz gestellt wurde. Dieser Satz steht noch heute für das, was die NFL
 damals beendet hat. Nämlich nicht nur irgendeinen Spielbetrieb, sondern ein von den Fans gelebtes und geliebtes Projekt.

Wichtige Spieler


Jon Kitna
 wurde 1996 von den Seattle Seahawks an die Barcelona Dragons ausgeliehen. Er lernte dort so viel, dass er bei seiner Rückkehr zu den Seahawks den Job als Starting Quarterback ergatterte.


David Akers
 landete 1999 bei den Philadelphia Eagles, die ihn dann nach Berlin in den Kader der »Thunder« schickten. Hier machte der Kicker einen guten Eindruck und empfahl sich für die NFL
 . Er stellte danach bei den Eagles diverse Rekorde auf und war in den Jahren 2000 bis 2009 mit 1169 Punkten der erfolgreichste Kicker des Jahrzehnts.


Jake Delhomme
 absolvierte sogar zwei Spielzeiten in Europa. In seinem ersten Jahr war der Quarterback der Backup von Kurt Warner in Amsterdam, um dann ein Jahr später bei der Galaxy in Frankfurt die Bälle zu werfen. Hier gewann er den World Bowl und ging danach zurück nach New Orleans zu den Saints. Hier schaffte er es nicht, an seine Leistungen in Deutschland anzuknüpfen, und landete bei den Carolina Panthers, wo er 2009 zum Starter wurde und mit seinem Team 2004 im Super Bowl stand. Den verlor man knapp gegen die Patriots.


Adam Vinatieri
 hat in der NFL
 Geschichte geschrieben – man kennt den Kicker nur als Mister Zuverlässig. Er legte den Grundstein für seine lange NFL
 -Karriere 1995 bei den Amsterdam Admirals. Nur ein Jahr später fand er sich im Kader der Patriots wieder und zog mit denen viermal in den Super Bowl ein. Drei Ringe hat er sich in seiner langen NFL
 -Karriere verdient. Mit 47 Jahren auf dem Buckel steht er 2020 immer noch auf dem Platz und kickt aktuell für die Colts aus Indianapolis.


James Harrison
 schrieb als Outside-Linebacker bei den Steelers Super-Bowl-Geschichte, als er gegen die Cardinals mal eben den gefumbleten Ball von der eigenen bis in die gegnerische Endzone trug. Er wurde an vielen Spieltagen zum Albtraum für gegnerische Quarterbacks, musste aber am Anfang seiner Karriere den steinigen Weg über Europa gehen. Für kurze Zeit war er Mitglied der Rhein Fire. Auch wenn er hier nicht regelmäßig zum Einsatz kam, empfahl er sich bei den Coaches und landete so bei den Steelers.


Kurt Warners
 Karriere verlief alles andere als geplant. Nach dem College fiel er bei allen Teams durchs Raster. Keiner erkannte sein Talent, und so landete Warner bei den Iowa Barnstormers, einem Arena Football Team (Arena Football ist eine Indoor Football-Liga – für manche ein beliebtes Auffangbecken). Um seine Miete zahlen zu können, stand Warner sogar zeitweilig als Tüten-Einpacker an der Supermarktkasse. Doch die NFL
 Europe war seine Rettung. Er landete in Amsterdam und war 1998 der Quarterback mit den meisten Passing Yards und Touchdowns in der Liga. Dies führte ihn zu den Rams, wo er sich erst einmal mit der Position des dritten Spielmachers begnügen musste. In seinem zweiten Jahr führte die Verletzung von Trent Green dazu, dass Warner zum Starter wurde – und das sportlich so erfolgreich, dass er in diesem Jahr sogar NFL
 -MVP
 wurde. In seiner Karriere gewann er nicht nur den Super Bowl, er wurde auch viermal MVP
 und zog 2017 in die Hall of Fame ein.
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Der 100-Millionen-Dollar-Mann

Seit ihrer Gründung sorgten die Raiders mit ihrem damaligen Anteilseigner Al Davis immer wieder für Furore. Das Enfant terrible unter den Teambesitzern war eine der schillerndsten und vermutlich auch streitbarsten Figuren in der Geschichte der NFL
 . Die Fans verdanken ihm eins der coolsten Logos in der Geschichte des Footballs, und mit seinen manchmal gewagten Entscheidungen legte er mit den Grundstein für eine moderne, zeitgemäße National Football League.

Vom ersten afroamerikanischen Head Coach – dem ehemaligen Raiders O-Liner Art Shell – bis hin zur Premiere, einen Kicker in Runde eins der Draft zu picken: Die Raiders brachen immer wieder Grenzen auf. Sie machten allein das, was sie gerade für richtig hielten. So wie 1994 der Abschied von L.A. – ein nicht mit der Liga abgesprochener Umzug.

Al Davis scheute keine Konfrontation und lebte seinem Team und der NFL
 stets das von ihm vorgegebene Motto »Just Win, Baby« vor. Ob das dem Großteil der anderen Teambesitzer gefiel oder gar Kopfschmerzen bereitete, interessierte ihn nur am Rande.

Nach dem Tod von Al Davis sitzt jetzt sein Sohn bei den Mannen in Silber und Schwarz auf der Brücke und scheint den Weg seines Vaters in voller Konsequenz weitergehen zu wollen. Erst schockte er die gesamte NFL
 mit einem Vertrag für seinen Quarterback Derek Carr, der den Zweitrundenpick aus Fresno State kurzzeitig zum bestbezahlten Spielmacher der NFL
 machte. Und kurze Zeit später ließ er die nächste Bombe platzen: Passend zum bevorstehenden Umzug in die Glitzermetropole Las Vegas, wurde auf einer großen Pressekonferenz der zukünftige Head Coach aus dem Hut gezaubert. Und der war wirklich eine Überraschung: Jon David Gruden kehrte zurück an genau die Seitenlinie, von der er vor langer Zeit via Trade mit den Buccaneers unfreiwillig entfernt wurde.

1998 schenkten die Raiders dem damals erst 35 Jahre jungen Coach das Vertrauen und machten ihn zum ersten Mal zu ihrem Head Coach. Und nun sind die Raiders nach so langer Zeit wieder bereit, ihn mit Abstand zum bestbezahlten Coach aller Zeiten zu machen: 100 Millionen Dollar für zehn Jahre – ein Vertrag, den es so noch nie für einen Coach gegeben hat. Eine mehr als gewagte Entscheidung. Der Mann muss also etwas ganz Besonderes sein. Um ihn, seine Philosophie und seine Denke zu verstehen, muss man den Blick in die Vergangenheit wenden und Grudens Arbeit auf und speziell neben dem Feld beleuchten.

Dass der damalige Trade mit den Buccaneers (2002) die Raiders binnen kürzester Zeit wie ein Bumerang schmerzhaft im Nacken traf und ihnen eine fast schon erniedrigende Niederlage im Super Bowl XXXVII
 einbrachte, ist eine Geschichte, die fast jeder Footballfan rund um den Globus kennt. Gruden traf mit seinem neuen Team aus Tampa Bay auf seine alte Mannschaft und konnte so natürlich fast mit hundertprozentiger Sicherheit vorhersagen, was die Raiders in spielentscheidenden Situationen spielen würden.

War es wirklich Grudens Verdienst, dass die Buccaneers ihren ersten und einzigen Titel einfahren konnten? Oder übernahm er von seinem Vorgänger in Florida ein Team, das eh den Weg bis zum Super Bowl gegangen wäre? Die Antwort auf diese Frage spaltet Experten und Fans seit vielen Jahren. Das Team, das Gruden damals von Tony Dungy übernahm, war durch deren Defense in der Lage, dem damaligen Wonder Boy des Coachings und seinen Offense-Ideen vor allem jede Menge Zeit zu schenken, bis die Saat, die Gruden in Form seines Playbooks mitbrachte, aufgehen und funktionieren konnte. Ebendiese Defense mit seinen Leistungsträgern auf seine Seite zu ziehen war vielleicht der wichtigste Meilenstein für die angedachte Reise zum Super Bowl 37. Warren Sapp und der Rest der Defense standen dem angeblichen Heilsbringer von der Westküste mehr als skeptisch gegenüber. Doch anstatt abzuwarten und langsam an die Sache heranzugehen, suchte Gruden regelrecht die Konfrontation. Er band Sapp und dessen Defense deren wenige Schwächen täglich auf die Nase und ließ in den ersten Trainingseinheiten die Offense genau die Spielzüge spielen, gegen die die Bucs-Defense ihre Schwierigkeiten hatte.
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Gruden zog Sapp mit jeder Trainingseinheit weiter in seinen Bann, bis er komplett auf seiner Seite war. Es dauerte nicht lange, da waren die beiden mehr oder minder unzertrennlich. Egal, ob gemeinsame Covershootings für »Sports Illustrated« oder extra angesetzte Einheiten auf dem Trainingsplatz – innerhalb weniger Wochen erarbeitete Gruden sich nicht nur den Respekt der Verteidigung, sondern sie akzeptierten ihn auch als ihren unangefochtenen Anführer. Linebacker Derrick Brooks sagte einmal, Gruden hätte bestimmt auch im Verkauf eine große Karriere gemacht; er könnte Veganern vermutlich Tickets für ein Grillfest andrehen.

Nach kürzester Zeit hatte Gruden die Buccaneers komplett gekapert, alles hörte auf sein Kommando. Die Defense gewann die ersten Spiele. Sein Motto »Pound the Rock« und seine überraschenden Saisonvorgaben (neun Touchdowns von der Defense!) wurden mit jedem Spieltag mehr und mehr vom Team gelebt und von jedem Gegner regelrecht gefürchtet.

In diversen Dokumentationen über Gruden ist seine Arbeitsmoral ein großes Thema. Egal, ob ehemalige Spieler oder Assistenztrainer, jeder ist voll des Lobes über diese »Erster und Letzter im Büro«-Mentalität. Niederlagen im Laufe der Saison wurden nicht einfach hingenommen und abgehakt, sondern so lange akribisch analysiert, bis Gruden für das nächste Aufeinandertreffen den passenden und perfekten Game Plan gefunden hatte.

Und so marschierten die Bucs an den Falcons und Eagles vorbei in Richtung Super Bowl. Trotz der damals geringen Zeit von nur knapp einer Woche zwischen NFC
 -Finale und dem wichtigsten Spiel der NFL
 schaffte es Gruden, mit seinem Coaching Staff einen optimalen Plan für die Offense und Defense zu erstellen. Der funktionierte so gut, dass im »Piraten-Bowl« die Verteidigung aus Tampa fünf Interceptions von Raiders Quarterback Gannon (immerhin MVP
 der abgelaufenen Saison) fing und Safety Dexter Jackson als MVP
 das Spiel beendete. Dass Gruden in den letzten Trainingseinheiten vor dem Finale höchstpersönlich den von ihm in den Vorjahren geschulten Quarterback der Raiders doubelte, um seiner Defense die Schwächen der Raiders aufzuzeigen, ist das, was ihn zu dem Coach machte, für den die Raiders jetzt bereit waren, Haus und Hof zu riskieren.

Klar kann man als Argument anführen, dass Gruden ja nur ebendiesen einen Titel gewonnen habe und nach ein paar Jahren mangels Erfolg in Tampa wieder vor die Tür gesetzt wurde. Diese Fakten sind nicht wegzureden, ebenso wenig wie die Tatsache, dass Gruden jahrelang die Seitenlinie gegen die Arbeit in Fernsehstudios getauscht hat. Aber in Oakland fand Gruden eigentlich alle Zutaten, die eine Franchise für eine Erfolgsstory benötigt. Es fehlte nur ein Head Coach mit dem richtigen Gespür und der notwendigen Arbeitsmoral.

Gruden verlor aber trotz seines Jobs als Kommentator und Analyst fürs amerikanische Fernsehen nie den Blick für das Coaching. So unterhielt er z. B. einen »Thinktank«, in dem Coaches und Spieler sich mit Videos und Playbooks auf neue Jobs vorbereiten konnten. Die Meinung vieler Schwarzmaler, dass die Neuzeit das Coaching von Gruden überholt haben könnte, ist so gesehen zumindest fragwürdig.

Auch Grudens Händchen für Assistenten zeigt, dass er ein Näschen für junge Talente hat. Von Kyle Shanahan, der jetzt das Ruder bei den 49ers rumreißen soll, bis hin zu Sean McVay, der jetzt als Coaching-Wunder bei den Rams gefeiert wird – sie alle arbeiteten im Laufe ihrer Karrieren unter und mit Gruden.

Sein TV
 -Format »QB
 Camp«, in dem er vor der Draft mit jungen Spielern deren Stärken und Schwächen analysierte, zeigt in jeder Folge, dass Gruden es versteht, mit dem Nachwuchs umzugehen. Egal, welche Herkunft und welchen Background der Betreffende hat, Gruden scheint jedem Spieler das Gefühl zu vermitteln, verstanden zu werden.

Davon konnte ich mich 2018 in London selbst überzeugen. Mein erster Einsatz für »ran« an der Seitenlinie stand an. Ich rannte lange vor dem Spiel nervös im Innenraum auf und ab. Plötzlich hörte ich eine Stimme, die mich fragte, ob ich nervös sei. Ich drehte mich um und da stand – Jon Gruden. Ich konnte es im ersten Moment nicht fassen. Meine Antwort bestand auch nur aus ein paar absurden Buchstaben, die meinen Mund verließen. Gruden lachte und sagte nur: »Relax!«

Das versuchte ich auch, und meine Artikulation verbesserte sich nach und nach. Gruden betonte noch einmal, dass ich doch nicht nervös sein müsse, denn im Gegensatz zu ihm müsse ich doch nur Spieler interviewen. Wir redeten noch kurz, zumal es ihn interessierte, wie ich denn als Deutscher zum Football gekommen sei. Die Nervosität war nach unserer Verabschiedung wie weggeweht. Wenn er diese Entspannungsmethode auch bei den Rookies anwendet, die er und Mike Mayock in der letzten Draft an Land gezogen haben, darf die neue Heimat Las Vegas sich jetzt schon freuen. Trotz des hohen Erwartungsdrucks sollte dort niemand nervös werden. Gruden macht das schon. Sein Job vor der Kamera hat ihm in den letzten Jahren vor seinem Engagement bei den Raiders den roten Teppich bei jedem Team der Liga ausgerollt. Er konnte überall Trainingseinheiten und Abläufe vor Ort beobachten und analysieren – eine Tatsache, die er zwar heute mit einem Lächeln im Gesicht in jedem Interview versucht kleinzureden, die ihm aber definitiv als Ass im Ärmel dienen wird.

Gruden war und ist ein extrem emotionaler Mensch. Wer sich davon überzeugen will, sollte sich auf YouTube die »Best of Mic’d Up« ansehen. Vom Schiedsrichter bis zum eigenen Spieler – niemand war damals und ist heute vor der spitzen Zunge und dem lauten Organ Grudens sicher. Als er auf einer Pressekonferenz einmal erklärte, er sei ruhiger geworden, musste seine Frau deutlich schmunzeln. Und natürlich geht er seit nun wieder zwei Jahren noch immer an der Seitenlinie regelmäßig an die Decke.

Die Saison 2018 war, gelinde gesagt, durchwachsen, es reichte nur zum letzten Platz in der AFC
 West. Aber die darauf folgende Saison machte Lust auf Raiders-Football 2020. Die Defense wurde verstärkt, auch wenn man eine Lücke, die der Trade von Khalil Mack zu den Bears hinterlassen hat, nicht einfach schließen konnte. Auch im Angriff hat Gruden gut gearbeitet. Zum Beispiel hat es sich ausgezahlt, dem Tight End Darren Waller nach seinem Drogen- und Alkoholabsturz bei den Ravens eine zweite Chance zu geben. Der Zweimetermann wurde im letzten Jahr zur festen Größe im Angriff der Raiders, und man dankte es ihm mit einem langfristigen Vertrag. In Addition mit dem ganzen »Speed«, den die Raiders in der Draft geholt haben, kann das was werden.

Auch die Quarterback-Frage wurde angegangen. Dem manchmal sehr wackeligen Derek Carr sitzt jetzt der ehemalige Heisman-Trophy-Gewinner Marcus Mariota im Nacken. Gruden wird schon die passenden Gespräche mit Veteranen und Rookies führen, um sie dermaßen zu motivieren, dass man dem Anspruch in Las Vegas auch gerecht wird. Und sicher wird Gruden wieder an der Seitenlinie seinem Spitznamen gerecht und mutiert zu Chucky der Mörderpuppe …
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Tatort NFL


Im Laufe der Jahre haben es NFL
 -Spieler immer wieder abseits des Feldes in die Schlagzeilen und Nachrichtensendungen geschafft. Manche der Geschichten sind filmreif und wurden deswegen tatsächlich mit der Kamera nacherzählt oder als Dokumentation zusammengefasst.

Eine der wohl dämlichsten Geschichten ist sogar brühwarm, sie stammt aus dem Jahr 2020. Offensive Tackle Greg Robinson
 , immerhin ein Erstrundenpick der Rams aus dem Jahr 2014, fuhr mit dem befreundeten Ex-NFL
 -Spieler Jaquan Bray und einer dritten Person in einem Auto von Los Angeles nach Louisiana. Als bei einer Polizeikontrolle südöstlich von El Paso, Texas, ein Drogenhund am Auto Alarm schlug, nahmen die Dinge ihren Lauf. Der Wagen wurde untersucht. Im Kofferraum des SUV
 fanden die Beamten diverse große Taschen mit eingeschweißten Plastikpaketen. Außerdem lagen in den Taschen auch noch 3100 Dollar. Über Nachfragen bekam die Polizei heraus, dass es sich bei dem Dritten im Bunde um einen Uber-Fahrer handelte. Und dem war von Robinson per Textnachricht angeboten worden: Sollte man geschnappt werden, solle er gegen eine fürstliche Bezahlung bitte schön einfach die ganze Schuld auf sich nehmen. Nachdem der Inhalt der schwarzen Marihuana-Pakete als Marihuana identifiziert war, machten sich die Polizisten ans Wiegen und staunten nicht schlecht. 71,2 Kilogramm, eine Menge, die man getrost nicht mehr als Kavaliersdelikt durchgehen lässt. Und so heißt es jetzt: Schwedische Gardinen statt Cleveland Browns für den Mann, der in der NFL
 knapp 30 Millionen Dollar verdient hat. Diese Karriere löst sich dann wohl in süßlichem Rauch auf.


Lawrence Phillips
 war nach Aussage von Coach Dick Vermeil 1997 »der vielleicht beste Runningback aller Zeiten«. Phillips war ein Jahr zuvor von den Rams mit dem sechsten Pick in der ersten Runde gedraftet worden. Doch diverse Fehltritte abseits des Feldes, auch als Folge eines massiven Alkoholproblems, sorgten dafür, dass er nach nur einem Jahr in St. Louis entlassen wurde. Auch auf den nächsten Stationen seiner Odyssee in Miami und San Francisco wurde es nicht besser, und so endete seine verheißungsvolle Karriere schnell.

Der Football war weg, aber die Dämonen in seinem Kopf schienen geblieben zu sein. So attackierte er 2005 seine damalige Freundin. Und als sei das nicht schon schlimm genug gewesen, steuerte er sein Auto im selben Jahr auch noch mit voller Absicht in eine Menge von Teenagern. Er wurde angeklagt und wegen siebenfacher Körperverletzung zu zehn Jahren Gefängnis verurteilt.

Doch auch dies führte zu keinerlei Läuterung bei Phillips. Im Knast beging er seinen ersten Mord, an einem Mithäftling. Daraufhin wurde er zu weiteren 31 Jahren Haft verurteilt. So weit kam es aber nicht. Er nahm sich im Januar 2016 selbst das Leben.

Ein Spieler, der zur selben Zeit wie Phillips in die Liga kam, ist Rae Carruth
 . Die Panthers investierten voller Hoffnung ihren Pick der ersten Runde in den jungen Wide Receiver aus Colorado. Aus sportlicher Sicht verlief seine Rookie-Saison auch ganz passabel: Carruth war in 14 Spielen Starter und fing 44 Pässe für 545 Yards und vier Touchdowns, was ihm sogar eine Nominierung für das All-Rookie-Team der NFL
 einbrachte. In seiner zweiten Saison lief es dann allerdings nicht mehr so gut. Eine Fußverletzung im ersten Saisonspiel zwang ihn, die ganze restliche Saison auszusetzen.

Zwei Jahren später passierte dann abseits des Feldes etwas, das die ganze NFL
 -Welt in Schockstarre versetzte: Am 19. November war die Immobilienmaklerin Cherica Adams – die Frau, mit der Rae Carruth ein Verhältnis hatte und die von ihm hochschwanger war – in ihrem Auto unterwegs. Sie wurde plötzlich von einem Auto ausgebremst und musste anhalten. Sie erkannte, dass es der Vater ihres Kindes war, der sie stoppte. Fast zeitgleich hielt direkt neben ihr noch ein Fahrzeug. Darin saß der Nachtklubmanager Van Brett Watkins Sr., den sie ebenfalls kannte. Ohne zu zögern, schoss dieser mehrfach in das Auto der werdenden Mutter. Ihr gelang es aber noch, den Notruf 911 anzurufen. Und sie konnte klare Angaben zu den Tätern machen. Carruth und sein Freund fuhren währenddessen einfach davon.

Kurz nach ihrer Einlieferung ins Krankenhaus fiel die Schwangere ins Koma, das Baby wurde in einer Notoperation geboren. Carruth stellte sich der Polizei und wurde nach Zahlung einer Kaution von drei Millionen Dollar wieder auf freien Fuß gesetzt, allerdings unter der Bedingung, dass er sich beim Tod von Mutter oder Kind sofort wieder stellen müsse.

Cherica Adams starb wenige Wochen später. Das Kind kam aufgrund mangelnder Sauerstoffversorgung mit einem bleibenden Hirnschaden zur Welt. Carruth versuchte zu fliehen, wurde aber schnell gestellt, als er sich im Bundesstaat Tennessee im Kofferraum eines Autos vor der Polizei verstecken wollte. Die Panthers entließen ihn daraufhin aufgrund einer »Moralklausel« in seinem Vertrag, die NFL
 suspendierte ihn auf unbestimmte Zeit.

Während des Prozesses konnte klar bewiesen werden, dass Carruth den Schützen angeheuert hatte, weil seine Freundin das Kind nicht abtreiben wollte. Carruth versuchte sogar noch im Gerichtssaal, die Tat als schiefgelaufenen Drogendeal darzustellen. Wegen der Planung eines Mordes an einem ungeborenen Kind wurde er für schuldig gesprochen. Des Mordes selbst wurde er jedoch nicht für schuldig befunden, sodass er statt zum Tode zu einer Gefängnisstrafe von 18 bis 24 Jahren verurteilt wurde. Er verließ die Strafanstalt am 22. Oktober 2018 und ist seither auf freiem Fuß.

Ähnlich brutal ging Robert Rozier
 zu Werke. Der D-Liner, der 1979 seinen Weg in die NFL
 fand, musste seine Karriere nach nur sechs Spielen wegen Drogengeschäften jäh beenden. Nach diversen geringeren Delikten fand der Abwehrhüne dann 1982 seinen Weg in die Sekte »Temple of Love« der Nation of Yahweh. Er kam direkt aus dem Gefängnis, als er sich dieser Glaubensgemeinde unter dem neuen Namen »Neriah Israel« anschloss. Drei Jahre später dann trat er »der Bruderschaft« bei, einem Geheimbund innerhalb dieser Sekte. Diese Truppe scheute vor Gewalttaten gegen den »Teufel dem weißen Mann« keinesfalls zurück – auch Mord gehörte zu ihrem Repertoire. Als Beweis für die Ausübung der Taten an den »weißen Teufeln« forderte man Körperteile. Rozier war äußerst fleißig: Er tötete im Auftrag der Sekte sieben Menschen – und brachte auch jeweils den geforderten Beweis dazu.

Als Rozier geschnappt wurde und man ihn 1986 des mehrfachen Mordes anklagte, bot er sich als Kronzeuge gegen die Yahweh-Organisation an. Er wurde trotzdem zu 22 Jahren verurteilt, von denen er zehn absitzen musste, bevor man ihn ins Zeugenschutzprogramm aufnahm. Doch auch in diesem neuen Leben nahm er das mit den Gesetzen und ihrer Bedeutung nicht so genau. 1999 wurde er dann wieder festgenommen, weil er versucht hatte, mit einem ungedeckten Scheck über 66 Dollar eine Autoreparatur zu bezahlen. Erst dadurch fand die örtliche Polizei seine echte Identität heraus und auch, dass er noch für weitere 29 ungedeckte Schecks verantwortlich war. Nach kalifornischem Gesetz war das seine dritte Straftat, und er wurde zu 25 Jahren Haft verurteilt.

Der Fall des ehemaligen Tight End der Patriots, Aaron Hernandez
 , diente sogar als Grundlage für eine Doku beim Streaming-Dienst Netflix, so krass mutet er an. Hernandez kam in der vierten Runde der Draft 2010 nach New England und avancierte in den kommenden drei Spielzeiten zusammen mit Rob Gronkowski zum gefährlichsten Tight-End-Tandem der Liga. Trotz des verlorenen Super Bowls 2011 wurde Hernandez für gute Leistungen belohnt: einem Fünfjahresvertrag über 39,58 Millionen Dollar.

Doch in der folgenden Offseason kam der große Knall: Hernandez wurde festgenommen. Der Vorwurf: Mord an seinem Bekannten Odin Lloyd. Doch damit nicht genug, man warf ihm außerdem noch vor, in einen weiteren Doppelmord verstrickt zu sein, der bereits Jahre zuvor verübt worden war. Nach langen Ermittlungen und einem von den Medien stark beachteten Prozess wurde am 15. April 2015 das Urteil verkündet: Lebenslange Haft ohne die Chance einer vorzeitigen Entlassung.

Knapp zwei Jahre später wurde Hernandez tot in seiner Zelle aufgefunden. Er hatte sich erhängt.

Ebenfalls auf die Leinwand geschafft hat es natürlich O. J. Simpson.
 Er war ein Ausnahme-Runningback – fünfmaliger Pro-Bowl-Teilnehmer und MVP
 des Jahres 1973. Nach dieser Bilderbuchkarriere in der NFL
 war er geradezu das Gesicht des Footballs in Amerika: Werbeverträge mit Chevrolet, ABC
 und der Autovermietung Hertz machten ihn endgültig zu einem gemachten Mann. Äußerst erfolgreich war er auch als Schauspieler: Von Filmen wie »Flammendes Inferno« über die Serie »Roots« (1977) bis hin zu den drei Filmen der Kult-Komödienreihe »Nackte Kanone« – O. J. stand regelmäßig vor der Kamera und war überall ein gern gesehener Gast.

1977 lernte er die Nachtklub-Bedienung Nicole Brown kennen und begann mit ihr – trotz seiner Ehe – ein Verhältnis. Zwei Jahre später ließ er sich von seiner Frau scheiden. Nach sechs Jahren Beziehung gaben sich O. J.
 und Nicole 1985 das Ja-Wort. Sie bekamen zwei Kinder: Sydney Brooke und Justin Ryan.

Was bis jetzt nach einer Romantik-Schmonzette klingt, änderte sich aber mit der Scheidung der beiden. Deren Folgen wurden zu einem Thriller, der zwei Menschen das Leben kostete. Am 12. Juni 1994 fand man Nicole Simpson und ihren Freund Ron Goldman erstochen auf. O. J. erschien am 17. Juni aber nicht zur polizeilichen Befragung, sondern flüchtete in einem weißen Ford Bronco SUV (heute zu sehen im Tennessee’s Alcatraz East Crime Museum). Seine Flucht über die Highways von Beverly Hills wurde live von einem Fernsehsender übertragen, man unterbrach dafür sogar eine Übertragung der NBA
 Finals. Geschätzte 95 Millionen Menschen verfolgten gebannt, wie O. J. – verfolgt von zahllosen Polizeiwagen und Reportern – sich den Weg durchs Autobahngewirr bahnte. Die Verfolgung, die Festnahme und der nachfolgende Prozess erzeugten ein unfassbares Medieninteresse. Man sprach schnell vom »Prozess des Jahrhunderts«. Dieser fand auch international größte Beachtung. Am 3. Oktober 1995 dann die Überraschung: Die Geschworenen sprachen O. J. Simpson frei. Laut einer Umfrage im Jahre 2016 hielten sogar Jahrzehnte nach dem Prozess noch 83 Prozent der weißen Amerikaner und 57 Prozent der Afroamerikaner Simpson für schuldig.

Nach dem Freispruch im Kriminalprozess folgte noch ein Zivilprozess, angestrengt durch die Familie des verstorbenen Goldman. Am 5. Februar 1997 befand die Jury Simpson einstimmig für schuldig, vorsätzliche Körperverletzung mit Todesfolge begangen zu haben. Die Schadenersatz-Zahlung belief sich auf 33 500 000 Dollar.

Doch damit ist die Akte »The Juice« Simpson noch lange nicht geschlossen. 2001 wurde erneut Anklage gegen ihn wegen Handgreiflichkeiten gegenüber anderen Verkehrsteilnehmern erhoben, was aber mit einem Freispruch endete. Dann folgte eine Hausdurchsuchung wegen angeblicher Mitgliedschaft in einem Drogenring. Auch wenn man keine Drogen fand, wurde hierbei aber festgestellt, dass O. J. illegal Pay-TV
 von Satelliten bezog. Die Firma DirecTV
 verklagte ihn daraufhin auf 25 000 Dollar plus Verfahrenskosten, die sich auf 33 678 Dollar beliefen. Im Jahre 2007 schließlich überfiel eine Gruppe unter Führung von O. J. das Palace Station Hotel und diverse Casinos und stahl dort Fanartikel, die O. J. angeblich zuvor selbst gestohlen worden waren. Prompt folgte die Anklage: Überfall, Kidnapping, Diebstahl. Da laut Aussage diverser Zeugen Simpson jedoch keine Waffe bei dem Überfall benutzt hatte, wurde er 2008 »nur« zu 33 Jahren Haft verurteilt. Im Jahr 2017 kam er dann auf Bewährung raus und lebt seither auf freiem Fuß. Fortsetzung folgt? Hoffentlich nicht.
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Defense wins Championships – auch dank dieser Herren

Genauso lange und heftig, wie man bei den Quarterbacks über die »GOAT
 «-Frage diskutieren kann, kann man sich darüber streiten, wer denn nun als der beste Verteidiger aller Zeiten gilt. In nunmehr 100 Jahren NFL
 kamen einige daher, die nicht nur ihre jeweilige Dekade geprägt, sondern auch das Spiel zu großen Teilen revolutioniert haben. Hier die zwei, deren Namen man bei heutigen Spielen zu Recht immer wieder als Rekordhalter und Legende hört.

Reggie White

Vor seiner NFL
 -Karriere war White in der Konkurrenzliga USFL
 (United States Football Liga) für die Memphis Showboats unterwegs. Er kam über den Supplemental Draft, einer Veranstaltung für alle Spieler, die am eigentlichen Draft nicht teilnahmeberechtigt waren, zu den Philadelphia Eagles. Da White aber noch weiter in Memphis unter Vertrag stand, kontaktierte der damalige Besitzer der Eagles, Norman Braman, die Teamverantwortlichen dort und machte ihnen ein Angebot, das sie nicht ausschlagen konnten: eine Million, wenn sie White ziehen lassen würden.

So kam er ins Eagles-Trainingscamp. Die Veteranen dort waren alles andere als begeistert, verstanden sie doch nicht, wieso ein Spieler dem Besitzer so viel wert war. Eagles-Cornerback Roynell Young bringt die Gedanken seiner Kollegen damals auf den Punkt: »Wir dachten alle: Zeig erst mal, was du kannst, aber nach ein paar Trainingsminuten wussten wir alle, der Junge ist eine Abrissbirne!« Nach den ersten Spielen von White (damals noch mit der Jersey-Nummer 91) befragt, beschreibt sein Teamkollege, Linebacker Garry Cobb, folgende Situation. »Die Giants kamen aus ihrem Huddle, und ich sah Angst in den Augen der O-Line-Spieler. Richtige Angst! So was hatte ich in all meinen Jahren zuvor in der NFL
 noch nie gesehen!«

Was White in seinem ersten Jahr bei den Eagles ablieferte, war auch zum Fürchten – zumindest, wenn man kein Philly-Fan war. Wie Quecksilber schoss er an Guards, Tackles und Centern vorbei. Egal, wo er stand, er fand einen Weg ins Backfield der Gegner. Als die Eagles unter Coach Buddy Ryan ihm dann auch noch Jerome Brown via Erstrunden-Draft-Pick an die Seite stellten, war klar, dass sich die Gegner ab jetzt nicht mehr mit zwei Mann um White kümmern konnten.

Das Duo, das die Eagles da zusammengestellt hatten, war sowohl spielerisch als auch menschlich eine einzigartige Mischung. Der große Junge Brown griff jetzt dem großen Mann White sowohl auf dem Feld als auch abseits davon unter die Arme. Und genauso andersherum. Zwei Menschen, die nicht unterschiedlicher hätten sein können, ergänzten sich perfekt. Und das machte White noch besser.

1988 war die Eagles Defense die härteste Unit in der NFL
 . Head Coach Buddy Ryan, der mit seiner berühmten 4–6-Defense der Bears den Super Bowl gewann, hatte auch in Philadelphia etwas erschaffen, was an Härte, Talent und Geschwindigkeit kaum zu überbieten war. Und an der Speerspitze dieser Defense stand Reggie White. Die Fans nannten die Abwehr ihres Teams ehrfürchtig »Buddy Ball«. Jeff Fisher, der damalige Defense Coordinator, bringt die Philosophie von damals auf den Punkt: »To dominate!«

Buddy Ryan lebte nach einer ganz simplen Philosophie: »Wenn man Receiver, Runningbacks und Quarterbacks ab Minute eins im Spiel richtig wehtut; ihnen auf die härteste Art und Weise bei jedem Spielzug einschenkt; der Mensch in ihnen irgendwann den Willen verliert …« Ein Beispiel dafür gefällig? »In meinem Rookie-Jahr wurde ich aus dem Lauf von hinten getackled. Beim Aufstehen sah ich, dass es White war. Ich dachte mir nur, wenn du es nicht schaffst, einem so großen Mann wegzulaufen, wird das ein ganz besc**** Spiel hier heute für dich – Troy Aikman.«

Doch abseits des Feldes war White weit davon entfernt, andere zu bestrafen. Er gab eher von ganzem Herzen. So ging er jeden Freitag nach Nord-Philly, einer armen und harten Ecke der Stadt. Dort verteilte er Essen und predigte. Journalisten, die davon Wind bekamen und ihn begleiten wollten, um darüber zu schreiben, durften ihn zwar begleiten, aber nur mit dem Versprechen, dass sie darüber kein Wort in die Zeitungen brachten. Er tat dies, weil er als gläubiger Mensch etwas zurückgeben wollte an die Menschen, die es im Gegensatz zu ihm nicht so gut getroffen hatten.

Auf dem Feld wurde White mit jeder Saison besser und schaffte am Ende seiner Karriere 198 Sacks. Nur Bruce Smith von den Bills schaffte es in seiner Laufbahn zweimal öfter, zum gegnerischen Quarterback durchzukommen. Nach seiner Zeit bei den Eagles ging White zu den Packers. Besonders der damalige Spielmacher aus Green Bay feierte diese Verpflichtung. »Reggie White ist der beste Spieler, gegen den ich je gespielt habe. Und ist Gott sei Dank jetzt der beste Spieler, mit dem ich spiele.«

Dieses Upgrade der Packers-Defense brachte das Team auch 1996 in den Super Bowl. Dort schaffte White dann das, was vor ihm ein Defense-Spieler im Endspiel noch nie geschafft hatte: Sackrekord! Er arbeitete Drew Bledsoe, den Quarterback der Patriots, dreimal in den Rasen ein.

1998 war dann Schluss, auch wenn er 2000 noch mal bei den Panthers anheuerte. In seiner ganzen Karriere litt White übrigens an einer Schlafapnoe und an einer Erkrankung des Immunsystems. So sehr, dass White, inzwischen Vollzeit-Priester, an Weihnachten 2004 leider viel zu früh verstarb. Unsterblich sind seine Leistungen auf dem Feld.

Lawrence Taylor

Lawrence Taylor, auch LT
 genannt, hat das Spiel verändert wie kein zweiter Defense-Spieler. Das sieht man schon in der berühmten Eröffnungssequenz des Films »Blind Side«. Er war zu schnell, zu kräftig und zu gut, als dass man ihn mit einem normalen O-Liner hätte stoppen können. Bill Parcells, sein ehemaliger Head Coach, wurde 2013 im Interview einmal gefragt, welchen seiner Spieler er heute als Erstes picken würde. Seine Antwort: »Lawrence! Er ist jeden Sonntag da, wenn es drauf ankommt, und wird mit Sicherheit immer sein Bestes geben.«

Aufgewachsen in Virginia, wollte Taylor an der Highschool das Handtuch werfen. Doch er zog es durch und fiel anschließend einem Recruiting Coach der University of North Carolina auf. Der sah einen Rohdiamanten. Als er dann am College ankam, musste er erst sieben verschiedene Positionen spielen, bevor man den Platz fand, an dem er am effektivsten war.

Als der Draft anstand, rief der damals noch als Defense Coordinator für die Giants tätige Parcells bei den Coaches von UNC
 an, um zu erfragen, ob es sich lohnen würde, den zweiten Pick in Runde 1 auf Taylor zu setzen. Die klare Antwort am Telefon: »Er ist alles, was ihr wollt.« Die Giants hofften, dass die Saints mit ihrem ersten Pick sich nicht für Taylor entscheiden, sondern sich um ihre Offense kümmern würden. Und so kam es auch: New Orleans entschied sich für George Rogers aus South Carolina. Und dann ging alles ganz schnell – zu schnell für Taylor, der war gerade zum Kühlschrank gegangen, um sich eine Dose Bier zu holen, und verpasste den schon vorbereiteten und deswegen schnell abgegebenen Pick der Giants auf ihn.

So kam Taylor 1981 zu den strauchelnden Giants. Er wurde zunächst Mitglied des dritten Teams, doch nach nur zehn Minuten Trainingscamp war er schon offiziell Backup. Und bevor er sich’s versah, wurde er mit den Startern aufs Feld geschickt. Bill Belichick sagt heute noch: »Es hat genau ein Training gebraucht, bis jeder wusste, das LT
 der beste Spieler auf dem gesamten Feld war.«

Vor dem ersten Spiel seiner Karriere sprach Kommentator-Legende John Madden bereits von LT
 als dem Spieler, der den Unterschied zwischen Gewinnen und Verlieren ausmachen könne. Und er behielt recht: Taylor wurde zu einer Macht auf seiner Position, obwohl er viel improvisierte und seine Aktionen wenig mit der von Parcells und Belichick angesagten Defense zu tun hatten. Er sackte die Quarterbacks, machte Tackles für Loss. Doch Taylor war nicht nur als Linebacker auf dem Feld, er bot sich auch als Gunner im Punt Team an – auch das machte er perfekt.

So brutal Taylor auf dem Feld war, so brutal ehrlich war er auch in Interviews, vor allem über sich selbst. Er lebte sein Leben schon in seinem Rookie-Jahr ohne Filter und spricht heute ganz offen über seinen Drogenkonsum in jener Zeit. New York bot zu viele Versuchungen für einen jungen Star wie ihn. Im Nachtleben wurde er gefeiert, er machte Party mit Bruce Willis, Mike Tyson, Eddie Murphy und Whitney Houston. »Ich war ein kleiner Junge im großen Spielplatz namens New York City.« Und da Drogen überall verfügbar waren, kam er regelmäßig mit Kokain in Kontakt. Trotzdem schaffte er es, auf dem Feld Topleistungen abzuliefern.

Taylor wurde zum Albtraum vieler Quarterbacks. Egal, ob Montana, Elway, Marino oder der Mann, dessen Karriere er für immer beenden sollte: Joe Theisman – alle sprechen noch heute in den höchsten Tönen über ihn. Erinnert sei noch einmal an die Szene in »Blind Side«: Taylor steht, nachdem er Theisman gesackt hat, hektisch wedelnd auf dem Feld und versucht, Hilfe zu holen. Er war hart, ja, aber immer innerhalb der Regeln. Während Theisman abtransportiert wurde, wurde damals, im Spiel der Redskins gegen die Giants, immer wieder LT
 in Großaufnahme gezeigt. Und was man da sehen konnte, passte nicht zu dem Defense-Monster, das er während der Spielzüge war. Aus seinen Augen sprach Schock, Sorge um Theisman. Noch heute bricht er Interviews zu dieser Situation rigoros ab. Dieser Sack verfolgt ihn seit diesem Tag.

Damals brauchte es viele aufbauende Worte seines Coaches Bill Parcells, bis Taylor wieder unbefangen an das Spiel herangehen konnte. Und so ging die LT
 -Show bei den Giants weiter. Nach 23 Jahren ohne Playoff-Heimspiel war es 1985 endlich so weit: Die Giants waren wieder da. Taylor war nicht mehr nur ein Teammitglied von vielen, er war der Leader. Der Spieler, der die anderen anführte, besser machte.

Nur leider machte er neben dem Feld die alten Fehler. 1986 bestimmten Drogen wieder sein Leben. LT
 trat vor die Kameras und beichtete seine Sucht. Er begab sich daraufhin auch in ein Entzugsprogramm, nur um 36 Tage später wieder da zu sein. Heute sagt er offen. »Das war zu kurz, ich habe damals nicht die Hilfe bekommen, die ich gebraucht hätte!«

Taylor gewann in jener Saison sogar die NFL
 -MVP
 -Trophäe. Das war ihm aber egal, viel wichtiger war ihm das, was ihm immer wichtig war: Spiele gewinnen. Und das schaffte das Team in jenem Jahr besser als alle anderen: Sie zogen in den Super Bowl XXI
 ein. Taylor freute sich wie ein kleines Kind über Sacks und Tackles seiner Teamkollegen, er rollte sich vor Freude auf dem Boden. Man sah deutlich, wie gerne er mehrere Gegenspieler auf sich zog, nur um seinen Kollegen den Weg frei zu machen. Das Spiel endete mit einem deutlichen 39:20-Sieg über die Denver Broncos.

In sechs Saisons hatte Taylor es geschafft, die Giants vom Sandsack der Liga zum Champ zu machen. Dies sollte ihm und dem Team aus dem Big Apple 1990 noch einmal gelingen. Doch als Bill Parcells nach jenem Super Bowl die Giants verließ, nahm er irgendwie auch LT
 s Willen mit: Taylor hatte nach eigener Aussage keine Lust mehr zu tacklen. Er ging innerlich in Rente, nur vergaß er, das die letzten drei Jahre seiner Karriere den Giants mitzuteilen. Nur selten blitzte noch der herausragende Spieler auf, der LT
 unter seinem alten Coach gewesen war. Als LT
 nach dreizehn Jahren seine Karriere beendete, hatte er 1089 Tackles geschafft, 132,5 Sacks und neun Interceptions. Taylor war weit mehr als eine menschliche Abrissbirne. Er war so gut, weil er immer besser verstand, was auf dem Feld vor sich ging, ohne sich, wie in seinem ersten Jahr, nur auf seine Fähigkeiten zu stützen. Der Taylor der letzten Jahre unter Parcells und im Super Bowl 1990 war technisch und strategisch ein anderer als der die Jahre zuvor.

Und bei all diesen Werten, Statistiken und Geschichten sticht ein Spiel für mich im Nachgang besonders heraus – eine Partie, die Taylors Willen und Teamgeist mehr offenbart als jede andere: die Partie vom 12. November 1988 gegen die Saints. Zuvor erneut wegen Drogenproblemen gesperrt, war er bemüht wiedergutzumachen, dass er sein Team zuvor im Stich gelassen hatte. In einem engen Spiel riss sich Taylor durch eine Aktion des O-Liners Brandyn Dombrowski den Brustmuskel. Er stand unter Schmerzen an der Seitenlinie. Er wollte aber weiterspielen. Es kam zu einem regelrechten Disput in der Teamzone. Nach kurzer Zeit sah man drei Mitglieder des Medical Staff Taylor eine Armschiene anlegen. Die amerikanischen Kommentatoren beschrieben die Großaufnahmen, die die Kameras einfingen, mit den Worten: »He is a true gladiator! Julius Caesar ist applauding.«

Was Taylor unter höllischen Schmerzen danach leistete, war Standing Ovations wert. Einarmig kam er regelmäßig ums Eck und setzte weiterhin den Spielmacher der Saints unter Druck. Sackte ihn. Erzeugte Fumbles. Es war geradezu unglaublich, was er noch zu leisten imstande war.

Taylors Leben glich einer Achterbahnfahrt: Von ganz oben ging es nach seiner Karriere oft ganz nach unten. Er holte sich die »Highs«, die er durch seinen Sport fühlte und die ihm manchmal halfen, von den Drogen die Finger zu lassen, immer wieder auch im Konsum von Kokain und Crack. Er wurde im Bett mit einer Prostituierten erwischt und stand wieder vor Gericht. Doch sein Teamkollege Harry Carson gab ihn nie auf. War bei ihm nach dem Entzug, der diesmal ausgiebig war, und auch bei seinem Prozess wegen der gekauften Liebesdienste. Und das half LT
 wieder in die Spur.

»Football ist leichter als das Leben.« – »Es gibt in meinem Leben sehr viele Dinge, die ich bereue. Die ich anders hätte machen sollen. Aber damit muss ich leben.« Mit solchen Sätzen, die nichts beschönigen, sondern offen und ehrlich zeigen, dass er seine Fehler bereut, zeigt LT
 noch heute in Interviews, dass er nicht nur Respekt als Spieler verdient hat. Passend dazu sagte er nach seiner Aufnahme in die Hall of Fame: »Wenn ich mal richtig alt bin und mich meine Enkel bitten: ›Opa, erzähl uns von LT
 .‹ Dann nehme ich sie liebevoll in den Arm und sage nach einer Pause, bei der ich ihnen mit ganz viel Liebe tief in die Augen geschaut habe: ›LT
 war ein echt böser Motherfucker!‹«

Mike Singletary

Eine ganze Generation geprägt hat Mike Singletary. Zwei seiner Kinder, Matt und Brooke, beschreiben einen Mann, der immer lacht. Der die gute Laune liebt. Der zu Hause auch einfach mal tanzt. Doch wer die Spiele der legendären Bears mit Mike Singletary sieht, sieht einen anderen Mann. Einen, der immer alles gab. Der immer mit großen Augen durch seine Face Mask schaute, bevor er mit voller Geschwindigkeit in den Gegner einschlug. »The Samurai with 2 big eyes«, schrieb eine Chicagoer Zeitung mal.

Der Sohn eines Geistlichen hatte eine harte Kindheit voller Schicksalsschläge. Als Mike fünf Jahre alt war, starb sein Bruder Dale im Schlaf. Als er gerade zwölf war, starb sein anderer Bruder durch einen alkoholisierten Autofahrer. Mike wollte aufgeben. Einfach nur noch durchs Leben kommen, das war sein Ziel. Doch seine Mutter bat ihn, seine Träume nicht aufzugeben, zu leben und an sich zu glauben und auch an die schönen Dinge, die passieren können. Und so setzte sich der kleine Mike mit seinen zwölf Jahren in seinem Zimmer hin und schrieb eine Liste mit Zielen, die er im Leben unbedingt erreichen wollte: Ein Stipendium – All American werden – Den Abschluss am College machen – Gedraftet werden – der Mutter ein Haus kaufen – All-Pro-Spieler werden – Den Super Bowl gewinnen – Eigene Firma gründen. Hinter all diese Dinge, die er vor vielen Jahren aufschrieb, kann er heute einen Haken machen.

Nach einer richtig guten Highschool-Zeit nahm er das einzige Stipendium an, das man ihm anbot. Er ging an die Baylor University. Nach vier Jahren College standen 662 Tackles auf seinem Konto – ein Schulrekord, der noch immer ungebrochen ist. Sein Head Coach Grant Teaff rief nach seinem Abschluss sogar für ihn bei den Cowboys an. Er versprach seinem alten Freund Tom Landry, dass Mike sein Team nicht nur verbessern, sondern sogar in den Super Bowl bringen werde. Doch den Cowboys war Singletary schlichtweg zu klein.

Der Draft Day kam. Die erste Runde war durch und Singletary noch von keinem Team erwählt worden. Er verließ das Haus und wollte nie wieder Football spielen, so tief saß die Enttäuschung, dass niemand sein Talent erkennen wollte. Doch in der zweiten Runde griffen dann die Bears zu.
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Als er in Chicago ankam, voller Hoffnung und Vorfreude, folgte die Ernüchterung auf dem Fuße. Coach Buddy Ryan sah ihn nur an und sagte: »Du bist aber ein kleines, dickes Kerlchen. Wer kam auf die Idee, dass du hier Middle Linebacker spielen kannst?«

Singletary konnte nicht glauben, was er gerade gehört hatte. Doch anstatt den Kopf in den Sand zu stecken, gab er alles, in jedem Training, bei jedem Drill. Doch Ryan rief Singletary weiterhin nur »Fatty« oder »Fatso«. Singletary wollte schon hinschmeißen und einfach nur weg, bis ihn ein Assistenztrainer zur Seite nahm und ihm klarmachte, dass Buddy das nur tue, da Mike bei allem immer widerspräche. »Sag einfach ›Ja, Coach‹. Und mach deinen Job!«

Das tat Singletary dann auch, er wollte sich beweisen. Auch wenn er in seinem ersten Spiel nach einem Fehler sofort ausgewechselt wurde und an diesem Tag keinen Snap mehr spielte, er biss sich weiter durch. So stand er ein paar Wochen später gegen die Chiefs wieder auf dem Feld – und Buddy Ryan sah einen Mike Singletary, der wie ausgewechselt aufspielte. Er machte jedes Tackle in einer Härte, dass ein Raunen durch die Ränge ging. Als er den Rookie-Runningback Delaney der Chiefs lehrbuchmäßig von den Beinen holte, hörte man das bis in den Oberrang. Die Bears trappten zum Huddle, und jeder seiner Teamkollegen wusste: Wir haben jetzt einen Middle Linebacker.

Nach dem Spiel tippte Buddy Ryan Singletary beim Einsteigen in den Bus an und sagte: »Heute hast du mir etwas gezeigt! Weiter so.« Solch eine Aussage aus Ryans Mund war wie ein Ritterschlag. Ab dieser Woche wurde Singletary immer besser, er wurde zu dem Mann, der die Plays der Defense callte. Dem sein Coach das Vertrauen gab, in seinem Sinne auf dem Feld zu schalten und zu walten. Die Defense, die sich die Bears ausgedacht hatten, funktionierte nicht nur, sie dominierte. Diese 4–6-Defense generierte in jedem Spiel Druck auf den Gegner, sie wurde zum Albtraum vieler Quarterbacks.

So war es auch kein Wunder, dass man 1986 das Endspiel erreichte, auf das man in Chicago so lange gewartet hatte. Und die Bears feierten einen 46:10-Kantersieg gegen die Patriots. Und das mit einer Offense, die statistisch nicht unbedingt zu den ganz großen zählte.

Doch es blieb für Singletary bei diesem einen Endspielsieg. Nach elf Jahren in der NFL
 beschloss er, seinen Abschied zu nehmen. Er wollte nur noch für seine Frau und seine Kinder da sein – Familie war ihm immer wichtig. Er selbst, Vater von sieben Kindern, spricht immer mit einem Strahlen in den Augen von seinem Heimathafen.

1998 wurde Singletary in die Hall of Fame aufgenommen. Bei der üblichen Rede, die jemand über das neueste Mitglied der Ruhmeshalle hält, bevor dessen Büste feierlich enthüllt wird, bestand Singletary nicht etwa auf seinem ehemaligen Coach, auch nicht auf einem Weggefährten aus Bears-Zeiten – nein, er bat seine Frau Kim, als allererste Frau dort überhaupt, diese Rede zu halten. Es war ein Gänsehautmoment. Sie zeichnete mit ihren Worten ein Bild, das man so nicht von dem Mann kannte, der so hart auf dem Feld war.

Irgendwann nahm ihn seine Frau zur Seite und sagte ihm: »Du willst es nicht gern hören, aber es wird Zeit für dich zu coachen.« Mike erkannte, dass seine Frau recht hatte – dass er jungen Spielern viel geben konnte. Und so landete er bei den Baltimore Ravens, dem Team, das gerade den Super Bowl gewonnen hatte. Head Coach Brian Billick machte ihn zum Linebacker-Coach. Mit dem Ziel, unter anderem Ray Lewis noch besser zu machen.

Doch er machte Lewis nicht nur besser, er erreichte ihn auch, baute eine Verbindung auf, die zuvor kein Coach zu dem Ausnahmeathleten hatte. Als zum Beispiel 2004 im Spiel gegen die Jets das Team aus New York gegen die Ravens mit dem Ball äußerst effektiv laufen konnte, der Defense Coordinator Mike Nolan aber dennoch weiter Passverteidigungen spielen ließ, brannten Lewis in der Teamzone die Sicherungen durch. Der Einzige, der ihn einfangen und überzeugen konnte, dem eigenen Play Book zu vertrauen, war Singletary.

Dies hinterließ bei Nolan einen so bleibenden Eindruck, dass er direkt nach seiner Verpflichtung als Head Coach der 49ers Singletary nach San Francisco holte – als Assistant Head Coach. Leider blieben die Erfolge bei den 49ers Mangelware, und so wurde Nolan 2008 mitten in der Saison entlassen. Er legte gegen den Willen von Singletary der Geschäftsführung nahe, diesen als Head Coach zu verpflichten. Nolan musste ihn davon lange überzeugen. Schließlich übernahm Singletary ein Team, das 2–5 stand. Im ersten Spiel als Head Coach passierte dann etwas, das man noch nie bei einem NFL
 -Spiel gesehen hatte: Singletary schickte Tight End Vernon Davis mitten im Spiel wegen einer absolut unnötigen Personal-Foulstrafe nicht nur auf die Bank, sondern direkt zum Duschen. »Ich spiele lieber mit zehn Leuten als mit elf, wenn einer nicht mit Herzblut an das glaubt, was wir tun. Ich will Gewinner«, waren seine Worte auf der abschließenden Pressekonferenz. Solche Aussagen hatten den gewünschten Effekt. Davis erkannte seine manchmal laxe Einstellung und legte diese ab, um fortan mit 101 Prozent bei der Sache zu sein. Das galt auch für das restliche Team: Fünf der letzten sieben Spiele konnte es gewinnen. Singletary blieb Head Coach.

In der kommenden Saison ging es weiter aufwärts, doch 2010 blieb der Erfolg aus. Die Reibereien mit Spielern an der Seitenlinie wurden immer öfter von den Kameras eingefangen. Das brachte die Kritiker auf den Plan. Ist Singletary zu »old school«? Hat er mit seiner emotionalen Art das Team verloren?

»The thing they hire you for is the thing they fire you for«, sagte Billick mal, und das passierte auch Singletary. Nach der Saison 2010 war Schluss in San Francisco. Er heuerte im Anschluss noch für zwei Jahre als Linebacker-Coach und Assistent des Head Coaches bei den Vikings an. Aber seit 2013 ist er von der großen Bühne der NFL
 verschwunden. Doch er gab nicht auf und arbeitete mit diversen Coaches und Experten, um noch mehr über das Coaching zu lernen. Wenn er darüber spricht, sagt er: »Ich möchte jeden Tag ein besserer Ehemann, Vater, Großvater, Mensch und Coach sein.«
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London calling – Carsten auf »ran«-Gruppenreise

Für jeden europäischen Fan sind die jährlichen Spiele der NFL
 in London ein fester Termin im Kalender, gibt sich doch die größte Sportliga der Welt die Ehre in Queen Lizzys Vorgarten. Früher nur im Wembley-Stadion zu Gast, wurde die Arena in Tottenham extra so umgebaut, dass sie den Standards der Teams so entspricht, wie sie es von zu Hause gewöhnt sind. Doch es sind nicht nur die Spiele, es ist das ganze Drumherum, was den Reiz ausmacht und weswegen sich die Reise lohnt.

Bevor ich für »ran« randurfte, war ich Jahre zuvor schon einmal als Fan dort gewesen. Ich hatte Tickets für die Partie der Rams gegen die Patriots in Wembley bekommen und flog mit einem alten Freund auf die Insel. Was wir da erleben durften, war einzigartig – nicht zu vergleichen mit den »America Bowl«-Spielen in Berlin aus den Neunzigern, wo wir Dauergäste waren. Handelte es sich bei den Partien in unserer Hauptstadt doch nur um Testspiele, wo man auch mal den Backup des Backups spielen sah. Hier in London hingegen ging es um was – es handelte sich um ein echtes Saisonspiel. Ich dachte damals bei meiner Abreise aus London, dass das jetzt schon das ultimative »Die NFL
 spielt regulär in Europa« gewesen sein müsste. Doch da wusste ich noch nicht, was aus Football in den nächsten Jahren hierzulande werden würde.

Ein paar Jahre später stand also meine erste Dienstreise für »ran«-Football auf die Insel an. Ich federte morgens aus dem Bett und machte mich auf den Weg zum Flughafen – und dachte, ich spinne. Der komplette Bereich um das Gate war gefüllt mit Footballfans aus allen Teilen der Republik. Mir fiel der frühere Flug zu meinem London-Spiel als Fan wieder ein: Außer mir und meiner Begleitung war damals vielleicht eine Handvoll Footballbekloppte mit uns im Flieger. Jetzt konnte man an zwei Händen abzählen, wer sich nicht
 wegen der NFL
 auf Reisen befand. Was mich am meisten begeisterte: Es waren alle Logos vertreten. Caps, T-Shirts und Hoodies aus allen Divisions und Epochen der NFL
 waren zu sehen.

Nach Small Talk und diversen Selfies ging es in den Flieger. Kaum in Heathrow gelandet, gab es erneut viel zu sehen und vor allem viel zu bestaunen. An der Einreisekontrolle sah es aus, als sei das schon der Einlass zum Stadion. Kaum jemand war zu entdecken, der sich anhand seiner Kleidung nicht als »#rannflsüchtig« outete. Ich war sprachlos.

Nachdem ich auf meinen Kollegen gewartet hatte, ging es mit den Kamera-Equipment-Koffern, die Dennis mitschleppte, per Uber-Fahrer Richtung Hotel. Dennis, ein »ran«-Urgestein, hatte schon einige London-Einsätze auf dem Buckel und war aufgrund meiner Verwunderung seinerseits doch eher verwundert – er konnte nämlich kaum glauben, dass das alles vor Jahren noch ganz anders ausgesehen hatte.

Am nächsten Tag gingen wir nach dem Frühstück mit der Kamera raus und drehten, was an Fans alles so in der Millionenmetropole zu finden war. Der Plan war: Tageskarte kaufen, Kamera auf die Schulter, alle Touri-Hotspots abgrasen.

Wir kamen genau zwei Meter weit! Direkt vor der Hoteltür rannten wir schon in die erste Gruppe von Seahawks-Fans. Kamera an, Statements eingesammelt und weiter. Und ich übertreibe kein bisschen: Egal, wo wir zwei aufliefen, Massen an deutschen Footballfans waren schon da. Doch nicht nur die: Wir drehten vor dem Sherlock-Holmes-Museum in der Baker Street mit Raiders-Fans aus Oakland, am Buckingham Palace mit einem Pärchen aus Sydney. Dieser Tag war einer der spannendsten, den ich vor der Kamera erleben durfte. Und dafür muss und möchte ich Dennis an dieser Stelle noch mal Danke sagen, denn dass er genau wie ich tickte, führte dazu, dass wir Dinge erleben durften, die ich mir in den kühnsten Träumen nicht hätte ausmalen können – etwa mit vier circa 90 Jahre alten Damen Händchen haltend über Football sprechen …

Nach diversen Sehenswürdigkeiten zeigte der Schrittzähler auf Dennis’ Uhr 18000, und uns fiel auf, dass es schon spät am Nachmittag war. Mit Stunden Material auf dem Band ging es zurück ins Hotel. Während Dennis in seinem Zimmer verschwand, um aus dem Material einen Beitrag zu schneiden, ging ich auf mein Zimmer. Dort brauchte ich lange, um zu begreifen, was ich alles gesehen und erlebt hatte. So hatte ich mir das Ganze nicht vorgestellt: Ganz London war eine einzige Fanparty. Auf den Straßen und in den Pubs gab es nur ein Thema: das morgige Spiel.

Doch der größte »Schock« sollte erst noch kommen: die »ran«-Party am Abend. Als wir durch die Hintertür den Raum betraten, stand mir der Mund offen. Voller als voll, aus den Nähten platzend war der Schankraum des »Revolution« (so heißt der Pub) gefüllt. Jetzt war mir endgültig klar, was für eine Entwicklung die NFL
 seit meinem letzten Londonbesuch gemacht hatte. Wie viele Fans es plötzlich für unseren Sport in Deutschland, Österreich und der Schweiz gab. Ich werde die Gänsehaut nie vergessen, die ich hatte, als ich auf der Bühne Gäste begrüßen durfte. Ich kam nicht zu Wort – Gesänge schallten mir entgegen. Ich muss wie der Papst bei einem Besuch der Playboy-Mansion gewirkt haben, als ich mich zu unserem Chef vor Ort, Timbo, umdrehte. Er sah mein Gesicht und brach in schallendes Gelächter aus. Die Rookie-Taufe à la »ran« hatte wohl gerade stattgefunden …

Auch der nächste Tag, das Spiel an sich, war etwas, was ich so nicht erwartet hätte und auch immer in Erinnerung behalten werde. Von Coach Jon Gruden, Beastmode Lynch, Sami Khedira bis hin zur englischen Rugby-Nationalmannschaft: Alle standen sie mir und meinem Kamerateam da unten am Feld Rede und Antwort. Und auch wenn die Raiders mit wehenden Fahnen untergingen – immer, wenn ich auf die Ränge sah, erblickte ich nur eins: strahlende Gesichter. Ich stand knapp 20 Meter vor meinem Sitzplatz von damals, an dem mein Freund und ich die Einzigen gewesen waren, die für echte Stimmung sorgten. Jetzt herrschte genau dort Partystimmung pur. Alle feierten ausgelassen das Spiel als ihr persönliches Footballfest.

Als die Partie abgepfiffen war, stand ich mit Kameramann und meiner Kollegin Ann-Kathrin vor dem Locker Room der Gewinner. Noch ein paar Minuten, dann würden die Verantwortlichen der Seahawks den Kamerateams aus aller Welt Einlass gewähren. Ich blickte mich um und entdeckte die Kollegen aus Mexiko, Spanien und Italien direkt neben mir. Ich dachte mir noch: »Ganz schön voll.« Als sich plötzlich die Türen öffneten und ich mich wie in einer Stampede fühlte: Alles rannte los, als könne man tatsächlich etwas verpassen, ein Schubsen und Gedrängel sondergleichen. Nach diversen Bewegungen, auf die ein D-Line-Coach stolz gewesen wäre, hatte ich mir mit meinen beiden Kollegen im Schlepptau den Weg bis in die Mitte der Umkleide gebahnt. So standen wir nun also hier, umgeben von allen, die eben noch auf dem Feld ihr Bestes gegeben hatten. Einziger Unterschied zu noch ein paar Minuten zuvor: Die meisten Kerle standen splitternackt vor uns. Dass ich irgendwann einmal mit der jungen Kollegin zwischen Tonnen nackten durchtrainierten Männerfleischs stehen würde, hätte ich mir auch nicht träumen lassen.

Auch alles andere, was wir da unten in den Katakomben des Wembley-Stadions erlebten, wirkt im Nachhinein nahezu surreal. Ein Russell Wilson, der mich aufgrund unseres Gesprächs vor dem Spiel erkannte und beim Versuch, »High Five« zu geben, sein Handtuch verlor; ein Pete Carroll, der vor mir stand und so privat redete, als sei das das Normalste von der Welt – all das waren nur ein paar dieser Momente, die mich noch heute schmunzeln lassen.

Als ich nach diesem Wochenende wieder zu Hause war, fasste ich den Plan, beim nächsten Mal in London eine Extrakamera mitzunehmen, um das alles für die »ran«-Fans auch festhalten zu können. Und genau ein Jahr später war es dann so weit: Zwei Spiele würde ich kommentieren dürfen. Ich freute mich wie ein kleines Kind auf Weihnachten.

Die Vorbereitung unter der Woche mit Graf Zahl Motzkus vor Partie eins lief wie immer: Viele Telefonate hin und her. E-Mails mit Storys von meiner Seite landeten bei ihm, und in meinem Postfach landeten wie immer Datenpakete an Zahlen.

Es war klar, dass vor dem Spiel etwas Zeit sein würde, mit der Kamera ans Feld zu den Warm-ups zu gehen. Nachdem ich den Chef Piet gefragt hatte und er lachend: »Mach doch, pass nur auf, dass du dich nicht verläufst«, geantwortet hatte, machte ich mich mit meinem Kollegen Dominik auf den Weg. Nach diversen Sicherheitskontrollen standen wir da, wo sonst kein Blick draufgeworfen wird: hinter den Kulissen. Was für ein logistisches Meisterwerk solch ein NFL
 -Auslandsspiel ist, wurde uns mit jedem Schritt bewusster – von Dutzenden Rasenquadraten bis hin zum Container mit dem eigens mitgebrachten Teamtoilettenpapier für die VIP
 -Gäste des »Heimteams« … Wir kamen aus dem Staunen gar nicht mehr heraus. Wir fanden die Kisten mit den Pyroeffekten, drehten im »blauen Zelt« und in der »Replay Booth«.

Als wir unserem Jagdinstinkt komplett verfielen und uns immer tiefer in die Katakomben wagten, fielen uns plötzlich die als Scherz gemeinten Worte vom Leiter der Sendung ein: »Verlauft euch nicht.« Da wir aber plötzlich an einer T-Kreuzung standen, während hinter uns die gerade noch offen stehende Tür klackend ins Schloss fiel und wir auf zwei ebenfalls verschlossene Türen auf beiden Seiten blickten, gewann seine väterliche Warnung irgendwie an Ernsthaftigkeit … Eine von beiden war aber zum Glück nicht fest verschlossen, und so machten wir uns durch den Müllraum, der die Größe einer Sporthalle hierzulande hatte, auf den Rückweg. Während ich noch überlegte, ob es nach der nächsten Tür nach links oder rechts ginge, fiel mir auf, dass Dominik die Augen noch immer im Sucher der Kamera hatte. »Kommentier das doch noch mal. Ist doch mega.« Mein Mitstreiter hatte die Ruhe weg.

Als wir nach gefühlten 16 Mal links und 18 Mal rechts abbiegen wieder beim Team ankamen, wussten wir, dass es nicht einfach nur zwei Footballteams sind, die mal eben über den Atlantik kommen, sondern dass Hunderte von Menschen wochenlang damit beschäftigt sind, dieses Football-Fest möglich zu machen

Und wenn diese ganze Corona-Geschichte irgendwann endlich Geschichte ist und es wieder heißt: »London calling« – dann gebt dem Ruf nach. Macht euch auf den Weg auf die Insel. Kommt am Freitag schon an, genießt ein Wochenende mit anderen »Football-Bekloppten«. Es ist die Reise mehr als wert.
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Carsten dankt

Zum Ende dieses Buches möchte ich einfach mal Danke sagen, denn ohne die Menschen, die unseren Podcast »Die Pille für den Mann« jede Woche hören, wäre es nie zu diesem Buch gekommen. Danke dafür!

Aber dieses Buch hätte ich ohne Hilfe nie auf die Beine stellen können. Daher möchte ich als Erstes meinen Hut ziehen vor drei Personen, die mir nicht nur eine Hilfe, sondern auch eine Stütze waren. Ab Tag eins bis zu dem Moment, als das fertige Manuskript an den Verlag ging.

Piet Krebs hat mir nicht nur immer mindestens ein Ohr geliehen, wenn es um die Ideen der einzelnen Kapitel ging, sondern hat auch unendlich viel seiner Zeit aufgebracht, um meine Ergüsse alle einmal gegenzulesen. Ich kann gar nicht sagen, wie viel mir diese »Papa-Piet-macht-das-schon-Hilfe« bedeutet hat. Der Zweite im Bunde ist mein alter Teamkollege und Freund Andreas Heddergott, dem genauso mein aufrichtigster Dank gilt. Denn auch er hat mit langen Gesprächen nicht nur regelmäßig Aufbauarbeit geleistet, sondern immer wieder sein Wissen mit eingebracht. Der Letzte in diesem Trio ist Roman Motzkus. Der, wenn ich ihn anrief und fragte, ob diese oder jene Zahl stimmen würde, alles fallen ließ, um mir egal, wie lang es auch dauerte, zu helfen. Danke! Ihr seid alle wirklich großartige Freunde!

Wenn wir schon dabei sind, möchte ich mich nochmals bei einem Mann bedanken, der den Grundstein für alles gelegt hat, ohne dessen »Cojones« ich jetzt nicht diese Zeilen schreiben würde. Denn ohne seine Entscheidung wäre ich niemals bei meinem Sport vor der Kamera gelandet. Der Mann hat sozusagen die Weiche meines Lebens in eine Richtung umgestellt, mit der ich vor Jahren niemals gerechnet hätte. Alex Rösner heißt er, und er ist der Chef von »ran«. Er hatte damals den Mut, mich als Unterhaltungsmoderator im Sport auszuprobieren und mir so eine Chance zu geben, im Football Fuß zu fassen. Und ohne seinen Glauben, dass das schon funktionieren würde, wären die letzten Jahre meines Lebens bestimmt anders verlaufen. Ich danke dir von ganzem Herzen!

Doch wie im Football ist das, was wir jeden Sonntag in die Wohnzimmer von Flensburg bis Garmisch bringen, eine Teamleistung. Daher gebührt an dieser Stelle auch ein fettes »Dankeschön« allen, die jedes Jahr von August bis Februar dazu beitragen, gemeinsam jeden Spieltag von 18 Uhr bis mitten in der Nacht runde Sendungen auf die Beine zu stellen. Timbo, ich danke dir, dass du mir ab Tag eins immer den Rücken gestärkt hast. Dann natürlich Nadja, Pippo, Dennis und Daniel dafür, dass ihr immer mit mir »Kasper« vor der Kamera an einem Strang zieht. Und ganz besonders möchte ich mich bei den Menschen, die als Experten im Studio oder live vor Ort durch die Spiele führen, bedanken, egal, ob nun Volker, Björn, Patrick oder Roman. Mit jedem von euch ist es immer wieder eine Freude, stundenlang Football zu schauen und darüber zu quatschen.

Zum Schluss noch ein Dank an Icke und sein Team. Danke, dass ihr als »Marathon-Männer« von der ersten Minute des Magazins bis zum Schlusspfiff der letzten Partie euren Job macht und damit das Salz in der Suppe von »ran Football« seid.

Und natürlich auch Dank an jeden, der hinter den Kulissen die Fäden zieht: von Mister C64 über Schelli bis hin zum Herrn Regisseur mit den schönsten Waden und jedem, der vom Büro bis zum Studio einen runden Ablauf möglich macht. Bei »ran« heißt Team eben nicht »Toll, ein anderer macht’s«, sondern das, was es eigentlich bedeutet: zusammen ein Ziel erreichen.





Glossar


Audible:
 Der Quarterback
 ändert einen Spielzug kurz vor dem Snap
 noch einmal, weil ihm etwas in der Aufstellung der Verteidigung aufgefallen ist. Audible
 deshalb, weil er dies nur noch »hörbar« durch Rufen an seine Mitspieler weitergibt.


Black Monday:
 Der Montag nach dem letzten Spieltag der Regular Season
 . An diesem Tag werden erfahrungsgemäß viele Trainer entlassen.


Blind Side:
 Blind Side nennt man die Seite des Quarterbacks
 , welcher er, um einen Pass zu spielen, seinen Rücken zuwendet. Das ist bei einem Rechtshänder die linke Seite, bei einem Linkshänder umgekehrt. Die Blind Side
 gilt beim Quarterback als besonders schützenswert, weil er Tackles
 (Blind Side Hit
 ) von dieser Seite nicht sehen kann und somit für ihn erhöhte Verletzungsgefahr besteht.


Blind Side Hit:
 siehe Blind Side
 .


Blitz:
 Der Blitz
 ist ein Spielzug der Defensive, bei dem ein oder mehrere zusätzliche Verteidiger nach dem Snap
 auf den Quarterback
 zustürmen, um dessen Passspielzug – bestenfalls durch einen Sack
 – zu verhindern.


Block:
 Mit einem Block
 helfen die Mitspieler dem Ballträger, diesem den Weg freizusperren. Ein Block
 darf dabei nicht in den Rücken eines Gegners ausgeführt werden, zudem darf der geblockte Gegenspieler nicht festgehalten werden.


Block in the back:
 Ein illegaler Block
 in den Rücken des Gegners, der eine Strafe von zehn Yards Raumverlust nach sich zieht.


Center:
 Spieler in der Mitte der Offensive Line
 , der jeden Spielzug mit einem Snap
 eröffnet und dessen Aufgabe es danach ist, den Quarterback
 für einen Passspielzug zu schützen oder eine »Lücke« für den Runningback
 freizublocken.


Clipping:
 Ist ein illegaler Block
 in den Rücken des Gegners unterhalb der Gürtellinie. Als Strafe wird ein Raumverlust von 15 Yards ausgesprochen.


Complete Pass:
 Ein vollständiger Pass
 , der von einem Passempfänger unter Kontrolle gebracht wird.


Cornerback:
 Position im Defensive Backfield
 ; direkter Gegenspieler eines gegnerischen Wide Receivers.



Defense:
 Der verteidigende Mannschaftsteil, der versucht, Raumgewinn und Punkte des Gegners zu verhindern.


Defensive Backfield:
 Ist der Teil des Spielfeldes, in dem die Passverteidigung (auch »Secondary« genannt) positioniert ist. Verteidigt wird dieser Raum durch Free Safety
 , Strong Safety
 sowie die Cornerbacks.


Defensive Backs:
 Zusammenfassender Begriff für Cornerbacks
 , Free Safety
 und Strong Safety
 .


Defensive Coordinator:
 Teil des Trainerstabs unterhalb des Head Coaches
 , der für alle Spieler und Assistenztrainer der Defense
 zuständig und für die Entwicklung von generellen Spielweisen und Taktiken der Defensive verantwortlich ist.


Defensive Ends:
 Spieler am linken und rechten Ende der Defensive Line
 , die mit ihrer Explosivität versuchen, um die Offensive Line
 herumzulaufen, um den gegnerischen Quarterback
 zu erreichen.


Defensive Line:
 Die Defensive Line
 besteht aus Defensive Tackles
 und Defensive Ends
 und ist die vorderste Verteidigungslinie einer Mannschaft. Ihre Aufgabe ist es, den gegnerischen Quarterback
 unter Druck zu setzen oder einen Laufversuch des Gegners frühzeitig zu stoppen.


Defensive Tackles:
 Ein oder zwei gewichtige Spieler im inneren Teil der Defensive Line
 .


Delay of Game:
 40 Sekunden hat der Center
 einer jeden Mannschaft Zeit, den nächsten Spielzug bei laufender Uhr zu eröffnen. Wird diese Zeit überschritten, wird gegen den Quarterback
 eine Fünf-Yards-Strafe wegen Delay of Game
 (Spielverzögerung) ausgesprochen. Der Quarterback
 ist in diesem Fall verantwortlich, da der Center
 den Ball erst auf Zuruf des Quarterbacks
 ins Spiel bringt.


Down:
 Als Down
 wird jeder Angriffsversuch bezeichnet. Innerhalb von vier Downs
 müssen dabei mindestens zehn Yards überbrückt werden, um weitere vier Downs
 zu erhalten.


Draft:
 Veranstaltung in der Offseason
 der NFL
 . Dabei werden Collegespieler nach einer bestimmten Reihenfolge, die sich aus dem Abschneiden der Teams aus der Vorsaison ergibt, von den einzelnen Teams ausgewählt. Das Auswahlrecht nennt sich »Picks«. Pickrechte können mit anderen Teams getauscht werden.


Drive:
 Ein Drive
 ist eine komplette Angriffsserie, bis der Gegner wieder in Ballbesitz ist.


Encroachment:
 Ein Verteidiger überschreitet vor dem Snap
 die Linie in die neutrale Zone
 und kommt dabei in Kontakt mit einem Gegenspieler. Als Strafe gibt es fünf Yards Raumverlust für das Team des Verteidigers.


Endzone:
 Die Endzone
 befindet sich auf beiden Seiten des Spielfelds und ist zehn Yards tief. Sie mit dem Ball zu erreichen ist das Ziel eines jeden Drives
 .


Face Mask:
 Face Mask
 ist sowohl das Gesichtsgitter eines Helms als auch ein strafbarer Griff in das Gesichtsgitter des Gegenspielers. Die Strafe für das Greifen ins Gesichtsgitter beträgt 15 Yards Raumverlust.


Fair Catch:
 Entscheidet sich der Punt Returner
 dazu, nicht zu versuchen, mit dem Ball Raumgewinn zu erzielen, sondern ihn an Ort und Stelle nur zu fangen, spricht man von einem Fair Catch
 , der mittels eines erhobenen Arms kurz vor dem Fang signalisiert wird. Der Punt Returner
 darf dann nicht von den Gegnern attackiert werden.


False Start:
 Bewegt sich ein Spieler der Offense
 vor dem Snap
 nach vorne, ist es ein »Fehlstart« – auch »Offside« (Abseits) genannt. Dafür reicht ein Zucken bereits aus. Vor dem Snap
 darf sich nur ein einzelner Spieler (Man in Motion
 ) parallel zur Line of Scrimmage
 bewegen. Ein False Start
 wird mit fünf Yards Raumverlust bestraft.


Field Goal:
 Erfolgreicher Kick durch die Torstangen. Dafür gibt es drei Punkte.


First Down:
 Begriff für vier neue Versuche, die ein Team nach der erfolgreichen Überwindung von mindestens zehn Yards erhält. Strafen, die ein First Down
 für den Gegner vorsehen, werden »Automatic First Down« genannt.


Flag:
 Ein gelbfarbiges Tuch, welches von den Schiedsrichtern geworfen wird, wenn diese ein Foul erkennen. Sieht ein Schiedsrichter ein zweites Foul, nachdem er seine Flag
 schon geworfen hat, wirft er seine Kappe.


Franchise:
 Die 32 Teams der NFL
 nehmen als Franchises
 am Wettbewerb teil. Das heißt, dass die Liga Lizenzen zur Teilnahme an ihr vergibt. Die einzelnen Teams sind als gewerbliche Unternehmen anzusehen, die als Teil des Ganzen wirken, aber nicht durch Abstieg ihre Lizenz verlieren können.


Free Agent:
 Vertragsloser Spieler, der von jedem Team angeheuert werden kann.


Free Safety:
 Der »Libero« auf dem Footballfeld. Agiert im Defensive Backfield
 und orientiert sich als freier Verteidiger zu der Seite, über die der Angriff des Gegners erfolgt.


Fullback:
 Spieler im Offensive Backfield
 , der nicht jeder Angriffsformation angehört. Er blockt den Weg für den Runningback
 frei, kann aber auch als Teil der Offense
 selbst als Ballträger agieren.


Fumble:
 Das Verlieren des Balls, nachdem der Ballträger Kontrolle über den Ball hatte – meist durch ein Tackle
 verursacht. Der Aufschlag auf den Boden kann jedoch kein Fumble
 verursachen.


Guard:
 Die Spieler innerhalb der Offensive Line
 , die links und rechts neben dem Center
 platziert sind.


Hail Mary:
 Ein langer und risikoreicher Pass in die Endzone des Gegners wenige Sekunden vor Ende des Spiels oder der Halbzeitpause. Wird meist vom Quarterback
 des zurückliegenden Teams geworfen, um noch Punkte zu erzielen.


Handoff:
 Wenn der Quarterback
 dem Ballträger den Ball direkt übergibt, ohne das Spielgerät zu werfen.


Head Coach:
 Der Cheftrainer einer Mannschaft, der die Gesamtverantwortung sowohl für die Spieler als auch für den Trainerstab hat und für den Gesamterfolg der Mannschaft verantwortlich ist.


Holder:
 Vorübergehende Position bei Field-Goal
 -Versuchen. Der Holder
 fängt den Ball vom Long Snapper
 und stellt diesen für den Kicker
 auf.


Holding:
 Ein illegaler Griff, bei dem ein Spieler des gegnerischen Teams festgehalten wird, der sich nicht im Ballbesitz befindet. Wird das Holding
 durch einen Offense
 -Spieler begangen, wird das mit zehn Yards Raumverlust bestraft. Wird das Holding von einem Defense
 -Spieler begangen, gibt es fünf Yards Raumverlust und ein Automatic First Down
 (siehe First Down
 ).


Huddle:
 Versammlung der Offense
 -Spieler vor der Aufstellung an der Line of Scrimmage
 . Hier gibt der Quarterback
 den nächsten Spielzug bekannt.


Incomplete Pass:
 Ein unvollständiger Pass, der den Boden berührt, bevor der Passempfänger den Ball unter Kontrolle gebracht hat. Ein Incomplete Pass
 hält die Spielzeit an.


Intentional Grounding:
 Ein illegaler Wurf des Quarterbacks
 , wenn dieser, um einem Sack
 zu entgehen, noch aus der Pocket
 heraus den Ball in eine Richtung wirft, in deren Nähe sich offensichtlich kein Mitspieler befindet. Strafe: Down
 -Verlust und zehn Yards. Das Zu-Boden-Werfen des Balls, um einen Incomplete Pass
 zu simulieren, um die Spielzeit zu stoppen, ist hingegen erlaubt und nennt sich »Spike«.


Interception:
 Ein Verteidiger fängt den Ball des Quarterbacks aus der Luft ab. Dadurch wechselt das Angriffsrecht.


Kicker:
 Spieler, der den Ball beim Kickoff
 und bei Field Goals
 tritt.


Kickoff:
 Anstoß zur Eröffnung des Spiels oder nach einem Touchdown oder Field Goal. Der Kicker der Mannschaft, die den Ball abgibt, schießt den Ball von einem kleinen Tee (Ballständer) nach vorne.


Kick-Return:
 Versuch des Special Teams
 der den Ball aufnehmenden Mannschaft, nach einem Kickoff
 den Ball möglichst weit nach vorne zu tragen.


Lateral Pass:
 Rück- oder Querpass, der beliebig oft innerhalb eines Spielzugs eingesetzt werden darf. Der (gängige) Vorwärtspass darf hingegen nur einmal und nur aus dem Raum hinter der Line of Scrimmage
 geworfen werden.


Line of Scrimmage:
 Imaginäre Linie, von der jeder Spielzug eröffnet wird. Befindet sich auf der Höhe, auf der der vorhergegangene Spielzug beendet wurde.


Linebacker:
 Drei oder vier Spieler hinter der Defensive Line. Ihre Aufgabe ist es zu erkennen, ob der gegnerische Quarterback
 einen Lauf- oder einen Passspielzug vorhat. Entsprechend agieren die Linebacker
 als Lauf- oder als Passverteidiger. Bei Blitz
 -Spielzügen unterstützen sie häufig die Defensive Line
 beim Versuch, den Quarterback unter Druck zu setzen.


Long Snapper:
 Spieler eines Special Teams
 beim Punt
 . Der Long Snapper
 agiert dabei als Center
 und wirft den Ball zur Eröffnung des Spielzugs über 10 bis 15 Yards zum Punter
 .


Man in Motion:
 Der einzige Spieler der Offense, der sich vor dem Snap
 parallel zur Line of Scrimmage
 bewegen darf. Meist Tight End
 oder Wide Receiver
 .


Neutral Zone Infraction:
 Ein Verteidiger überquert vor dem Snap
 die Line of Scrimmage
 . Auch »Offside« (Abseits) genannt. Wird mit fünf Yards Raumverlust bestraft.


Neutrale Zone:
 Andere Bezeichnung für Line of Scrimmage
 , die bei bestimmten Strafen, zum Beispiel der Neutral Zone Infraction,
 Verwendung findet.


Nickelback:
 Ein zusätzlicher Cornerback
 , der eingesetzt wird, wenn ein Passspielzug beim Gegner zu erwarten ist.


No Huddle:
 Wenn der Quarterback auf einen Huddle
 verzichtet, um Zeit zu sparen. Die sogenannte »No Huddle Offense« ist eine bewusst eingesetzte schnelle Spielzugabfolge der Offense
 , um dem Gegner wenig Zeit für seine Aufstellung zu geben und um gegnerische Spielerwechsel zu verhindern.


Offense:
 Zusammenfassender Begriff für den angreifenden Mannschaftsteil jedes Teams.


Offensive Backfield:
 Raum hinter der Offensive Line
 zu Beginn eines Spielzugs, in dem sich der Quarterback
 , gegebenenfalls auch der Fullback
 und der Runningback
 befinden.


Offensive Coordinator:
 Teil des Trainerstabs unterhalb des Head Coaches
 , der für alle Spieler und Assistenztrainer der Offense
 zuständig und für die Entwicklung von generellen Spielweisen und Taktiken der Offensive verantwortlich ist.


Offensive Line:
 Die Offensive Line
 besteht aus dem Center
 , zwei Guards
 und zwei Offensive Tackles
 und ist an der Line of Scrimmage
 positioniert. Ihre Aufgabe besteht darin, dem Quarterback
 möglichst viel Schutz vor der Defensive Line
 des Gegners zu geben oder dem Runningback
 einen Laufweg freizublocken.


Offensive Tackles:
 Spieler am linken und rechten Ende der Offensive Line
 .


Offseason:
 Begriff für die Zeitspanne zwischen Super Bowl
 und Beginn der Folgesaison.


Onside Kick:
 Ein risikoreicher, kurz ausgeführter Kickoff
 , der aber mindestens über zehn Yards gehen muss in der Hoffnung, dass das eigene Team den Ball erobern kann, um das Angriffsrecht zu behalten.


Pass Interference:
 Illegales Behindern eines Passempfängers, bevor dieser den Ball berührt. Das Spiel wird auf Höhe der Stelle des Fouls fortgesetzt.


Passroute:
 Der einstudierte Laufweg eines Passempfängers.


PAT:
 Abkürzung für Point after Touchdown
 , häufig auch nur »Extrapunkt« genannt. Versuch, mit einem Kick aus insgesamt 32 Yards zwischen die Torstangen nach einem Touchdown
 einen weiteren Punkt zu gewinnen.


Pick Six:
 Sonderbegriff für einen Touchdown
 der Verteidigung nach einer Interception
 .


Play Action:
 Ein Passspielzug, der als Laufspielzug angetäuscht wird in der Hoffnung, dass die Verteidigung sich zum Stoppen des mutmaßlichen Runningbacks
 nach vorne orientiert.


Playoffs:
 Saisonteil nach der Regular Season
 , in dem die zwölf bis dahin besten Teams in einem K.-o.-System über die »Wildcard Round«, »Divisional Round« und »Championships« die beiden Teilnehmer am Super Bowl
 ausspielen. Wird auch »Postseason« genannt.


Pocket:
 Wird von der Offensive Line
 nach dem Snap
 für den Quarterback
 gebildet und soll diesem Schutz und Zeit für das Anbringen eines Passes verschaffen. Bei jedem Passspielzug versuchen die großen Jungs der Offense, vor dem Spielzug durch schnelle Schritte ein V zu bilden, in dem der QB
 dann steht und werfen kann


Preseason
 : Testspielserie über vier Wochen in der finalen Phase der Saisonvorbereitung, die im NFL
 -Kalender fest verankert ist.


Punt
 : Kick aus der Hand. Wird von der angreifenden Mannschaft meist im vierten Down
 ausgeführt, wenn die Entfernung für ein Field Goal
 zu groß ist. Durch einen Punt
 wird das Angriffsrecht übergeben, allerdings soll der Gegner in eine möglichst schlechte Feldposition gebracht werden. Der Spieler, der den Punt
 ausführt, heißt Punter
 .


Punt Return:
 Versuch des Special Teams
 der den Ball aufnehmenden Mannschaft, nach einem Punt
 den Ball möglichst weit nach vorne zu tragen.


Pylon:
 Orangefarbene Schaumstoff-Markierungen zur Darstellung der Endzone
 . Ein Pylon
 ist Teil der Endzone
 .


Quarterback:
 Zentrale Position einer jeden Offense
 . Der Quarterback
 erhält beim Snap
 den Ball vom Center
 und übergibt ihn dann seinem Runningback
 oder wirft ihn zu einem seiner Passempfänger.


Quarterback-Sneak
 : Wenn nur noch Zentimeter zu einem First Down
 oder Touchdown
 fehlen, versucht der Quarterback
 häufig, durch einen Sneak
 diese Zentimeter an Raum zu gewinnen, in dem er selbst sofort nach dem Snap
 versucht, den Ball nach vorne zu tragen.


Regular Season:
 NFL
 -Saison, die jedes Jahr am Donnerstag nach dem ersten Montag im September startet und über 17 Wochen geht, ehe die besten Teams die Saison mit den Playoffs
 fortsetzen.


Roughing:
 Ein illegales verspätetes Tackling
 auf den gegnerischen Kicker
 oder Quarterback,
 wenn dieser den Ball bereits nicht mehr besitzt. Die Strafe: 15 Yards Raumverlust und ein neues First Down
 für den Gegner.


Runningback:
 Im offensiven Backfield
 positionierter Spieler, der versucht, den Ball möglichst weit nach vorne zu tragen. Bei einem Passspielzug kann er auch als zusätzlicher Passempfänger oder Blocker
 eingesetzt werden.


Sack:
 Erfolgreiches Tackling
 gegen den Quarterback
 durch die Defense
 .


Safety:
 Ein Spieler der Offense
 , der sich im Ballbesitz befindet, wird in der eigenen Endzone
 zu Boden gebracht. Dafür erhält die verteidigende Mannschaft zwei Punkte und zusätzlich das Angriffsrecht im nächsten Drive
 . Ein Safety
 kann auch verursacht werden, wenn der Ballträger aus der eigenen Endzone
 heraus direkt die Auslinie oder den Raum dahinter betritt oder wenn der Ball nach einem Fumble
 oder Snap
 das Spielfeld innerhalb der eigenen Endzone
 verlässt.


Screen Pass:
 Ein kurzer Pass des Quarterbacks
 , nachdem er einen tiefen Pass angetäuscht hat.


Shotgun:
 Aufstellung der Offense
 , bei der der Quarterback
 zu Beginn eines Spielzugs fünf Yards hinter seinem Center steht, um so mehr Zeit für einen Pass zu generieren.


Slide:
 Ein Spieler in Ballbesitz kann jederzeit seinen Spielzug durch einen Slide
 beenden. Dabei rutscht er mit den Füßen voraus nach vorne, gibt weiteren Raumgewinn auf, darf dafür aber nicht getacklet werden. Häufig von Quarterbacks
 benutzt, wenn sie selbst mit dem Ball gelaufen sind.


Snap:
 Die Eröffnung eines jeden Spielzugs. Der Center
 übergibt den Ball durch seine Beine hindurch an seinen Quarterback
 . Bei Punts
 oder Field Goals
 übergibt er ihn entsprechend dem Punter
 oder Holder
 . Mitunter kommt in dem Fall statt des Centers
 ein Long Snapper
 zum Einsatz.


Special Teams:
 Dritter Mannschaftsteil neben Offense
 und Defense,
 der bei Kickoffs
 , Punts
 und Field Goals
 zum Einsatz kommt.


Spike
 : siehe Intentional Grounding



Stiff Arm:
 Der Spieler in Ballbesitz wehrt Gegenspieler mit dem ausgestreckten Arm ab.


Strong Safety:
 Position im Defensive Backfield. Der Strong Safety ist dabei näher als der Free Safety
 zur Line of Scrimmage
 orientiert und deckt die Seite ab, auf der sich der gegnerische Tight End
 befindet.


Strong Side:
 Ist die Seite der Offense
 , auf der der Tight End
 vor dem Snap
 positioniert ist. Die andere Seite nennt sich entsprechend Weak Side
 .


Super Bowl:
 Endspiel der NFL
 -Saison.


Tackle:
 Ein verteidigender Spieler bringt den Gegenspieler mittels Körpereinsatz zu Boden (oder versucht es zumindest). Diese Aktion ist nur dem Ballträger gegenüber erlaubt.


Taunting:
 Ist der zusammenfassende Begriff für »Unsportlichkeiten« gegenüber der gegnerischen Mannschaft, wie etwa Provokationen, unflätige Gesten oder Beleidigungen. Strafe: 15 Yards Raumverlust.


Tight End:
 Ein kräftiger Spieler, der nicht zwingend in jeder Formation aufgestellt ist. Er unterstützt entweder die Offensive Line
 bei ihrer Arbeit und agiert als zusätzlicher Passempfänger.


Timeout:
 Jeder Mannschaft stehen innerhalb jeder Halbzeit jeweils drei Auszeiten zu. Meist werden diese als taktisches Mittel zum Ende der Halbzeiten genutzt, um die Uhr anhalten zu können. Ungenutzte Timeouts der ersten Halbzeit verfallen.


Touchback:
 Geht ein Kickoff
 oder Punt
 über das Spielfeld hinaus oder bis in die Endzone hinein und entscheidet sich der Return-Spieler im letzten Fall dazu, den Ball aus der Endzone
 nicht zurück ins Spielfeld zu tragen, spricht man von einem Touchback
 . Die Offense
 des Returns
 beginnt in diesem Fall ihren Spielzug danach von der eigenen 25-Yard-Linie (Kickoff
 ) bzw. von der 20-Yard-Linie (Punt
 ).


Touchdown:
 Ziel eines jeden Drives
 . Für das Hineintragen bzw. Fangen des Balls in die bzw. in der gegnerischen Endzone
 erhält man sechs Punkte und das Recht auf einen PAT
 oder eine Two-Point Conversion
 .


Tripping:
 »Beinchen stellen« ist im Football verboten und wird mit zehn Yards Raumverlust bestraft.


Two-Minute Warning:
 Zwei Minuten vor dem Ende einer jeden Halbzeit wird das Spiel von den Schiedsrichtern unterbrochen und die Spieluhr angehalten. Damit wird signalisiert, dass sich das Spiel in der Endphase einer jeden Halbzeit befindet.


Two-Point Conversion:
 Der Versuch, nach einem Touchdown
 zwei zusätzliche Punkte anstatt nur eines Punktes durch einen PAT
 zu erlangen. Dafür muss die angreifende Mannschaft von der Zwei-Yard-Linie mit nur einem Angriff einen weiteren Touchdown
 erzielen. Dieser wird dann mit zwei Punkten belohnt.


Weak Side
 : siehe Strong Side



Wide Receiver:
 Die Passempfänger einer Mannschaft, die kurze und lange Routen laufen. Werden auch »Wideouts« genannt.


Wildcat:
 Angriffsformation ohne Quarterback
 im Offensive Backfield
 . Wird sehr selten eingesetzt, hauptsächlich aber, um beim Gegner für Verwirrung zu sorgen.
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Wie hat Ihnen dieses Buch gefallen? Wir freuen uns sehr auf Ihr Feedback! Bitte klicken Sie hier
 , um mit uns ins Gespräch zu kommen.
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Hier klicken
 , den aktuellen Ullstein Newsletter bestellen und über Neuigkeiten, Veranstaltungen und Aktionen rund um Ihre Lieblingsautoren auf dem Laufenden bleiben.
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Stellen Sie die Sirenen aus - mein Kind macht Mittagsschlaf!



Padtberg, Carola

9783843724708






Titel jetzt kaufen und lesen




Es geht weiter: Nach ihren zwei mega-erfolgreichen Büchern über die unglaublichen Taten von überambitionierten Eltern erzählen Lena Greiner und Carola Padtberg in diesem Band brandneue Episoden von Helikoptereltern. Super krass - aber auch echt witzig!




Titel jetzt kaufen und lesen
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Bluthölle



Carter, Chris

9783843722186

416 Seiten




Titel jetzt kaufen und lesen




Der neue Thriller von Nr.-1-Bestsellerautor Chris Carter

Taschendiebin Angela Wood hatte einen guten Tag. Sie gönnt sich einen Cocktail, als ihr in der Bar ein Gast auffällt, der sich rüpelhaft benimmt. Um ihm eine Lektion zu erteilen, stiehlt sie seine teure Ledertasche. Ein schwerer Fehler, die Tasche enthält nichts Wertvolles, nur ein kleines Notizbuch. Ein Albtraum beginnt. Das Buch enthält Skizzen und Fotos von 16 Folter-Morden. 16 Polaroids der Opfer, 16 DNA-Analysen. In Panik schickt Angela das Buch an das LAPD, wo Robert Hunter und Carlos Garcia sofort erkennen, dass der sadistische Täter ein Experte sein muss. Das ist ihr einziger Hinweis. Eine blinde Jagd beginnt, bis der Killer Hunter ein Ultimatum stellt.

Der 11. Fall Robert Hunter und seinem Partner Garcia.




Titel jetzt kaufen und lesen
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Sophie Scholl: Es reut mich nichts



Zoske, Robert M.

9783843724173

448 Seiten




Titel jetzt kaufen und lesen




Die Bilder von Sophie Scholl kennt jeder: Die dramatischen Filmszenen im Lichthof der Münchner Universität haben sich ins kulturelle Gedächtnis eingefräst. Man erinnert die todesmutige Verteidigerin der Menschlichkeit vor dem Volksgerichtshof. Doch hinter der Ikone droht der Mensch zu verschwinden: jene junge Frau, die Liebe und Freundschaft auf äußerst verwirrende und widersprüchliche Weise erlebte. Die sich viele Jahre begeistert im Bund Deutscher Mädel engagierte. Die hohe Ideale hatte und nur langsam erkannte, dass der Nationalsozialismus sie aufs Brutalste verriet. 1942 schreibt Sophie: "Habe ich geträumt bisher? Manchmal vielleicht. Aber ich glaube, ich bin aufgewacht". Auf der Basis von bislang unveröffentlichtem Quellenmaterial zeigt uns Robert M. Zoske Sophie Scholl im neuen Licht.




Titel jetzt kaufen und lesen
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Zeiten des Sturms



Neuhaus, Nele

9783843722933

528 Seiten




Titel jetzt kaufen und lesen







Die Weite Nebraskas. Ein Herz voller Sehnsucht. Der Traum eines Lebens.


 Sheridan Grant wollte alle Brücken hinter sich abbrechen, um ein neues Leben zu beginnen. Mit Paul Sutton, der sie liebt und auf Händen trägt. Weit entfernt von der Willow Creek Farm, und weit entfernt von dem Mann, der ihr Herz gebrochen hat. Doch kurz vor der Hochzeit kommen ihr Zweifel. Sie kehrt zurück nach Nebraska, und völlig unverhofft bietet sich ihr die Chance, den größten Traum ihres Lebens zu verwirklichen. Aber dann holt sie das dunkle Geheimnis aus ihrer Vergangenheit ein, das ihr Leben zerstören kann …

Endlich: der dritte Teil der Bestsellerserie um Sheridan Grant!





Titel jetzt kaufen und lesen
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Kinderklinik Weißensee - Zeit der Wunder



Blum, Antonia

9783843724012

448 Seiten




Titel jetzt kaufen und lesen







Das erste Kinderkrankenhaus Berlins und zwei Schwestern, die sich aufopferungsvoll um ihre kleinen Patienten kümmern


Berlin 1911: Die Schwestern Marlene und Emma Lindow können ihr Glück kaum fassen: Sie dürfen als Lernschwestern in der Kinderklinik Weißensee anfangen. Die forsche Marlene lernt schnell, die schüchterne Emma fühlt sich hingegen bald von ihrer Schwester zurückgesetzt. Denn Marlene hat sich gleich doppelt verliebt: in den vornehmen Assistenzarzt Doktor Maximilian von Weilert und in das noch junge Fachgebiet Kinderheilkunde. Sie ist fest entschlossen, selbst Kinderärztin zu werden. Doch der Weg nach oben ist steinig, der in Maximilians Familie erst recht. Emma geht in ihrer Rolle als Kinderkrankenschwester auf und entfernt sich immer mehr von ihr. Erst als das Leben des kleinen Fritz Schmittke am seidenen Faden hängt, erkennen Emma und Marlene, dass sie zusammenstehen müssen, um ihre wichtigste Aufgabe zu erfüllen: den Kindern zu helfen.




Titel jetzt kaufen und lesen
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